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Vorwort 

In weniger als drei Jahren kann der Verein für Geschichte und aturgeschichte der Baar am 
19. Januar 2005 auf 200 Jahrc seines Bestehens zLlliickblicken. Schon in dieser Mitglieder-
versammlung, da Band 45 der ,.Schriften der Baar" ausgegeben wird, tritt auch der Vorstand 
an. der dieses, bei den deutschen Kullllrvereinen bislang nahezu beispiellose Jubiläum vorbe-
reiten muss. An Ideen herrscht kein M angel. Indessen benötigen wir zu ihrer Realisierung die 
Mithilfe unserer Mitglieder. Dabei w ird keineswegs nur an die hoffentlich erhöhte Bereit-
schaft zu (steuerabzugsfähigen) Spenden gedacht; vielmehr erbitten wir dringend pl;vate Do-
kumente aus alten wie jungen Tagen des Vereinslebens: z.B. Fotografien von Exkursionen und 
anderen Veranstaltungen, Schriftstücke, Erinnerungen, Anekdoten. 

Zunächst liegt erst einmal Band 45 vor Ihnen. Trotz der Versuche, die Bände abzuspecken, 
war es w ieder schwieri g, 200 Seiten annähernd einzuhalten. Doch ist es ja gerade ein gutes 
Zeichen , wenn uns viele Autoren ihre Arbeiten anvertrauen. Die " Schriften der Baar" sind 
ei ne gute Adresse für andere Vereine, wissenschaftliche Institutionen und Autoren; viele 
Zi tate in Veröffentlichungen und achbestellungen früherer Bände belegen das. 

Im vorli egenden Band ist ei n besonders ausgewogenes Verhältni s zwischen ,.historischen" 
und .,naturgeschichLlichen" Arbeiten - trotz der inzwischen erheblich gewandelten Be-
griffe mag diese alte Einteilung hingehen - gelungen. Endlich können wir dank glücklicher 
Umstände das nachge lassene Werk von August Veller über die Herren von A lmshofen 
vorl egen. Besonders hingewiesen sei auch auf den Beitrag zur Altstadtkirche Villingen. 
erkundet von ei ner Schülerarbeitsgemeinschaft. Er beweist. dass sich das lI1leresse für 
,.Heimatgeschichte·' bei Jugendlichen durchaus wecken lässt - ei ne Hoffnung auch für die 
Bestrebungen un. eres Vereins! Wieder wird ein beachtenswerter Landschaft maler, Ru-
dolf Koppenhöfer, vorgestellt. Erstmals können wir eine umfassende Arbeit über die höchst 
vielfältigen Böden der Baal' aus berufener Feder bieten. Bemerkenswert ist ferner die schein-
bar nüchterne Liste der im Raum St. Georgen vorkommenden Vögel, zu der eine größere 
Gruppe erfahrener Beobachter in langen Jahren beigetragen hat. Dahinter wird lei e mah-
nend die Sorge um den Erhalt unserer Mitgeschöpfe spürbar. In diesem Sinne sind auch die 

oti zen zum Auerhahn und zur Beutelmeise zu werten. Schließlich sei die wieder neu 
ei ngeführte Rubrik " Kleine Mitteilungen/Funde" der Aufmerksamkeit unserer Leser emp-
fohlen: sie verdiente nach A nsicht des Schriftleiters, weiter ausgebaut zu werden. Über-
haupt ist jeder Beitrag wert . gelesen zu werden, trägt er doch dazu bei , unsere Kenntnis 
und unser Bild von der Baal' zu ergänzen und abzurunden . Unser Dank an die Autoren 
schlägt sich in dem Versuch nieder. ihre SIlIdien möglichst gediegen auszustatten. Dafür 
gingen wi r gern bei verständni svollen Spendern .,betteln'·' 

Ganz herzlich danken wir unseren Sponsoren für namhafte Druckkostenzu chüs e. 

Den ständigen Sponsoren: 

S. D. Joachim Fürst zu Fürstenberg 
Landkreis Schwarzwald-Baa l' 
Stadt Donaueschingen 
Sparkasse Donaueschingen 

Den ponsoren für Band 45: 

Stadt l. Georgen i. Schwarzw. 
Stadt Villingen-Schwenningen 
Förderkreis Stadtmuseull1 Hüfingen 
Stadt Hüfingen 

Der Schri ftl eiter: G. Reichclt 
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Vorbemerkung der Schriftleitung. Wenige Wochen nachdem August Vetter das M anu-
skript dem Verein zur Durchsicht im Hinblick auf eine Veröffentlichung übergeben hatte, 
verstarb er überraschend. Es war ihm nicht mehr vergönnt, notwendige Ergänzungen und 
Korrekturen bei den zah lreichen Anmerkungen und Verweisen durchzuführen. Zum Glück 
fand sich Frau Dr. Babette Stadie, Karl sruhe, bereit, sich des Typoskripts aus fach licher 
Sicht anzunehmen, insbesondere den wissen chaftlichen Apparat zu überprüfen, bib l io-
graphisch korrekt zu überarbeiten und die gesamte Arbeit elektroni sch zu erfassen. Sie tat 
das ebenso umsichtig wie sorgfalti g und in selbstloser Weise. Dafür sind wir Frau Dr. 
Stadie zu großem Dank verpnichtet. So sieht sich der Verein heute endlich in der Lage, 
diese hinterlassene A rbeit des Verfassers über ein bi sher noch nicht umfassend dm·gestell -
tes Geschlecht der Baar in angemessener Form vorlegen zu können. Ei n Abschnitt über die 
HelTen von Almshofen in Sage und Literatur wurde abgetrennt und wird als gesonderter 
Beitrag im nächsten Band erscheinen. G. Rt. 

Einführung 

Die Herren von Almshofen zählten zu den alten bodenständigen Ministerialengeschlechtern 
der Baar. Nach den Herren von Blumberg und den Herren von Schel lenberg sind sie als 
das bedeutendste Dienstmannengeschlecht der Hochnäche anzusehen I ). Schon das älteste 
belegte Mitglied desselben, Bertholdus [11 de A lmishoven. der sich berei ts im Jahr 1224 
nachweisen läßt, w ird als mi les, Ritter, betitele l . Die von Almshofen nannten sich, wie es 
zu ihrer Zei t beim Adel üblich war, wahrscheinlich nach ihrem Herkunftsort, dem 
Donaueschinger Stadtteil Allmendshofen . Die Schreibweise ihres Namens varii ert in den 
Quellen vorwiegend zwischen : de Almishoven ( 1224), von Ahnanshofen ( 128 1), von 
Almshouen ( 128 1), de Almeshouen ( 1295), von Almanshouen ( 1307), de Almanßhouen 
( 1346), von Allllishoven (1392) , von Ahnshofen (1422) , von Almanßhouen ( 1438), von 
Almßhouen ( 1473), von Almanßhoffen ( 1495), von A lmiszhofen (150 I), von Almshofen 
( 1504) und von A lmyßhoffen ( 1509). Am häufigsten sind die Schreibweisen von Alm hofen, 
von Almshouen und von A lmshoven verwendet. 

Vielleicht zählten jener Willehart und jener Waldmann, die am 12. Oktober 870 dem Klo-
ster St. Gallen ihren ererbten und erworbenen Besitz übertrugen, zu ihren Vorfahren31 • Die 
Herren von Almshofen bewohnten in Allmendshofen wohl einen Herrensitz, der gegen 
Hüfingen zu an der Breg lag und im Jahr 1250 erstmals genannt isr). Injenem Jahr stand 
Graf Heinrich 1. von Urach zu Fürstenberg (+ 1284) mit dem Bischof Heinrich von Straß-
burg wegen eines Kapita l · in Höhe von 300 Mark Silber in Verhandlungen. Zu den in 
Betracht gezogenen Pfändern zählte auch die genannte Burg in A llmendshofen. Joseph 
Vietor von Scheffel nennt sie in seiner Erzählung Juniperus51, die die Ge ehichte eine 
Kreuzfahrers zum Inhalt hat, einen festen Ri tter- und f reien Herrensitz. Wenigstens Letzte-
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res scheint nicht zugetroffen zu sein. da Graf Heinrich über sie verfügen konnte. Die Burg 
A llmend hofen ist längst abgegangen. Heute sind von ihr keinerl ei Spuren mehr vorhan -
den. Der Burgplatz ist wohl se it langem überbau!. 

Im erwähnten Jahr 1250 nannte sich Graf Heinrich von Urach zu Fürstenberg erstmals 
ausschließlich nach dem Fürstenberg. auf dem er 1245 nach der Teilung des zähringischen 
bzw. urachischen Erbgutes seinen Wohnsitz genommen hattefl ) . Die Nennung der Burg 
Allmendshofen im Jahr 1250 ist zwar nur eine zufällige, läßt aber annehmen, daß die Burg 
bereits während der urachi schen Zeit bestand und schon in die zähringische (vor 12 18) 
zurückgehen dürfte. ngekl ärl bleiben muß, ob die Burg von den Herren von Ahl1Shofen 
erbaut wurde, oder ob sie sie zu Lehen trugen. Im Jahr ihrer ersten Erwähnung wurde sie 
wahrscheinlich von einem Heinrich [2 1 von Imshofen7) bewohnt. 

Das älteste erhaltene Siegel derer von Almshofen 
stammt aus dem Jahr I 273M). Zwischen dem 14. und 
3 1. August j enes Jahres übergab Hugo [51miles de 
Almenshofen dem Abt und dem Konvent des Klo-
sters SI. Georgen im Schwarzwald die Leibeigene 
Adelheid. eine Tochter Hugos genannt Flöter. Das 
an der Urkunde angebrachte Siegel Hugos von 
Almshofen ist zwar in der linken oberen Ecke be-
schädigt. aber dennoch gut erhalten. E zeigt in ei-
nem quadlierten Schild im oberen hinteren Feld eine 
fünfbl ätreri ge Ro e mit Stiel. Die Inschrift lautet: + 
S .... ONIS DE A .M E SHOFE . Das Wappen des 
Geschlechts (Abb. l ) ist von Rot und Silber geviert 
und mit einer golden besamten roten Blume an ei-
nem zwei bl ätteri gen Stiel im oberen silbernen Feld 
ausgestattet. Die Wappenblume ist tei lwei se im hin-
teren und teilweise im vorderen oberen Feld zu fin-

Abb . I : Das Wappen der Herren von 
A iInshofcn (n. V ÖG ElE D REYER 1989. 
A bb. 19) den. Sie wird allgemein als " Almshofer Rose" ge-

sehen, obwohl sie nicht eindeutig als Rose gedeutet 
werden kann. Als Helmzier trügt das Wappen mit rot-silbernen Decken zwei von Silber 
und Rot diagonal geteilte Bü ffclhörner'I). 

1. Die frü hen Herren von Almshofen 

Die bevorzugten Taufnamen der Herren von Almshofen waren die Vornamen Heinrich, 
Friedrich und Hug oder Hugo. Hug 151 hieß auch das dritte bekannte Mitglied des Ge-
schlechts . Dieser Hug lässt sich 1256 er tmals belegeni) und ist auch während der folgen-
den Jahre mehrfach als Zeuge bei Rechtsgeschäften anzutreffen. So war er zusammen mit 
dem Grafen Heinrich von Fürstenberg und anderen Anwesenden als Zeuge tätig. al der 
zum Bi schof von Straßburg erwühlte Herr Walther am 7. Juli 1260 M argarete, der Gemah-
lin des Grafen H. des Ä lteren von Kiburg in Ettenheim einen Lehenbrief ausstellte}). A m 
2 1. September 12653 ) war er in Villingen mit "Johannes de Bluomenberch" und am 29. 
Oktober 1280 gemeinsam mit anderen " lIobili vi ro domino ,. in Freiburg Zeuge-l). Er te-
stierte 1262 zusammen mit seinem Bruder U lrich 131 auf der Burg Lupfen einen Vertrag, 
der zwischen Eberhard von Lupfen und dem Sohn se ines Bruders Heinrich ausgehandelt 
worden wa r. Die von onrad von Wartenberg angeführte Zeugenliste enthält neben den 
beiden Rittern von A lmshofen zah lreiche andere Adelsnamen aus der Gegend" . A m 8. 
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November 1277 legte " Hug von Almenshoven" zusammen mit Colmar von Freiburg eine 
Fehde zwischen denen von Lupfen und denen von Falkenstein bei61• Ein weiteres Mal 
fungierte er am I. November 12847> als Zeuge, als die Grafen Friedrich I. (+ v. 1296) und 
Egen von Fürstenberg Konrad Vresseli dem Jungen gestatteten, seinem Sohn K onrad und 
dessen Gemahlin ein von ihnen zu Lehen gehendes Gut zu Pfohren und ein Hau zu ViIIin-
gen als " Widergell1eche" zu überlassen. 

Am 10. Januar 12888> ist Hug als Zeuge bei einer Güterbereinigung, in die auch Güter in 
Dellingen einbezogen waren, zwischen denen von Lupfen und dem Kloster Rottenmünster, 
tätig, und am 11 . April des gleichen Jahres wirkte er bei einem Güterverzicht Bertolds von 
Falkenstein zugunsten des Klosters Kirchberg al Zeuge mit91 • Der Ritter Hug von Alm hofen 
erscheint am 4. Juli 1292 '0> noch ein wei teres M al in einer Urkunde. Damals verzichtete 
Graf Friedrich I. von Fürstenberg auf seine lehenherrlichen Rechte an Gütern zu Hondingen. 
Hug hatte sie an die Klausnerinnen zu Bräunlingen gegeben. Diese Güter sollten nach dem 
Tod der Klausnerinnen an das Kloster Auf Hof bei eudingen übergehen. 

E inen ersten größeren Einblick in die Genealogie derer von Ahnshofen gewährt eine Ur-
kunde mit dem Datum vom 22. Dezember 128 1' IJ. An jenem Tag kaufte der Ritter Hug [5] 
von A lmshofen mit der Zustimmung se ines HelTn, des Grafen Heinrich von Fürstenberg 
von den Johannitern zu Villingen ein Leibgeding von einem Gut zu Weiler, das jährlich 2 
Schillinge und ein Pfund Pfennige erbrachte. ach seinem Tod sollte das Gut "fiir ein 
Licht"' zum Heil seiner und seiner Vorderen Seelen wieder an die Johanniter zurückfallen. 
Für das genannte Leibgeding gab Hug den Villinger Johannitern sein Eigen in Allmendshofen 
zu kaufen. Bei diesem Eigentum Hugs handelte es sich um ein Gut, das Bertold von Hain-
dingen zu Lehen hatte und bewirtschafteteI2>. Die e Urkunde vom 22 . Dezember 128 1 
nennt neben Hug von Almshofen fUn fweitere A ngehörige de Geschlechts. Es sind zwei 
Brüder Hugs, die bei den Ritter Ulrich 131 und Friedrich [4'1 von Almshofen, der Ritter 
Friedrich [71 der Junge, sow ie Friedrich [131 und Hug von Langenstein [141, die Hu gs 
Brudersöhne [61 genannt werden. Dieser Rentenkauf . tützt wie die Gütervergabe zu 
Hondingen die Annahme, dass Hug von Almshofen. der geschätzte und ange ehene fürsten-
bergi sche Lehenmann. unvermählt geblieben war. 

Hugs Bruder Ulrich [31 von Almshofen. ein Ritter wie er. der uns 1277 bei der Beilegung 
der Fehde zwi. chen Lupfen und Falkenstein bereits als Zeuge begegnet ist. läßt sich im 
März des Jahres 1258 erstmals nachweisen. Damals anerkannten drei Brüder aus dem 
Geschlecht der Fürsten von Konzenberg den Verkauf des von ihrem Vater K onrad einst 
dem Klo. ter Salem gestifteten Hofes in Balgheim durch dieses Kloster an dasj enige in 
Rottenmünster ' 3>. [m fo lgenden Jahr. am 23 . M ai 1259, wirkte er das nächste M al als Zeu-
ge mit ' 41 . Dabei war neben zahlreichen anderen Zeugen, vorwiegend Geistlichen, auch 
U lrich " miles de Almishoven" in Villingen zugegen. Als 1273 in Haigerloch Berthold von 
Falkenstein den onnen zu Offenhausen zur Vergebung seiner Sünden zwei Höfe ver-
machte, fungierte "Ulrico de Almeshofen" wiederum als Zeugei S> w ie auch am 3. Dezem-
ber 1293 auf Hohenkarpfen. als die Herren von Zimmern Güter in Hochmö si ngen und in 
Bachingen verkauften 16). Der Ritter U lrich von A lmshofen erscheint 1276 als Bruder de 
Deutsch-Ordenshauses in Freiburg und 1297 als Conventual des Kloster Schuttern 17) . Das 
lässt annehmen, dass sei ne Gemahlin, deren ame uns nicht überliefel1 ist, vor seiner 
Aufnahme als Ordensbruder in Freiburg bereits verstorben war. Belegen lassen sich drei 
Töchter U lrichs mit den amen Hiltburg [101. Bel1ha r 111 und Katharina [121. Hiltburg 
war mit Eberhard von Trossingen vermählt. Lh re bei den Schwestern Bertha und K atharina 
wurden Nonnen im Kl oster Auf Hof bei Neudingen. Am 25. Juni 13 13' 8) erstand Hiltburg 
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von Rudolfr 131 von Almshofen. Fri edrichs se ligem Sohn, für 16 M ark Silber des Villinger 
Gewieges vier Höfe in Döggingen. die Lehen Werner von Zimmern waren, ':tür lidig und 
frl r laere undIüralle rehte aigen ". Hiltburg, deren Gemahl vor 1325 ver tarb, hatte zwei 
Töchter. Sie hießen Katharina IIOalund Hailwig I lOb]. Während KathaIina den weltli -
chen Stand wählte, nahm Hail wig Auf Hof bei Neudingen den Schleier. Ihre Mutter gab 
die vier Höfe zu Döggingen am 16. Januar 1325 19) zur einen Hälfte an ihre Tochter K atha-
rina und zur anderen an die Tochter Hailwig und die bei den S 'hwestern "VI Hove zu 
Neidingen ". Allerdings wollte sie die Höfe bis zu ihrem Tod "selbst haben und Hießen ". 
Nachzutragen ist. dass Ulrich /31 von A h11Shofen zwischen 1297 und 1299 auch als Zeuge 
in ei nem Prozess des Klosters St. Gallen gegen C. von Grünburg10), in dem es um Zehnten. 
Güter und Gerechtsame in mehreren Orten. darunter auch in Pfohren und Mundelfingen, 
ging, auftrat. In einem Bericht des Schulmeister von Rotlweil ohne Datum an das Official 
in Konstanz w ird er. "U lricus miles de Almshoven", als Zeuge des Beklagten genannt2l). 

Hugs 151 zweiter Bruder, der Ritter Friedrich r41 von Almshofen, ist wie Hug und Ulrich in 
den Quellen ebenfalls als Zeuge zu finden. 0 ist er am 17. Oktober 126311) bei einer 
Gütererwerbung des Klosters Kirchberg als " Fridericus de Alminshouen" belegt. und am 
8. November 1277 bezeugte er zusammen mit se inem Bruder Ulrich das Ende einer Fehde 
zwischen denen von Lupfen und denen von Falkenstein. die ihr Bruder Hug schlichten 
gehol fen 

Heinrich der Strauß von Wartenberg und sein effe Conrad, die damaligen Herren von 
Wartenberg, verkauften am 13. Januar 128 1 mit Zustimmung Eberhards und Bertolds von 
Lupfen ihre Liegen chaften in Weigheim14 ) an Bertold den Tannheimer auf Für tenberg. 
Zu den nahezu zwei Dutzend Zeugen. die bei diesem Rechtsgeschäft anwesend waren, 
zäh lte auch uher Fridrich 171 von Almshouen, der junge". Als Johanne ' von Baldingen am 
15. Mai 1295 auf Fürsprache des Grafen Friedrich I. von Fürstenberg und seiner Gemahlin 
gegen das Kloster eudingen für eine Mark Silber aufgab, war Hug Zeugen führer. Bei 
diesem Rechtsgeschäft war auch Friedrich von zugegen. Im Prozess zwi-
schen dem Kloster St. Gallen und C. von Grünburg wird in einem weiteren Beri cht des 
Dekans von Schwaningen und des Pfarrers von Ewattingen an das gleiche Official in Kon-
stanz über ein Zeugen verhör am 23. Januar in Ewattingen auch ein uFridericus de 
A lmenshoven" erwähnt. Ob es sich bei ihm um den obigen Friedrich handelte, muss offen 
bleiben. denn es ist auch möglich, dass es sich um j enen Friedrich den Jungen gehandelt 
haben könnte. der im Rentenkauf vom 22. Dezember 128 1271 als Hugs Vetter erwähnt ist. 
Damit wäre er v ielleicht auch mit Friedrich, dem Vogt von Hattingen, der 1277 mit Ulrich 
von A lm. hofen das Ende der bereits mehrfach genannten Fehde zwischen Lupfen und 
Falkenstein bezeugte, identisch. Ob der in der gleichen Urkunde aufgeführte Friedrich der 
Junge. Hugs Vetter, ein Sohn Friedrichs und mit Friedrich , dem Vogt zu Hauingen, gleich-
zusetzen ist, lässt sich auch nicht zweifelsfrei beweisen, ist aber als wahrscheinlich anzuse-
hen. Dieser Friedrich w ird es gewesen sein. der am 13. November 129928) zusammen mit 
Ulrich von Almshofen bei der Schlichtung der Fehde zwischen Lupfen und Falkenstein als 
Zeuge genannt ist. Friedrich der Ä ltere starb vor dem 17. März 130729). 

An diesem 17. M ärz 1307 verkaufte Hug 11 41 von Almshofen, der Sohn Friedrichs seI. [4). 
für 22 Pfund Pfennige dem Kloster Fri edenweiler eine Besitzungen in D itti shau en. Da-
nach ist Hug in den Quellen am 14. Januar 13 15 '0) noch einmal belegt. Rudolf r 131 von 
Almshofen. ein Bruder Fri edrichs des Jungen und Hugs, bezeugte am 9. April 1303 11) den 
Verkauf des KeInhofes zu eudingen durch die Grafen Heinrich, Konrad und Friedrich 
von Fürstenberg an das Kloster A uf Hof. 
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1m Zerwürfni s des jungen Grafen H einrich II. von Fürstenberg (+ 1327) und seiner Brüder 
mit K önig A lbrecht und dessen Söhnen im Jahr 1305,2) standen mit den anderen Dienst-
mannen des Grafen auch "dien VO ll Almshouen " an deren Seite. Damals verl or Fürsten-
berg Bräunlingen, das österreichisch wurde, an Herzog Fri edrich, einen Sohn König A I-
brechts·l3 ). Schon kurze Zei t später begab sich Rudolf in österreich ische Dienste. Herzog 
Leopold von Österreich gab Rudolf. seinem Diener, in Bräunlingen Güter zu einem rech-
ten Burglehen und nahm ihn zu einem Burgmann in Bräunlingen an. Dafür versprach Ru-
dolf von A lm hofen dem Herzog und dessen Brüdern weiterhin seine Dienste34! . A ls zu 
diesem Burggesäß gehörende Güter sind aufgezählt: Snebellins Gut, Tlill as Gut. der Emstin 
und der M aierin Gut. Dem Lehenherr stand es f rei das Burglehen gegen 20 Mark Silber 
abzulösen. Diese Summe konnten Rudolf und se ine Erben "an ein eigen legen oder an 
ander Gut, so sie allernehes f bei Brülingen " erwerben mochten. Herzog L eopold bürgte 
dafür, dass auch sein Bruder Friedrich und seine anderen Geschwister diese Abmachung 
einhielten. Rudol f nahm seinen Wohnsitz wohl in der Stadt an der Breg und wurde der 
Begründer einer allerdings nur kurzlebigen ersten Bräunlinger Linie derer von Almshofen. 
[m Jahr 1409 war Hans [50] von Allnshofen in Bräunlingen sesshaft351, aber am 3. ovem-
ber 142536) verkauften Hans [50J und Friedrich [5 1] von A lmshofen, der Kirchherr in 
Wolterdingen war und wie Hans ein Sohn Friedrich Bicks [29] von Almshofen, ihren Be-
sitz in Bräunlingen. D as " Burggesäß" , das ihr Pfand und L ehen von Österreich war, ging 
für 40 Pfund Heller an die Brüder Paulus, Conrad und Hans, die JÜnglinge37). Die 
Z immeri sche Chronik nennt Rudol f im Jahr 1309 als Zeuge eines Verkaufs des Freiherrn 
Wernher von Z immern '8). Rudolf hatte zwei Söhne mit den Namen Friedrich [15] und 
Ulrich r 161. Friedrich war 13 12 Pfarrherr von Döggingen39) und dem Ritter Johannes von 
Reischach und dessen Vater 25 Y2 M ark Silber schuldig geworden, weil er ihnen ein Ross 
verl oren hatte. Dafür verpfändete ihnen Friedrich von A lmshofen am 18. Oktober 13 1240) 

die Güter, die er zusammen mit seinem Vater Rudol f von Almshofen in Seppenhofen be-
saß. Eines dieser Güter war ihr eigen, die übrigen Lehen des Grafen Berchtold von Sulz. 
Friedrichs Bruder Ulrich [1 6] besaß bi s ins Jahr 1326 die Vogtei über die Bewohner, "die 
in dem Tal ze Lenzkirch wonend". Er verkaufte sie am 4. Juli des Jahres41

) f ür 7 Y2 Pfund 
Pfennige alter Brisger an den Johanniterbruder Gern von Lichtenstein aus dem Ordens-
haus Lenzkirch, w ie in Lenzkirch dokumentiert wurde. Im folgenden Jahr, am 16. M ärz 
132742) übereignete er den Brüdern Rudolf und Albrecht von Blumenberg mit der Zustim-
mung des Klosters Reichenau und der Herren von Hewen, den Lehensherren, mehrere 
Eigenleute in Hintschingen und Donaueschingen sowie die Lehenschaft über fün f Huben 
zu Donaueschingen. Vier Jahre danach, am 22. Juni 133 14", stellte er sich zu sammen mit 
zwöl f weiteren Bürgen den Brüdern K onrad, Berthold, Peter und Werner von Grünburg als 
Bürge zur Verfügung. ach diesem Tag ist Ulrich von Almshofen in den Quellen nicht 
mehr erwähnt. 

Graf Egen von Fürstenberg (+ 13 14), der damalige Landgraf in der Baal', Konrad von 
Blumenberg und Wetze I von Rei chach entschieden am 14. Januar 13 1544) in Villingen 
eine Klage, weIche die von Allnshofen und Hug von L angenstein angestrengt hatten. Sie 
war gegen die Priorin und die Schwestern der " Vettern samenunge ze Villingen ", die A n-
gehöri gen der "kürnegger Sa1l1enulIge", den "maisfer vnd die siechen in dem armen spirale" 
sowie zehn Villinger Bürgerinnen und Bürger geri chtet und hatte die Besitzrechte an Gü-
tern auf der Gemarkung Villingen zum lnhalt. Die Kläger behaupteten, dass "Olle der 
Schultheisse selig von Villingen " 45), seine Brüder und ihre Vorfahren von " den vorgenamen 
von Almeshouen " zu Lehen getragen hätten. Die vorgenannten von Almshofen waren Johans 
Ull, Heinrichen [ 181, Hugen [1 9] und Conraden [201 , Johanns Vettern46), Rudol f [I TI und 
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Hug r 141 sowie Hug von Langenstein 191. Die Beklagten behaupteten, dass es sich bei den 
frag lichen Gütern um volles Eigentum handle. Im folgenden Urteil mussten die Kläger alle 
Rechte an den Gütern47 1 aufgeben. Sie erhielten für diesen Verzicht lIIarke 
IO"ligen silbers Villinger gell'eges Vlld vII/be aill P./i 1l71 BJ'isger ". 

Zwischen dem Grafen Egen, seiner Stadt Villingen und seinem effen Heinrich von Fürsten-
berg bestanden Spannungen, die sich nach eiern Tod des Grafen Egen auch auf seine Söhne 
und Nachfolger, die Grafen Johann (+ 1332) und Götz (+ 134 1), die die Herrschaft über 
die Stadt am 30. Mai 1324 antraten, übergingen. Gegen das Ende dieses Jahres 1324 wei-
teten sich die Unstimmigkeiten zum Streit aus. In diesem Zusammenhang gelobten die 
beiden Grafen Johann und Götz am 7. Dezember der Stadt Villingen, ie in ihrem schon 
lange währenden Streit gegen ihren Verwandten, den Grafen Heinrich Il. (+ 1337) und 
dessen Bundesgenossen, mit ihrem Leib und ihren Festungen zu unterstützen sowie ohne 
das Wissen der Stadt keinen Frieden zu schließen. Zu den Bundesgenossen de Grafen 
Heinrich 11. zählten auch die von A lmshofen481• Bald darauf überwarfen sich auch die bei-
den Grafen mit ihrer Stadt Villingen, die ich auf das Haus Hab burg stützte, am 16. Juni 
1326 aber dem Herzog A lbrecht von Österreich und dessen Brüdern huldigte und damit 
für Fürstenberg verloren War'JI. 

Die amen der Herren von Almshofcn. die in der Fehde als Bundesgenossen auf der Seite 
des Grafen Heinrich 11. standen. sind nicht bekannt. Es werden in erster Linie Friedrichs 
[7 1 des Jungen Söhne Johann 11 71. Heinrich [18], Hug [1 9] und vielleicht Conrad [20] 
gewe. en sein. Im Urteil brief vom 14. Januar 13 15 wegen der Güter zu Villingen sind 
zwar die Söhne Fliedrichs genannt. ihr Vater ist aber nicht erwähnt. Das lässt annehmen, 
dass Friedrich wie seine beiden Brüder, der ältere Hug und KOIll'ad, nicht mehr lebten. 

bb. 2: Links: Siegel Rudol fs von AlillShofen an einer Urkunde vom 25 . Juni 13 13 (FUB V, Siegel 
40): Mille: Siegel Johanns von Almshofen au. dem Jahr 1365 (F B VI. Siegel 3): rechts: Siegel Hugs 

Boners von Almshofen vom 2 1. Oktober 1348 (FUB V. Siegel 73) 

Von den Söhnen des Ritters Friedrich des Jungen von AlJnshofen taucht der Sohn Johann 
11 71 zuerst in den Quellen auf. Er war Zeugenführer, als Heinrich, ein Edelknecht aus 



I1 

Gutmadingen, am 16. ovember 1304501 der Priori n und dem Konvent " Vffen Hove " das 
Gölren Gut, das ein Eigengut war, zu ammen mit anderen Gütern zu Gutmadingen für 
sech. Pfund lauteren und löti gen Silber des Villinger Gewieges verkaufte. Erneut ist er 
am 3. April 13 145 1) bei ei nem Güterverkauf als Zeuge belegt, und ebenso wirkte er am 9. 
M ärz 13 1852) als Zeuge mit, als Graf Heinrich TI. von Fürstenberg dem Kloster Frieden-
weiler die neuen Lehen im Sidelbach und im Eckbach sowie ein Gut in Seppenhofen ver-
kaufte. Am 7. September 13 1453) meldeten die Priorin und die Sammlung, genannt "der 
Vefl e,. Saml1llung, zu Villil/gel/ , Gerhard VOll Täffe n" dem L andrichter im Thurgau, dass 
sie den "Zeigerinnen dieses Briefes" Vollmacht gegeben hätten, sie gegen "Johansel/ von 
All1Ienshouen", der sie vor das Landgeri cht geladen habe, zu vertreten. 

Der Ritter Johans [ 171 von A lmshouen, Hug [1 91 von Almshouen, genannt Boner und 
Cunrat 1201 von Almshouen, drei Brüder, verkauften am 21. Juni 134054) ihre Wiese im 
Wolterdinger Bann für 6 Pfund Pfennige Brisger an die Kirche des "gw en sI. Kilian " in 
Wolterdingen. 

Hanseli von Tross ingen, sein Bruder Uli , seine Mutter Katharina [I Oal und seine Schwe-
ster Elsbeth tauschten ihre Dögginger Güter am 4. November 1343 mit der Großtante bzw. 
Tante Katharina [1 21 von Ahnshofen und der Tante bzw. Schwester Hailinun [IObl, die 
zum Konvent des Gotteshauses " Vilen Haue" zählten , gegen ein Gut zu Aasen. Dafür 
solle das Gotteshaus ihre und ihrer Ahnen Jahrzeit begehen. Zu den Zeugen zählten der 
Ritter Hans [171 von Almshofen und Hug r 191 von Almshofen, "den man spric/7e1 der 
B Oller",5) . Als am 13. Dezember 137056) ein Tausch von Weiderechten zwischen dem Klo-
ster Neudingen und der Stadt Für tenberg verbrieft wurde, bezeugten Hug von Alm hofen, 
Johans von Almshofen, sein Bruder, und Johan [241 von Almshofen, sein Vetter, den 
Tausch. Johal1l1 von Almshofen, de sen Gemahlin Uigartun hieß, starb vor dem 29. August 
1348. Auch se in einziger Sohn Friedrich Bick [23], der nur dieses eine Mal genannt ist, 
lebte zu diesem Zeitpunkt nicht mehr57). 

Heinrich [ 18] von Ahnshofen ist am 14. Januar 13 15 581 zusammen mit seinen drei Brüdern 
l ohann, Heinrich und Konrad als Kläger gegen Einrichtungen, Bürgerinnen und Bürger 
der Stadt Villingen belegt. Wieder erwähnt wird Heinrich am 30. luli 132459) im Zusam-
menhang mit einem Vergleich zwischen ihm und seinem Bruder Hug auf der einen und 
dem Abt Walther von Kreuzlingen auf der anderen Seite. Es hatten sich wegen des Keinhofes 
und der Kirche zu Hausen vor Wald Unstimmigkeiten ergeben, denn auch Heinrich der 
Keller hatte Anrechte am Keinhof. Heinrich der K eller so lle den Hof fortan so inne haben, 
wie er ihn erbschaftsweise übernommen habe, wurde entschieden. Er müsse j edoch denen 
von Alm hofen vom Ernteertrag und vom Zehnt des Hofes den Anteil , der ihnen nach dem 
jeweiligen Übereinkommen zustehe. geben. Würden sie sich jedoch nicht einig, solle j ede 
Seite je einen vertrauenswürdigen M ann aus Hausen und aus Behla benennen, die ihnen 
den besagten Anteil zuweisen sollten. Bei notwendigen neuen Mutungen habe aber der 
Keller dem Kloster Kreuzlingen als Lehenherr den fälligen Erschatz zu geben. Als Zeuge 
wirkten in diesem Rechtshandel u.a. auch der Ritter l ohann [17] von Almshofen, der Bru-
der Heinrichs und Hugs. mi t. Heinrich von Ahnshofen starb vor dem 2 1. Oktober 134860). 

Das belegt eine Gütervergabe 'eines Bruders Hug des Boners an seine Töchter, die in das 
Kloster Auf Hof eingetreten waren, bzw. an das Gotteshau . und zu seinem und zahlreicher 
namentl ich genannter Angehöriger Seelenhei I. 

Außer den fünf Söhnen zählte auch eine Tochter Agnes [2 11 zu den Kindern Friedrichs des 
lungen. Sie verehelichte sich mit C. von Schwandorf und ist 1348 belegt6JJ • 
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2. Die HeHen von Langenstein 

Hug von Lan gen. tei n 191, der zusammen mit denen von Almshofen, am 14. Januar 13 15 in 
derselben Klagsache und offensichtlich mit dem gleichen Recht klagte und auch in der 
Redewendung "die von A I!neshoIell alle gemaill/ich " eingeschlossen war, wird damit als 
ihr Verwandter ausgewiesen. Tatsächlich ist Hug von Langenstei n eines Stammes mit den 
Herren von Almshofen 11. In der Urkunde vom 22. Dezember sind unter den Zeugen 
auch Friedrich r81 und Hug 191 von L angenstein aufgefÜhrt und Hug [5] von Almshofen 
nennt sie eine Brudersöhne. Der ame dieses Bruders und Vaters ist nirgendwo genannt. 
aber er muß es gewesen ein , der seinen amen änderte und sich fortan "VOll Langell -
steill" nannte. Er mag es auch gewesen sein, der die Burg Langenstein erri chtete. Hug von 
Langenstein wird außer den bekannten Belegen aus den Jahren 128 1 und 13 15 nur noch in 
ei ner Urkunde im Jahr 1325" anläss lich ei ner GÜtervergabe in Döggingen durch Hiltburg 
Uill an ihre Töchter und Schwestern·' nicht mehr erwähnt. Das Siegel, das Hug von Langen-
ste in fÜhrte, weist ihn ebenfalls als Stammesvetter der Herren von Almshofen aus. Wie 
dieses ze igt es im gevierten Schild ei ne Rose mit Stiel und Blatt und trägt die Umschrift 
+S.HVG.de Langenstain51• 

Die Burg Langenstein stand am Rand des Bregtals oberhalb von Bräunl ingen am SÜdost-
ende des "F. F. Habseck-Klosterwa ldcs" am Bruderbächle. Eine Waldkarte der Bräun linger 
Waldungen61 aus dem Jahr 179 1 verzeichnet am genannten Bruderbächle "OedelI Kir-
cheII" und daneben das "a/te Schloß LallgeIlstein". Bei einer ÜberprÜfung der Gegend im 
Jahr 1879 wurden " völlig iibenrachselles Mauerwerk einer a/tell Burg" und auf der nörd-
lichen Seite der M auerreste Teile eines Walles und eines Grabens gefunden. Die Überreste 
zeigten, dass die Burg lediglich aus einem runden viereckigen Turm, also einer bescheide-
nen Anlage, bestand. Es w ird angenommen, dass das Gebäude spätestens im 14. Jahrhun-
dert zerfi el. Das Wissen um die Burg Langenstein ging nahezu völlig verloren. Ledig lich 
im nahen Hubertshofen wusste man noch, dass im Habseckwald eine Burg gestanden sei . 
Dieses Waldgebiet befand sich einst im Besitz derer von Langenstein. Sie verkauften es 
noch vor dem Jahr 12 10 an Heinrich von Aitlingen 7l . Der gab das Hab eck schon am 29. 
Juli 13 10" für 48 Pfund Breisgauer Pfenni ge an das Kloster ";:' 11 NeLidillgen vi Ho/eil" 
weiter. Das Holz "heißt Habsekke", steht im Verkaufsbri ef, und liegt "entzwischent der 
o"dell ki/chell vlld Miste/brunll H. Die "öde Kirche" stand un weit der Burg Langenstein am 
Bruderbächle, an dem in unminelbarer ähe der Burg auch eine Mühle betrieben worden 
zu sein scheint91 . Ödenkirchen und Schloß Langenstein werden zusammengehört haben. 
Ob die Siedlung außer dem Kirch lein und der vermutlichen Mühle weitere Anwesen 
umfasste, ist nicht gek lärt lOl . Die Wirtschaftstläche der Wüstung lässt eine größere Sied-
lung annehmen. 

Ob Hug von Langenstein der letzte Langensteiner aus dem Bregtal war, ist uns nicht über-
liefert. Wie dem auch sei, das Kirchlein lag schon im Jahr 13 10 öd. Damals entstanden aus 
verschiedenen Gründen nicht nur um Bräunlingen, sondern in der gesamten Baal' Wüstungen 
in größerer Zahl. Ein Grund war die Übersied lung der Bevölkerung in eine neugegründete 
Stadt in der näheren Umgebung. Vielleicht trar das auch auf Hug von Langenstein oder 
seine achkommen zu. Immerhin nennen u.a. die Urkunden des Hei liggeistspitals zu Frei-
burg i. Br. für die Zeit von 1389 - 1446 mchrfach einen Klaus Langenstein 11 ). und in ViIIin -
gen ist im Jahr 1410 ein Priester namens Konrad Langenstein erwähnt 121 . 

3. Oie Herren von Almshofen zu der Neuenburg 

Am Montag nach Peter und Paul des Jahres 1354, dem 30. Juni j enes JahresI), verheirate-
ten die Brüder Johann und Berchtold von Blumenberg zu Donaucschingen ihre Schwester 
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Cäcilia mit Johalln [241 von Almshofen und versprachen ihr 60 Mark Silber als Heiratsgut. 
Beim Bräutigam handelte es sich um den einzigen Sohn Heinrichs [1 81. A ls solchen wei t 
ihn eine Urkunde vom 6. Oktober 13572) aus. Mit dieser Urkunde erl aubte Graf Albrecht 
von Werdenberg der A lte Johann von Almshofen. der damals auf Für tenberg saß, das von 
ihm lehenbare Vogtrecht zu Hausen in der Baar1) für 12 M ark Silber des Schaffhauser 
Gewichts an die M orgengabe seiner Gemahlin Cäcilia zu versetzen. Sie wird als Tochter 
Heinrichs von Blumberg ausgewiesen, der se inen Sitz zu Donaueschingen hatte. Von der 
Verpfändung wurde das Dorfgericht zu Hausen ausgenommen. Auch die Brüder Friedrich 
Bick [291 und Heinrich [30 14 >, Söhne Hugs des Boners. waren mit der Verpfändung einver-
standen. Cäcilias Brüder Johann und Berchtold gaben ihrer Schwester mit Zustimmung 
des Abtes Eberhard von Reichenau am 9. September 13595) den großen und den kleinen 
Zehnt zu Donaueschingen zu einem rechten "gemach/". Wenn die e Zehnten an Cäcilia 
fielen, olle ie diese wie ein Mann und Lehen genosse inne haben. ist ergänzt6 ). Johann 
und Berchtold von Blumberg sahen sich schon am 28. September 13597) gezwungen, ihrer 
Schwester statt der 60 Mark Silber Heimsteuer das Vogtrecht zu Donaueschingen auf Wie-
derkauf zu verschreiben. Sie bezog daraus jährlich 40 Scheffel Kernen, 40 Scheffel Hafer 
und 5 PFund Pfennige. Die Brüder behielten sich vor, das Pfand ganz oder auch nur zur 
Hälfte wieder einzulösen. 

Am 23 . Februar 13678) verkauften "Johans von Almshoffen, ohn Hainrichs se!.", und 
"Zilig von Bluomenberg, sei ne eheliche Wirthin", al Vormünder Rudolfs von Blumen-
berg, ei nem Sohn des verstorbenen Konrad von Blumenberg, für sich und ihr Mündel "die 
burg -;.e Thul/l/awEschingel7 mit dem "illder der burg vnd mit alleIlI begriffe" owie 
zwei Huben in Donaueschingen, genannt die ägelinshuben, den Bruggerhof sowie Züttels 
Gut und die Mi.ihlstatt zu Aufen für 60 M ark Silber Schaffhauser Gewichts an RudolF und 
Ytel Ehrbach. Zu den Zeugen zählte Bick von Almshofen. 

Zwischen Johann, seinen Veltern . den Brüdern Jo hann [261 , dem Kirchherren von 
Döggingen. Friedrich Bick 1291 und Heinrich [301 von Almshofen sowie dem Abt Bertold 
samt dem K onvent des Klosters Kreuzlingen herrschte 1365 Streit wegen Rechten in Hau-
sen vor Wald. Am 19. August lO) des Jahres vergli chen Graf Heinrich von Montfort, der 
Herr von Tettnang. der Ritter Johann von Randegg und der Konstanzer Bürger " Johann der 
Swarz" die bei den streitenden Parteien . Diesem Vergleich zufolge durfte das Gotteshaus 
fortan den K eInhof, die Zehnten und ihre Zinsen nach Belieben be etzen und entsetzen. 
Das hatte ohne die Beeinträchtigung der Vogtrechte und der gewöhnlichen Dienste, die 
denen von AJmshofen zustanden, zu geschehen. Bei Eingriffen in die Rechte des KJosters 
mussten die von AhnshoFen dem Kloster zur Seite stehen. Dafür gab das Kloster denen 
von AhnshoFen bis zum Ende der nächsten Osterwoche 150 PFund Heller. Dazu verblieben 
ihnen der "verndrige" und der heurige utzen zu Hausen. 

Johann hatte ebenfall s nur einen Sohn. der wie sein Großvater Heinrich [36'1 hjeß. Hein-
richs ame taucht am 25. September 1403 11) erstmals in einer Urkunde auf. An diesem Tag 
schlossen die Brüder Egen. Han. , Eberlin und Konrad von Reischach einen Burgfrieden, 
den Burk3lt von eunegg und Egg von Reischach zu Stoffeln gesti ftet hatten. Zur Schlich-
tung eventueller Streitigkeiten wurden drei Schiedsri chter be teilt. Zu ihnen zählte auch 
Heinrich [36] von Almshofen von der euenburg. Er war wohl von Fürstenberg in die 

euenburg übergesiedelt. Wie er in den Besitz der Burg kam, ließ sich nicht fest teilen. 
Als am 25. Februar 1407 12) Heinrich von Ahnshofen [361 zu Immendingen und eine Söh-
ne den ottensteinszehnten zu Bräunlingen. Waldhausen und Bruggen verkauften, siegelte 
Johalln von A lmshoFen, gesessen zu Fürstenberg, mit. 
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Am Dorothentag, dem 6. Februar 14041'). 'aß Junker " Hanns 1591 von Ah11Shofen zu 
Immadingen" dem Dorfgericht zu Hausen vor Wald or und bestätigte einen Feldkauf 
durch den hl. Petrus, den PatTon der dortigen Pfarrkirche. Er ging "zu driu ma"len vss von 
dem gericht vnd als dik wider in fitr gericht " und gab darauf den Kirchenpflegern die 
verkaufte Wiese" ill ir hand "nd in irell gewalt ". Die Urkunde siegelte neben Hans von 
Almshofen zu Immendingen auch Junker Hainrich von " Al1mshoffen zu der uwenburg" . 
Derselbe Hans von Almshofen zu I mmendingen, der damals in Bräunlingen saß, beurkun-
dete, als er am 3 1. August 140914 1 zu Hausen vor Wald im amen seiner Vettern und seines 
Bruders erneut Gericht hielt, den Verkauf eines Holzes, genannt " der Bralld, [' .. J vor den 
Obrc/Il Schlewisoll ", im Hau ener Bann gelegen. und zwei Jauchert Acker in der " Räti an 
dem Brand". Diese Objekte verkaufte der Hüfinger Bürger Hensli Gunther für 10 Pfund 
Heller an Burkhart Hettlinger zu Hi.ifingen. Als Zeuge des Rechtsge 'chäfts hängte "Junker 
Haillrich [' .. J, sesshaft vff der NLilVenburg, des ä llerll ", sein iegel an den Kaufbrief. Prio-
rin und Konvent Auf Hof bekannten am 24. ovember 1404 15), dass sie für 2 Malter Korn 
von einem Hof zu Hondingen, die Heinrich [36] von der euenburg von ihnen für 24 
Pfund Heller gekauft habe. seines Vaters " Hansen (Johann) von Almshouen se!. " lahrzeit 
zu begehen versprochen hätten. Einen weiteren Malter und zwei Scheffel Hafer gab Hein-
rich den Frauen Auf Hof von einem Gut in Behla zu einem Jahrtag für das Seelenheil 
se iner ehelichen Wirtin " Vrselen seI. von Almshofen" und aller se iner Vorderen . Seine 
verstorbene Gemahlin war eine geborene "Faiss on Meringen" gewesen. Was die Prie-
ster. welche die Jahrzeit begingen. von der Gült nicht erbrauchten. solle den Klosterfrau-
en auf den Ti sch gegeben werden, wurde bestimmt. Es wurde auch ausdrücklich festge-
stellt , dass die Zinsen nicht versetz t werden dürften. Heinrich der Ältere, sesshaft auf der 
Neuenburg, erweiterte die Jahrzeit fi.ir seinen Vater am 2 1. September 1412 16) um einen 
Hof zu Behla. der Vogtrecht und M ärzensteuer gab, und die Jahrzeit seiner Mutter " Vr ellen 
von Meringen" um ein Eigengut in Hondingen. das 2 M alter Korn eudinger M eß brachte, 
sowie I M alter Gi.ilt von einem Hof zu Öfingen fi.ir die Erweiterung der Jahrzeit seiner 
Tochter Cäcilia 1381. Während der Jahre 141 2 bis 14 14 erhielt Heinrich von der euen-
burg ein Drittel des Zehnten zu Stellen unter dem euhewen l7 ) als Lehen. 

Albrecht von Blumberg machte am 17. September bekannt, dass alle da Dorf 
Bachheim betreffenden rkunden. die sich noch fänden. Heinrich [36 1 von Ah11Shofen 
dem Älteren. und Heinrich 137 ], dessen Sohn, beide zu der euenburg gesessen, auszu-
händigen oder vor deren Ange icht zu brechen und zu verbrennen seien. Widrigenfall s 
ollten sie kraftlos sein. Diese Bekanntgabe war notwendig geworden. weil Albrecht von 

Blumberg das Dorf Bachheim mit Leuten und Gi.itern an die Neuenburger verkauft hatte. 
ach langem Streit legten die "Cebursol1len" von Leipferdingen und Aulfingen diesen 

Streit , der wegen der " Wun und Waide" geführt worden war, am 29. Apri l 1423 19) bei. 
Neben zwei Schlichtern - es waren zwei ehemalige Schultheißen von Gei. ingen - wirkten 
bei der Beilegung auchje zwei von den Gemeinden gewählte "Zu.I'äl::.e" mit. Einer dieser 
Zusätze der Gemeinde Aulfingen war Heinrich von Almshofen der Jüngere von der Neuen-
burg. 

Unter dem 2 1. März 1429"°' teilte Rudolf von der alten Blumberg. gesessen zu Donau-
eschingen "Hainrich "on AII/lishouell dem jl/llgen, gesessen ;:,u der NtilVenbl/rg " einen 
Schadlosbrief aus. Graf Egen (+ 1443) von Fi.irstenberg war einem Bürger von Konstanz 
von 600 Gulden Hauptgut Zinsen. die aus den Erträgni ssen eines Dorfes Reisel fingen 
gegeben werden sollten, schuldi g geblieben lind deshalb auf die Klage seines Gläubigers 
hin vom Landgericht Thurgau in die Acht gebracht worden. achdem sich beide Parteien 
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am 14. September 143321) vertragen hatten. zählte auch Heinrich von Alm hofen zu der 
euenburg zu den Bürgen des Grafen. 

Heinrich selbst lag 1436 mit der Stadt Bräunlingen wegen des Befischens einer Grube, von 
welcher der Junker sagte, dass es sich um ein Loch in einer seiner Wiesen handle, im Streit. 
Die Stadt zog die Streitsache vor das Stadtgeri cht Hüfingen. Das fäll te aber kein einhelli -
ges Urteil , da Heinrich se inen Anspruch durch "Kwltscha.fi" zu untermauern wusste. Das 
"//Iilldere " Urteil besagte, dass nach den Briefen die Fischenz zwischen Bräunlingen und 
Bruggen von einem Berg zum anderen verl aufe. Darum gebühre das stritti ge Fischerei-
recht der Stadt Bräunlingen. Das "mere" Urteil besagte dagegen. wenn Bräunlingen nicht 
nachweise, dass die Grube nicht älter als ihr Fischereibrief se i, stehe das Fischen in der 
Grube dem Junker zu. Daraufhin wandte sich das Stadtgericht Hüfingen an das Stadt-
geri cht zu Rottweil. Der dorti ge Bürgermeister, der Schultheiß und der Rat von Rottweil 
teilten mir. dass das "l1Iere" Urteil das gerechtere sei . So erkannte dann am 9. Februar 
143612) auch da Stadtgeri cht Hüfingen. 

Auch am 14. M ärz 143623) stellte sich Heinrich der junge Graf Egen von Fürstenberg wie-
der zur Verfügung und am 29. ovember des gleichen Jahres ein we iteres Mal, nun aber 
dem Grafen Heinrich24 ). Ebenso ist er im Heiratsbrief des Grafen Hans von Fürstenberg 
und der Gräfin Aenneli von Kirchberg. der das Datum vom 6. Februar 1437251 trägt, ge-
nannt. Wie schon im Vorjahr fehlt in den Urkunden nun der Zusatz " der Junge". Heinrich 
der Junge wurde am 29. September 1436 mit einem Drittel des Zehnten von Stetten unter 

euhewen belehnt, das sein Vater zwischen 1412 und 14 14 vom Grafen Hans von Lupfen 
als M annlehen empfangen hatteln). Am 28. M ärz27) 1438 wurde Heinrich als weiteres M ann-
lehen ein Gut zu "Pforren in der Bar" übertragen. Es brachte 14 Viertel Vesen und Hafer 

eudinger M eß jährlichen Zins. Heinrichs Sohn Hans U lrich [39] von Alrnshofen von der 
euenburg verkaufte beide Mannlehen am 25. September 1461 28) für 100 Rheinische Gul -

den an Eberhard von Reischach zu euenhewen. Vom Grafen Hans von Werdenberg emp-
fing Heinrich am 10. M ai 1440291 die Vogtei zu "Husen vor dem Walde. gelegen bei Beta" 
mit Zwingen und Bännen von se iner Grafschaft Heiligenberg als Lehen. das am 18. De-
zember 146 130) vom Grafen Georg von Werden berg an " Hansulrich von Almshouen, Hein-
richs seI. Sohn" übertragen wurde. A m 12. ovember I 44Q3I ) versprach Graf Johann (Hans) 
von Fürstenberg Heinrich zu der Neuenburg im Zusammenhang einer Bürgschaft Schad-
loshaltung. Einen Urfehdebrief. der am 24. Februar 144232) ausgestellt wurde. iegelten 
Junker Rudolf von Blumberg der A lte und Heinrich von Almshofen zu der euenburg. 
Cunrad und Ludwig Lermundl y, zwei Brüder. verkauften am 18. Januar 144533 ) an Hein-
ri ch in Bachheim zwei Güter als rechtseigen und den Laienzehnten in Rei elfingen. Jedes 
der beiden Güter erbrachte 3 M alter Vesen und 2 Malter Hafer. Die Briefe der Güter und 
die von ihnen eingehenden Zehnten blieben noch zehn Jahre in den Händen der Verkäufer. 
Ebenso lange mussten sie den Käufern Gewährschaft leisten. 

Graf Heinrich VI. von Fürstenberg (+ 1490) und die beiden Hüfinger Ritter Conrat und 
Bertholt von Schellenberg verglichen sich auf einem "gütlichen Tag" am 3. August 144734) 

wegen verschiedener Unstimmigkeiten. die zwischen ihnen entstanden waren. Dabei zähl -
te Heinrich von Alrnshofen zu den von beiden Seiten gewählten Schiedsri chtern . Am 24. 
April 144835 ) siegelte Heinrich den Verkaufsbrief über ein ehemaJiges Gut des 
Paulanerklösterchen Grünwald in Unadingen, das "zur wilden Hab" genannt ist. 

Weil der Aussteller, das Gericht der Vogtei Donaueschingen, kein eigenes Siegel besaß, 
bat er den Junker Heinrich von A lmshofen. eine Urkunde, die da. Datum vom 13. ovem-
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ber 1448' 6) trägt, für ihn zu siegeln. m 20. M ärz 145217) dokumentierten die Stadt Hüfingen 
und ihr Herr, Berchthold von Schellenberg. ihr Stadtrecht. Weil auch Hüfingen noch kein 
eigenes Siegel besaß, baten die Hüfinger "den frommen veslen j ungkher Ha illrichen VOll 
A ll1lißhofell , deli ellerll, ::.u der Niill'ellhllrg" sein Siegel zu geben. ach einem längeren 
Streit zwischen Hans und Hermann von Sunthausen einer- sowie Agne und Jacob von 
Göberg andererseits wegen Ansprüchen auf Lehen in der Ostbaar einigten sich beide Par-
teien am 2. Juni 145618) in einem gütlichen Vertrag. Heinrich von A lmshofen und der Ritter 
Berchthold von Schellenberg wirkten dabei als Tädiger mit. 

Berthold Stähely in Villingen beurkundete am 12. Juni 1451 W), dass erden VielhelTenzehnt 
zu I-Wfingen und zu Allmendshofen Heinrich von AlrllShofen zu der Neuenburg aufgege-
ben und dass Junker Heinrich sei nen Veller, den Villinger Bürgermeister Hannsen Stähelin. 
damit belehnt habe. Jacob von Bern verkaufte am 13. Oktober 145240) dem ' j'eslell 
Hll ill richen VOll Almshouen, se.l'.I'haji ::'11 der Il wenburg" für I 00 Rheinische Gulden sei-
nen Teil , "das i.l' l der halplayl Cru"lIburg, die IIl1d Slaheiegk, die d n i 
hurgsral" mit Äckern, Wiesen u.a., ferner das Wasser an der Wutach, das jährlich 60 Fi-
che gelte. zwei Güter zu Weiler, von denen eines jährlich 8 Schillinge Haller und das 

andere 4 Maß Anken gab, den Zehnt in Dilli shausen, der Berner Zehnt genannt, und ein 
Gütlein. das ebenfall s in Ditlishausen lag. uch bei diesen umfangreichen Gütern handelte 
es sich um ein Mannlehen der Grafen von Hirstenberg. 

Eine Urfehde. die drei fremde Z immermänner am 23 . Juli 145]4» schwören mussten, sie-
gelte Junker Heinrich von Almshofen mit. Bei einem Tausch ver chiedener Rechte zwi-
ehen dem Ritter Sigmund von Stein und Berchtold von Schellenberg. der am 3 1. Juli 

145441 ) verbrieft wurde, siegelten neben dem Aussteller Heinrich und "Hanns Vlri chen 
[391, beide von Almßhouen ze der Nuwenburg". Damit erscheint Heinrich des Jungen 
Sohn Hans Ulrich zum er ten M al als Urkundsperson bei einem Rechtsge chäft. 

Weil ein Ehepaar au Löffingen den Grafen Heinrich und KOIll'ad von Fürstenberg eine 
merkli che M enge Vesen und Hafer gestohlen halte. war es festgenommen und auf Fürsten-
berg ins gräniche Gefängni s gelegt worden. Es schwor am 23. Mai I 4554J ) von Fürsten-
berg stracks über den Rhein zu ziehen und nicht mehr zurückzukommen. Die Eheleute 
mussten den bestohlenen Grafen ihr gesamtes l iegende, und fahrendes Gut außer 13 Y2 
Gulden. die ihnen Junker Heinrich von Erzingen schuldete, überl assen. Diese Summe 
mussten sie an den Kirchenbau44 ) von Hondingen und Fürstenberg geben. Die Urfehde der 
Eheleute siegelten der Junker Heinrich von Almshofen zu der euenburg und der Ritter 
Hans von Heudorf zu Aulfingen, 

Sigmund vom Stein, der Vogt und das Geri cht zu Donaueschingen verkauften am 13. De-
zember 145645) dem Villinger Bürger Michael Hug für 208 Rheinische Gulden einen Zins 
von 16 M alter Vesen Villinger M eß. Auch den darüber ausgestellten Brief siegelten Hein-
ri ch und Hans Ul ri ch von der euenburg mit. Der Bürgermei. ter und der Kleine Rat der 
Stadt Rottweil entschieden am 25. September 144840) einen Streit , der wegen eines Tod-
schlags zu Donaueschingen zwischen Fürstenberg und Schellenberg ausgebrochen war. 
Die fürslenbergischen Anwälte waren die festen Heinrich von Almshofen zu der euen-
burg. Hans von Heudorf zu Aul fingen und Konrad Felsenberg. Zwischen dem 7. Septem-
ber 1457 und dem 5_ M ai 145847 ) erhoben die Amtleute der Grafen Heinrich und Konrad 
von Fürstenberg Kundschaft über die Grenzen der Herrli chkeit und der Wildbänne der 
Grafschaft Fürstenberg und der eckarfurt4x1

• Zu den Befragten zählte am 7. September 
1457 auch " Haillrich von AllIlshollell ::. //" der Nt/well/hurg ". Er bekräfti gte seine Aussage 
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mit der Bemerkung, das er schon 60 Jahre so de nke. Es kan n darum angenommen werden. 
dass er zu diesem Zeitpunkt wenigstens 80 Jahre alt war. 

Heinrich hatte sich 1390 mü Ursu la "Faiss von Melingen" verehelicht. Aus ihrer Ehe stamm-
ten d ie zwei Kinder Heinrich [42] und Hans Ulri ch [381. Von ihnen starb He inrich noch 
vor seinem Vater im Jahr 145449). 

Am 17. Ma i 145250) verk aufte He in rich von Birkendo rf an "Han VOlrichen von 
Almass houen" für 37 Rheinische Gulden seinen Zehnten zu Reiselfingen. Im Jahr 145351 ) 

erstand er von den Brüdern Ytel und Fro Jacob von Be m mit der Erl aubni s des Abtes 
Caspar von St. Blasien e in Dritte l des Zehnten zu Mundelfingen. Die zwei anderen Dritte l 
hatten di e Pfarrp fründe zu Munde lfi ngen und Bertho ld von Schellenberg inne . 

Den Verkauf e ines Hofes zu Aitlingen durch di e Kirchenpfleger von Blumberg an Hainrich 
Paur vo n Riedöschingen siegelte Junker Hans U lri ch zusammen mit Sigmund von Ste in 
am 14. Juni 1446521• 

Den Ke lnhof zu Reiselfingen mi t dem StahleckerHaus, das dazu gehöl1e, das "Juncherren 
gut " und des "Bollers gut" zu Bachheim erstand Hans Ulrich am 11 . November 145553) 

für 120 Rheinische Gulden von Bertho lt Schultheiß von Hüfingen, der dam als Bürgermei-
ster von Villingen war, mit der Einwilligung seiner Mutter Dorothea von Tanneck. Dabe i 
handelte es sich um Eigengüter. Vo m Keinhof standen dem Grafen He inrich von Fürsten-
berg Vogtrecht und Steuern , und vom "Jull cherren gut" ebenfa ll s Steuern zu. 

Am 3 . M ärz J455 54) ste llten di e Grafen Rudo lf von Sulz, Konrad 1. zu Fürstenberg (+ 
1484) und Wilhe lm zu Tierste in gegen den Bischof Ruprecht von Straßburg einen Fehde-
brief aus, der von 25 ihrer Parteigä nger bekräftigt wurde. Unter ihnen war auch Hans 
Ulri ch zu find en. Den Verka uf e ines Vorzin . es von 10 Rhe inischen Gulden im Dorf 
Allmendshofen für 200 Rheinische Gulden durch Berthold von Schell enberg, Vogt und 
"gepursam)' .. des DOlfes A llmendshofen sowie Anna Stühlingerin s iegelten neben Hans 
von Heudorf zu Aul fingen Hans Ulrich von Almshofen am 17. Januar 148555) zu der euen-
burg und He inrich von Almshofen zu Immendingen gemeinsam. Im folgende n Jahr, am 4. 
September 145956) ste llte Graf Konrad I. von Fürstenberg seinem Bürgen Hans Ulri ch 
e inen Schad losbrief aus. Der Junker von der Neuenburg war auch eines der Müg lieder des 
fürstenberg ische n Lehengerichts, das am 2. Dezember 146057) in Bräunlingen wegen einer 
Besitzslörung zwischen de m Grafen He inrich Vl. von Fürstenberg und dem Deutsch-
ordensko mtur Wil helm von Ha lfingen zu entscheiden hatte. Am 24. April 146458) kaufte 
Hans Ulri ch vo n "Hanns Winman genannt Lagk von RoCtenbach" mit Zustimmung des 
Grafen Konrad I. a ls Vogt von Hans Kurpenhaber und seiner Hausfrau zu Hü fingen für 
100 Rheinische G ulden 9 Y2 Mannsmahd Wie 'en im Allmendshofener Bann . 

Graf Heinrich der Alte von Für tenberg (+ 1490) gab dem Jun ker Hans Ulrich am 2. De-
zember 14605(1

) "die Näwburg, das Schloss an der Gochen " mit der F ischenz und all en 
Zugehörden und das Dorf " Bachena" mit Leuten, Gütern , Gewaltsamen, Zwingen und 
B ännen. Gerichte n. Fischenzen und a lle n Zugehörden als Mannlehen. Diese Be lehnung 
besagt auch, dass Hans Ulrichs Vate r vor diesem Tag, aber wohl im gleichen Jahr 1460 
vers tarb. 

A m 3. Juli 1461 60), ließ sich Hans Ulri ch in Bachhe im von seinen dorti gen Untertanen 
huldigen. Die Huldigung wurde vom kaiserli chen Notar " Andres Loubrer von Rotenburg" 
beurkundet. Sie fand "zu Bacha. dem DOIi in der Bar gelegen ". an der offe nen Straße 
inmitte n des DOIfes und über de m Bach vor dem Jun ker und dem Notar und den dazu 
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gebetenen Zeugen , dem Leutpriester zu Mundelfingen und dem Kaplan zu Unadingen, 
statt. ach dem die "gef. ursallle" Hans Ulrich "mit haIebender Stym" geschworen hatte, 
ihrem VogthelTn "gehorsam vnd gewertig:,u sin ", ließ er sie bei "iren gesworn en ayden 
Fagen vnd dan!f sageIl , was sine gerechtika it :;.u Bacha, auch sv ime pflichtig vnd schul-
dig :,u thunt wer/inf, vnd 11'0 I'nd wie fer in Circels vlllbkreis irs dorfs Bacha :,wing vnd 
bann giengent, dalllit das el; ouch sine erben I'nd nochko/ll en darinne in al/en stucken 
gejitren vnd nit wytel; noch minder langtin , noch ta/tin, danne billich vnd recht lVere vnd 
:;.u thund heuin ", Wenige Tage später. <Im 2 1 . Juli 146 1 (01 ) kaufte der Bachheimer Vogtherr 
von Hans Friedrich von Krenkingen für 110 Rheinische Gulden dessen Anteil am K orn-
und Heuzehnt im Reisel f inger Bann. Die Vogtei von Hausen vor Wald, die H ans Ulrichs 
Vater 1440 als Lehen empfangen haue, wurde am 18. Dezember durch den Grafen 
Georg von Werdenberg auf Hans U lrich übertragen. 

Den Tausch des KÜ'chen atzes zu Wolterd ingen gegen die Weiler Mauchen und Bachzimmern. 
der am 18. Dezember 1465631 zwischen Graf Heinrich von Fürstenberg und Heimich von 
A lmshofen zu Immendingen stattfand, siegelte Hans Ulrich mit. Zus,U11men mit Junker Bal -
thasar von Blumeneck siegelte er am 20. Oktober 1467(;.11 eine Urfehde, die Graf Konrad r. von 
Fürstenberg und die Seinen schützen so llte. Eine Zinsverschreibung im Zusrunmenhang mit 
einem Hof in Behla iegelte der Junker von der Neuenburg am I . Mai 146865). Am 7. Novem-
ber 1469661 stellte sich Hans Ulrich den Grafen Heinrich und Egen von Fürstenberg statt seines 
verstorbenen Vaters Heinrich des Jungen als Bürge zur Verfügung. 

Wegen einer Wiese im Mundelfinger Bann waren zwischen Hans U lrich und der Gemein-
de Mundel f ingen Unstimmigkeiten aufgetreten, die am 27. Juni 1470671 beigelegt wurden. 
In Villingen saß der Junker im Namen des Grafen Heinrich VI. von Fürstenberg am 20. 
November 1 4706R ) dem Lehengeri cht vor. 

Nachdem die Lehenschaft an ihn übergegangen war, belehnte Jacob von Rusegk Hans 
Ulrich am 7. November 147 1691 mit den zwei Teilen des großen und des kleinen Zehnten zu 
Allmendshofen, die Jacob von Abt Eberhard von Kreuzlingen gekauft und vorn Freiherrn 
Hans Friedrich von Krenkingen zu Lehen getragen hatte. Derselbe Jacob von Rusegk lieh 
diese Zehntanteile nach Hans Ulrichs Tod am 30. August 147470) dessen gleichnamigem 
Sohn, und am 15. Juli 1485 erhielt Hans Ulrichs von Alr11Shofen seI. Bruder " Jorgen von 
Almßhoffen" zur Neuenburg das Lehen durch den Grafen Oswald von Tierstein. Am 9. 
M ärz 14737 1) empfing Hans U lrich drei Teile des Zehnten zu Aasen als Mannlehen der 
Hen'schaft Zimmern. 

Graf Egen von Fürstenberg von der Geisinger Linie (+ 1483) hatte beim Villinger Gewand-
schneider Heinrich Keller Schulden in Höhe von 200 Rheini schen Gulden fürTuch, Korn. 
Hafer und bares Geld und verschrieb dem Gläubiger zusammen mit dem Vogt, 
den Richtern und der Gebursame zu Aasen am 11 . November 147372) auf Wiederkauf 10 
Rheini sche Gulden Z ins. Hans Ulrich siegelte auch diese Verschreibung mit. Wenige Tage 
nach dieser Verschreibung muss Hans Ulrich von Almshofen zu der Neuenburg gestorben 
sein. denn am 23. Dezember 1473711 belehnte Graf Heinrich von Fürstenberg den festen 
" Hansu!2lrich [43 1 von Almßhofen zur Nuwenburg seI. Sohn" und seine Brüder Heinrich 
[42] und Georg [44] VOll Almshofen mit den Lehen, die sie als rechte M annslehen inne 
hatten. Das wru'ell das DOlfBachheimmit Leuten, Gütern, Gewaltsamen, Zwingen, Bännen, 
Gerichten, der Fischenz und allem Zubehör, die Neuenburg, das an der Gauchach gelegene 
Schloß mit Holz. Feld, Äckern . Wiesen. Wunn, Weide und Fischenz. die Grünburg, 
Neublumberg und Stallegg. die drei Burgställe mit Äckern, Wiesen. Wasser, Holz. Feld, 
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A bb. 3: D as nach dem B auemkrieg w ieder aufgebaute Schloß Neuenburg mit seinen Nebengebäuden 
nach einem Aquarell aus dem Jahr 1740 (n. SCHERER: K ErrERER 1988 S. 346) 

Abb.8): Ansicht des Oberen Sch losses in Immendingen um 1800 (n. V ÖGELE; DREYER 1989) 
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Wunn und Weide, ein Wasser an der WULach, das jährlich 60 Zins fische gibt, zwei Gütchen 
zu Weiler, der Bernerzehnt zu Ditti .. hausen, der Burgstall Aitlingen mit Zubehör, ein Hof 
zu Gei ingen. ein Hof und ein Gut zu Hintschingen, ein Hofzu Öfingen, das Dorf Bruggen 
und zwei Tei le des dortigen Zehnten, die Fischenz zu Zimmern sowie vier Güter zu 
Gutmadingen. 

Heinrich Velckhin, der Landrichter des Landgerichts der Baar beurkundete am 14. Januar 
147474), das H ans Ulrichs Brüder Hainrich und J6rg die Vollmacht gäben, in allen ihren 
ungeteilten Gütern Faktor und Verwalter zu sein . Nach einem weiteren Brief vom gleichen 
Tag75). den derselbe Landrichter vor Fürstenberg an der Steig und der offenen freien kaiser-
lichen Straße ausferti gte, nahmen sich die drei Brüder als rech te Gemeinder ihres Erbes 
und Gutes . 0 an, dass der Anteil desjenigen. der ohne eheliche Leibeserben sterbe. an den 
oder die anderen Überlebenden fallen so lle. 

Clawi Schindler von Weiler bei LölTingen war Leibeigener des Grafen Konradl. von Fürsten-
berg, halle sich aber "abschwaiff" gemacht " und etli che Jahre unerlaubt in der Fremde 
aufgehalten. Deswegen war er in das Gefängnis des Grafen auf Fürstenberg gekommen, 
war dann aber gegen Urfehde wieder freigelassen worden. Der Urfehdebrief wurde am 7. 
Februar 147770) auch von Hans U lrich gesiegelt. 

Am 12. Juni 147577 ) verglichen der Ritter Sigmund von Stein, Jörg von Erzingen und Hein-
ri ch von lmshofen zu fmmendingen [671 die drei Brüder in der euenburg. Die Schlich-
ter werden im Vergleichsbrief als Freunde und "Magen" der Brüder bezeichnet. Wenn 
Hans U lrich heirate, so kam man überein, so llten ihm die beiden anderen Brüderda Schloß 
Neuenburg mit ihrem "bX/ong" und ihrem Zubehör, die dortige Mühle und die 
Tagwandienste7X ) vom Dorf Bachhei m ":u bruchen vl/d niessen zu a ffen iren : iten ", wie 
ihr Vater Hans Ulrich ·el. sie inne gehabt habe, ein Voraus werden lassen. Sterbe Hans 

lrich ohne Leibeserben, sollten Schloss, Mühle und Dienst an die Brüder fallen . Hinter-
lasse er jedoch Leibeserben. so llten diese die Objekte nutzen. Wenn bei einer Heirat Hans 
Ulrichs die Brüder nicht weiter beieinander wohnen wo ll ten. so llte, ohne das genannte 
Voraus. geteilt werden. Blieben die Brüder aber beieinander. möge Hans Ulrich alle Güter 
verwalten. Doch ohne Übereinstimmung dürfe nichts verkauft werden. wurde weiter ver-
einbart. Solange Heinrich und Jörg in Hans Ulrichs Kost lebten, halle ihm j eder jährlich 
für Zehrung, Gewand und Schuhe zehn Gu lden zu geben. 

Heinrich 1631 von Almshofen zu Immendingen verschrieb gegen ein Darlehen von 100 
Rheinischen Gulden zwei Villinger Bürgern zusammen mit der Gemeinde lmmendingen 
als Mitschuldner einen Zins in Höhe von 5 Gulden von den Gütern zu Weiler im Hegau, zu 
Leipferdingen und zu Aulfingen. Dieses Rechtsgeschäft siegelte am 24. August 147879) 

auch Hans Ulrich von der euenburg, und ebenso siegelte er am 29. M ai 147980) als Hein-
rich von Almshofen zu lmmendingen. sein Vetter, für weitere 100 Rheinische Gulden aus 
einem eigenen Zehntdrittel zu Zimmerholz einen Z ins in Höhe von 5 Rheinischen Gulden 

verschrieb. Die drei euenburger Brüder sahen sich am 26. April 1479X' ) gezwungen. für 
657 Rheinische Gulden Hauptgut Teile ihres namhaften Besitzes an Symon Benzi nger. 
einen Bürger und Tucher zu Villingen. folgende Gülten und Zinsen auf Wiederkauf zu 
verschreiben: 18 Malter Kernen vom Keinhof zu Donaue. chingen, 12 Malter Vesen vom 
dortigen Kirchen atz, 9 Malter Hafer und alles eudinger M eß. dazu 9 Pfund Heller sowie 
3 Malter Vesen vom dortigen Banntum. Hans von Neuneck. " Vogt zu Richenwi ler", und 
se ine Gemahlin Anna 1451 von A lmshofen, Schwager und Schwester der euenburger 
Brüder. st immten zu. Seither hiiuften sich die Verkäufe. 
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Heinrich [421 von Almshofen zu der Neuenburg veräußerte mit Einwilligung seiner Freun-
de82) und besonders seiner Geschwi, ter Jörg von Almshofen und Anna von eu neck am 
17. August 148583) den Brüdern Konrad und Burkhard von Schellenberg zu Hüfingen das 
Dorf Hausen vor Wald samt der Vogtei , den Herrlichkeiten, der Gewaltsame, der Eigen-
schaft der L eute den Zinsen, den utzungen, den Taglöhnerdiensten, den Zwingen und 
Bännen, der Fi chenz und allem anderen Zubehör, wie es sein Vater Hans U lrich seI. inne 
gehabt hatte und w ie es erbweise an ihn gefallen sei . Da bei diesem Verkauf Heinrichs 
Bruder Hans U lrich nicht mehr genannt ist, wird er nicht mehr am Leben gewesen sein. 
Der L ehenherr, Graf Georg von Werdenberg stimmte dem Verkauf zu. Die bei den Brüder 
von Schellenberg bezahlten 400 Pfund Heller Fürstenberger Währung. Der Verkäufer be-
freite die "armen Leute" des Dorfes von ihrem Gelübde und Eid. Heinrichs Bruder Georg 
(Jörg) siegelte den Verkaufsbrief auch mit. 

Jörg [441, der dritte Bruder, wurde am 28 . September 148784
) mit von Fürstenberg herrüh-

renden Gütern belehnt. Es handelte sich um die Mannlehen, die auch seine Vorfahren schon 
inne gehabt hatten. Zu ihnen zählten die Jörg zugeteilten Güter, nämlich der Burgstall 
Grünburg mit Zubehör, zwei Gütchen zu Weiler, der Bernerzehnt und ein Gütchen zu 
Dittishausen. das Dörfchen Bruggen samt zwei Drittel des dortigen Zehnten sowie der 
ungeteilte Besitz, die er für sich und als Vorträger seines Bruders H einrich erhalten hatte. 
Das waren die euenburg, das Schloß an der Gauchach, mit H olz, Feld, Fi chenz u.a., die 
zwei Burgställe Neublumberg und Stallegg mit Äckern. Wiesen, Wassern usw. und das 
Dorf Bachheim ebenso mit Äckern , Wiesen, Wassern u.a. Trotz dieser Belehnung glaubte 
der Villinger Bürger und Tucher Symon Benzinger offensichtlich nicht mehr an den Rück-
kauf der 1479 von den drei euenburger Brüdern an ihn übergegangenen Güter zu Donau-
eschingen. Er veräußerte sie am 3. Dezember 148785 ) für 657 Rheinische Gulden an den 
Junker Ulrich von Habsberg. Es handelte ich um den K einhof, den Kirchenbann, das 
Banntum. Leute und auch Güter. Zusammen mit dem Kaufpreis übernahm der Junker wei-
tere 90 Rheinische Gu lden für versessen zins tut ains vertrags zu Fryburg 
bescheen ". Ein wei teres Gut zu D onaueschingen, das damals Jörg von Reckenbach be-
wirtschaftete. verkauften Heinrich und ] örg ohne zu wissen, dass einer ihrer Vorfahren au 
ihm dem Dekan und dem Kapitel Villingen einen M alter Ewiggült verschrieben hatte. Sie 
sahen sich darum am 20. Dezember 1488S6) gezwungen, auch den Schultheißenhofzu Behla 
zu belasten. 

In Hüfingen schwor Peter Besserer aus Munderkingen am2. M ärz 148987 ) Urfehde. Er war 
wegen Schwörens8R ), dass Gott und der "gemein.e Bund im Lande Schwaben " bei L eib und 
Leben verboten hätten, zu Hüfingen ins Gefängnis gekommen. Er habe sein Leben ver-
wirkt, se i aber auf Bitten "il! fra wen vnd mal7l1ß namen " frei gelassen worden. ] örg von 
A h11Shofen siegelte die Urkunde mit. 

Was den Grafen Hei llIich von Fürstenberg bewog, das M annlehen B achheim mit der Neuen-
burg, Stallegg und eublumberg am 26. September 148989) an Reinhard von Neuneck und 
dessen Brüder Heinrich. Wildhans und Oswald weiterzugeben. ist uns nicht überli efert. 
Waren Heinrich und ] örg von A hnshofen zum Verkauf gezwungen, wurde ihnen das Lehen 
wegen Unfähigkeit entzogen, oder gaben sie dieselben aus eigenem Antrieb zurück90)? 
Reinhard von Neuneck zu Glatt. das zwischen Sulz a. . und Freudenstadt liegt. waren 
Schwesterkinder Heinrichs und Jörgs und die Söhne ihrer Schwester Anna [451. Heinrich 
w iderrief am 15 . Oktober 14899 1) ein "Gemächt " 92) . das er vor dem Landgericht der Baar 
aufgegeben hatte, wei l se ine Schwester Anna darin ungenügend bedacht gewe en sei. un 
vermachte er ihr für den Fall se ines Todes die Hälfte seines Besitzes. Die andere Häl fte 
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so llte seinem Bruder Jörg zufallen. Wenige Tage später. am 5. ovember 148993) hoben 
die beiden Brüder ihre am 14. Januar 1474 zusammen mit ihrem Bruder Hans U lrich ge-
schlos 'ene Gütergemeinschaft . die offenbar nur noch formell bestanden hatte, auf. A m I. 
Dezember 148994) übergab dann Heinrich vor dem Hofgeri cht Rottweil seinen Bes itz der 
Schwester Anna und ihrem Gemahl. DarLi r sollten die Eheleute ihn "sein Lebwg lang" mit 
Essen, Trinken, Kleidern und aller otdurft erhalten. 

Junker Gottfried von Zimmern hatte schon am 16. Februar 149095) den halben Teil des 
großen und des kleinen Zehnten zu Aasen "als VOll der ober hand" an Hans Oswalt, einen 
Bürger von Engen. weiterverkauft. Damit war Junker Jörg on A lmshofen, der diesen Zehnt 
bisher inne gehabt und von "der l1ider/ulIld" an Hans Egeßhamer von Villingen weiter-
geliehen hatte, gezwungen. Hans Oswalt ebenfalls zu belehnen. Er hatte sich allerdings 
zwei Jahre lang geweigert , bis ihn Freunde, besonders Junker Konrad von Schellenberg, 
davon überzeugen konnten, dass er sich aus rechtlichen Gründen nicht länger weigern 
könne. Schließ lich kam am 25. M ai 1492'16) eine Übereinkunft zustande. 

Jerg von Almshofen wohnte zu Hüfingen, als er am 7. Juni 1498971 dem Grafen Heinrich 
von Fürstenberg für 582 Rheinische Gulden sein Dörfl ein Bruggen mit dem Burgstall , den 
Zehntanteil zu Dittishausen, j e ein Gütchen zu Weiler und zu Dillishausen sowie zwei 
Z insen, auch in Diuishausen gelegen, verkaufte. 

Schon am 3. M ärz j 492981 hatte Junker Jörg Bechtold Stähelin von Stockburg seinen Zehnt 
zu HüFingen und Allmendshofen, den sogenannten Vielherrenzehnten. als M annlehen über-
lassen. A m 26. Februar 1500'191 übereignete Jörg einen anderen Teil seines Zehnten zu 
A llmendshofen, den sogenannten Stähelinzehnten. der in gewöhnlichen Jahren 6 oder 7 
M alter einbrachte, ebenso an Berthold Stehelin von Stockburg. A m 9. August des fo lgen-
den Jahres 1501 100) verkaufte er den ihm verb I iebenen restli chen Zehnt zu Allmendshofen 
für 190 Rheinische Gulden an die Brüder K onrad und Burkhard von Schellenberg. Jörgs 
Vetter Hans [651 siegelte den Verkaufsbrief mit. Der Verkauf wurde am 6. September 1501 101) 
vom Landgericht, dem an diesem Tag der Landrichter Othmar Rotenbacher an der Steig 
bei FÜL tenberg vorsaß. bestätigt. 

Graf Eberhard von ellenburg beurkundete am 27. Februar 1509"121, dass Georg (Jörg) 
von A lmshofen auf den ihm von seinem Bruder Heinrich vermachten Besitzanteil zugun-
sten se iner Schwester öhne Reinhard . Wildhans und Hans Oswald von euneck verzichte. 
Diese gäben ihm dafür j ährlich 10 Gulden und der Tochter seine verstorbenen Bruder 
Hans U lrich 8 Gulden. Diese Tochter hieß Helena [491 und war Nonne in Heiligkreuztal. 
Sie war das einzige bekannte Kind des Junkers Hans Ulrich von Almshofen und se iner 
Gemahlin Richardi s von Reischach. Das Ehepaar war zu diesem Zeitpunkt ebenso verstor-
ben w ie der Bruder Heinrich. die Schwester Anna von cu neck und deren Gemahl. Wie 
se in Bruder Heinrich, der vor ihm verstarb, war Jörg un vermählt geblieben. Da er keine 

achkommen hinterli eß, starb mit ihm die Linie derer von Almshofen zu der Neuenburg 
im M anne stamm aus. Das genaue Todesdatum Jörg ließ sich allerdings nicht ermitteln . 

Es fä llt auf, da s die Quellen nur sehr spärliche Nennungen weiblicher Mitglieder der 
Neuenburger Linie der Herren von A hllShofen enthalten. Während fünf Generationen las-
sen sich nur zwei Frauennamen belegen. Immerhin stützt die räumliche ähe des Kloster 
Friedenweiler die Vernlutung, dass die Schwestern Anna [401 und Ellin 14 11 von Almshofen. 
die 134 1 und 1346 Klosterfrauen in Fri edenweiler gewesen sein solienIOJ), der euenburger 
Linie zugehörten. Falls auch Endlin 146 1 und B<u'bara 14TI von A lmshofen, ebenfalls Schwe-
stern . die olmen im Kloster Kirchberg waren. ebenfalls der Neuenburger Linie angehör-
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ten, dürften ie Töchter Heinrichs [37] des Jüngeren und der Richardis von Reischach 
gewesen ein. da ' ie sich 149 1 belegen lassen l (4

) . 

Ob Heinrich Almßhofer zu nadingen mit denen von AlJnshofen in verwandtschaftlichen 
Beziehungen stand? Wegen eines Teils des dorti gen Vogtrechts kl agte " Domman Potzar", 
Kirchherr zu Mundelfingen. am 5. August 1484 gegen ihn I05). Barbara Almshoferin. die 
1522 genannt sei n soll 1 ()(,j , könnte eine Tochter Heinrichs gewe 'en se in . 

4. Hug der Boner und seine Kinder 

Hug von A lmshofen, genannt der Boner, war das Mitglied derer von AlJnshofen mit der 
größten Kinderschar. Er wurde Vater von elf Kindern . sechs Knaben und fünf M ädchen. 
Alle fünf Töchter wurden Klosterfrauen Auf Hof. Hug ist am 14. Januar 13 15 1) zusammen 
mit seinen Brüdern lohann [I TI. Friedrich [161 und Konrad [201 genannt. Am 4. April 

wird er bei einer Gütervergabe als "Hvg von All11eshofen, genonn/ der Boner" 
aufgeführt. Er gab anjenem Tag dem Kloster zu "Nidingen Vffen Hofen " mit Zustimmung 
de Grafen Heinrich von Fürstenberg, des LehenhelTn. ein Gut zu Wolterdingen. Die elf 
Kinder Hugs sind in einem Vermächtnis von seiner Hand mit dem Datum vom 21. Oktober 
des Jahres 13483) genannt. An diesem Tag gab Hug. "den man nemme/ der Bonare", mit 
der Zustimmung aller einer Söhne, nämlich " Fridrich [25], Johansen [26] , Hugen [27]. 
RuCdin [281. Fridrichbikken [29] vnd Hainrich" [30] für den Fall seines Todes allen seinen 
Töchtern . die im Kloster Neudingen lebten. nämlich "Annen [3 1], esun [32] , Gretun 
[33] , Verenun [34] und Bridun" [35] des Hausers Gut zu Gutmadingen. ach dem Willen 
des Stifters ollte das Gut nach dem Tod dieser Töchter an des " Konven/s Tisch" fallen. 
Das Kloster solle dafür die l ahrze it von Hugs Vater Friedrich [7], seiner Mutter Gerhilrun , 
sei nes Bruders, des Ritters JohaIlIl [17] und dessen Frau Lugartun , seines Bruders Hug 
[221. sowie se ine eigene, die seiner "ehelichen Wir/in Anllell" und aller ihrer Kinder hal-
ten. Die Priorin und der Konvent des Klosters "Vffen Hove" versprachen am 23. April 

für den Fall. da s Agne ( esun), Margreth (Gretun), Fren (Verenun) und Brayd 
(Bridun) von Almshofen stürben, für das Gut zu GUlmadingen das der Wagner baue und 
Hug seI. von Almshofen seinen vorgenannten Töchtern gegeben habe, jährlich deren Jahr-
tag zu halten. Der Ertrag aus dem Gut werde zur Verbes erung des Mahles unter die Konvent-
frauen gegeben. Hielt das Gotteshau sein Versprechen nicht. sollten die Brüder Hug, Jo-
hann, Friedrich Bick und Heinrich von AlJnshofen oder deren Erben das Gut an sich zie-
hen und die Jahrzei t nach eigenem Gutdünken begehen las en. Das Kloster durfte das Gut 
nicht verkaufen und auch nicht verkümmern lassen. Diese Bestätigung lä st erkennen. dass 
der Stifter, Hug der Boner, inzwischen ebenso verstorben war wie der Sohn Rudi und die 
Tochter Anna. die nicht mehr genannt sind. 

Die Landvögte der Herzöge von Österreich im Ergau im Thurgau, im Sundgau, im E lsaß 
und im Breisgau, gegen dreißig Städte und drei Grafen, darunter Graf Heinrich von Fürsten-
berg, die zwischen dem Bodensee und den Vogesen, dem Sc Gotthard und dem Kinzigtal 
lagen bzw. ihren Sitz hatten, chlossen am 20. Juli 13335) zu Baden in der Schweiz einen 
Landfrieden für die Dauer von fünf Jahren. Unter den zur Aufrechterhaltung dieses L and-
friedens bestellten Richtern ist auch Hug von Almshofen, der Schultheiß von Fürstenberg, 
genannt. Hug der Boner lebte demnach mit seiner zahlreichen Familie im Bergstädtchen in 
der Südbaar.6l. Auf Fürstenberg werden also wenigstens einige seiner elf Kinder geboren 
und aufgewachsen sein. Von den Söhnen des Boners starben Friedrich71 und Rudi (Rudol f) 
schon früh. Im ältesten Güterrodel des Klosters Auf Hof , der am 2. Juli 1364 j abgeschlos-
en wurde, ist auch eine Gült zu PFohren für einen Jahrtag Rl'dis vnd (s ie) Fridrichs 
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1'0/1 A fl/1s!7o!en ia r ;:. il " aufgeführt und am 8. ovember 13549), al für eine Schuld der 
Grafen Heinrich (+ um 1358) und Egen (+ 137 1) von Fürstenberg (Has lacher Linie) die 
Zahl der Bürgen ergänzt wurde, weil ursprüngliche Bürgen verstorben waren, zählte auch 
Friedrich von Imshofen zu den zu ersetzenden Bürgen. Die e Bürgschaft hatte am 29. 
März 135 110) begonnen, als die genannten Grafen einen jährlichen Zins von der Heidburg 
und von vier M aierämtern für 500 M ark Silber verpfändeten und Friedrich von Almshofen 
unter vielen anderen für die Grafen bürgte. Ein so lcher Ersatz verstorbener Bürgen wurde 
nach dem Tod der bei den Grafen Heinrich und Egen ebenso, als die Grafen Heinri ch VII. 
(+ 1499), Konrad I. (+ 1469) und Egen (+ 1483) von der Geisinger Linie die achfolge 
angetreten hatten, am 7. November 1469 11) notwendig. Unter den zu ersetzenden Bürgen 
ist auch Heinrich von Almshofen der Junge [37 1 genannt. An dessen Stelle trat ein Sohn 
Hans Irich [39] von Almshofen zu der euenburg. Für den ebenfa lls verstorbenen Hans 
[591 von Imshofen zu Immendingen bürgte fortan Heinrich [631 von Almshofen zu 
Immendingen. 

Hugs des Boners Sohn Johann [261 wählte wie seine Schwestern den geistlichen Stand. Er 
wird am 25. Mai 1338 121 er tmals als Pfarrherr von Döggingen erwähnt. An diesem Tag 
tauschte er mit Zustimmung des Grafen Konrad von Fürstenberg, dem Zehntherr der Pfar-
rei. Leibeigene mit der Pfarrei SI. Verena zu Zurzach. ach einem Vergleich mit dem 
K loster Kreuzlingen vom 19. August 1365 1.11 war er in diesem Jahr noch Rektor der Pfarrei 
Döggingen. Graf Heinrich von M ontfort , Johann von Randegg und Johann chwarz, ein 
Bürger in Konstanz, verglichen damals die drei Brüder Johannes 126 1. den Kirchherrn zu 
Döggingen, Bick 129] und Heinrich 130 1 und deren Vetter " Johans [241 von Almishouen" 
auf der einen und Abt Bertold und Konvent zu Kreuzlingen wegen des Zehnten zu H ausen 
auf der anderen Seite. Von der Pfarrei Döggingen wechselte er auf die Pfarrei 
Wolterdingen'·lJ . 

Abb. 4: Siegel Johanns. Kirchherrn von Döggingcn ( 1. ) sowie Hugs von Almshofen. Kirchherr zu 
Hondingcn und LeutprieSler auf Fürstcnbcrg ( r. ) an ciner Urkunde vom 2 1. Oktobcr 1348 (FUB V, 
Siege l 7-lu . 75) 
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Wie Johann wählte auch sein Bruder Hug [27] den geistlichen Stand. Er ist am 23. Juni 
1385 15) als der ehrwürd ige Priester "Hugen von Almshofen" belegt und gleichzeitig ein 
Bruder "Johansen von Almshouen gen. der Kirchherr" erwähnt. Hug von Almshofen war 
schon am 20. Juni 1363 16) "decano decanatus in Färs/enberg ". Es handelte sich dabei um 
das Dekanat Villingen, das nach dem Wohnsitz des Dekans genannt ist. Hug von Almshofen 
war Pfarrherr zu Hondingen und Leutpri ester auf Fürstenberg (Abb. 4). Er hatte einen 
Wohnsitz aber vom Pfarrort Hondingen in di e Fi li ale Fürstenberg, seinen vermutlichen 
Heimatort , verl egt. 

Für 300 ungari sche und böhmjsche Goldgulden verpfändeten am 16. Mai 137 117
) die Gra-

fen Johann (+ 1382) und Hug ( + 1371) von der Has lacher Linie, Johanns Sohn, Hug von 
Almshofen , Kjrchherr zu Hondingen, Friedrich Bick und Heinrich, seinen Brüdern , Söhne 
Hugs seI. von A!IllShofen den Johans Joechen Hof unter der Burg Zindelstein , der jährlich 
100 Käse gab, "mit dem vnd der kiLchen ze Wul/ertingen ", der in den Hof 
gehörte. Dekan Hug von AlJllShofen starb vor dem 9. August 140018). 

Damals verkauften di e Priorin und der Konvent des Klosters Auf Hof für 14 Pfund He ll er 
Ewiggeld ihren Kl oste rfrauen und Schweste rn Greten, Verenen und Bryden "von 
Albishouen" ihre Wiese vor dem Holz Gnadental und I Malter Vesen aus ihrer Scheune. 
Mit den Zinsen sollten di e Kosten eines Jahltags beglichen werden. Die dre i Schwestern 
stifteten diesen Jahrtag für " Annen von Albishouen" und deren Sohn Hug seI. , Leutpriester 
zu Fürstenberg und Dekan im Kapitel Villingen, die Mutter und den Bruder der Käuferin-
nen. Zu einer weiteren lahrtagstiftung gaben Heinrich [30] und sein Vetter Hans [24J dem 
Kl oster Auf Hof ein Gut zu Al lmendshofen, das I Mut Kernen und I Mut Hafer gab, ein 
we iteres Gut daselb t. von dem jährlich 7 Mut Vesen und 5 Mut Hafer anfi elen, sowie ein 
Gut, das zwischen Opferdingen und Eschach lag. Diese Güter hatten den Stiftern gemein-
sam gehört. Der Jahl1ag, der mit einer Vigil und drei gesungenen Seelenmessen zu bege-
hen war, galt dem Seelenheil Hugen seI. von Almshofen, Leutpri ester auf Fürstenberg und 
Dekan des Kapitels Villingen sowie Hansen seI. von Almshofen, Kjrchherr zu Döggingen 
und zu Wolterdingen. Er wurde am 4. Mai 1403 191 gestif tet. 

Des Boners Sohn Friedrich Bick [291 vertrug sich am l . September 135820) zusammen mit 
einen Brüdern Hans [26] und Heinrich [30] wegen strittiger Weiderechte mit BräunJingen. 

Als di e Grafen Heinrich VII . von Fürstenberg und Egen von Freiburg mit Hesso von 
Üsenberg am 6. Februar 13752

1) für 50 Mark Silber Freiburger Gewieges 7 Y2 Markjährli-
chen Zins aus Döggingen verschrieben, zählte "Bicken von Almshouen" auch wieder zu 
den Bürgen der Grafen. Die Bürgen verpfli chteten sich, sich gegebenenfall s zum Einlager 
in der Stad t Freiburg zu stellen. Die zwei Villinger "seidener" 10hann und Konrad die 
Guntfriden, verschri eben am 9. Oktober aus ihren 2 \12 von insgesamt 12 Teilen des 
Zehnten zu Aasen für 80 Pfund Hell er 6 Malter Vesen und 3 Malter Hafer Zins ei nem 
anderen Villinger Bürger. Die dre i Villinger tätigten dieses Rechtsgeschäft mit Zustim-
mung Fried lich Bicks von Almshofen a ls dem Besitzer des Zehnten. Friedrich Bick wurde 
am 26. September 137923 ) e rneut Bürge, als di e Stadt Villingen dem Grafen Heinrich für 
300 Mark Silber Fre iburger Brandes und Gewieges seinen Zoll , der von der neuen Straße 
anfiel, fü r die Dauer von 8 Jahren abgab. 

Statt der verstorbenen Bürgen RuCdin von Blumberg, genannt der Kenzinger, und Han 
dem Fischer von Neudingen setzte Graf Heinrich von Fürstenberg als neue Bürgen "Eber-
hard von Bl uOmberg von der nuwen BluOmberg" und "CuOnrat den Vi scher" von Neudingen 
ein . Das geschah auf Bitten der "Agnesen von Lychtenfels", der Witwe Friedrich Bicks, 
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und deren Söhne Johansen 1501 , Hugen [49 1, Fridrichen [5 1] und Ru"din 152] sowie deren 
Erben am 22. April denn Graf Heinrich von Fürstenberg schuldete ihnen 300 M ark. 
Hug und Rudi verstarben schon kurze Zeit später in noch jungen Jahren. Der Sohn Hans 
(Johansen) [59], der als des Bicken Sohn bezeugt ist, verkaufte am 7. Dezember 1422151 in 
Hüf ingen " Hainrich Ku"n von Rotweil " für 40 Pfund Heller ein eigenes Gut zu Pfohren, 
das 2 M alter weniger 2 Viertel Vesen und 10 Viertel Hafer eudinger M eß zi nste. Der 
Käufer musste die fällige Gült j eweils ei ne halbe M eile im Umkreis von Pfohren kostenlos 
liefern . Di e Urkunde siegelte der Pfa fr Fri edrich [5 1] von A lmshofen, Kirchherr zu 
Wolterdingen, Bruder des Verkäufers. mit. Fri edrich, verkaufte am 18. M ärz 1423161. mit 
Zusti mmung seines B ruders Hans 159 1 seinen Tannheimer Zehnt, der zu seinem väterli -
chen Erbe zählte. an das Kloster Tannheim. D ie beiden gleichen Brüder, der Kirchherr 
Friedrich und Hans von A lmshofen, veräußerten am 3. November 1425271 den Brüdern 
Paulus, Konrad und Hans Jüngling ihr Bräunlinger Gut, da ' ihr PFand und Lehen von 
Österreich und ein Burggesess sei, sowie 7 Viertel Kernen, 5 Mut Hafer Neudinger M eß 
und zwei Schultern für 40 Pfund Heller. Zum "Tröster" ihres Bruders Rudolf [52], der 
nicht im Lande war, setzten sie ihren Vetter Heinrich l37J von A lmshofen den Jüngeren 
von der euenburg ein . Der genannte Bruder Rudolf siegelte am 20. Juli einen 
Vergleich zwischen den Grafen von Lupfen und dem A bt von St. Bl as ien mir. den die 
Grafen Heinrich und Hans von Fürstenberg vermittelt hallen. Rudol f von A lmshofen w ird 
in diesem Vergleich als " Propst zu Berow" bezeugt. 

Von den Söhnen Fri edrich Bicks hatten also zwei den geistlichen Stand gewählt. Die bei-
den anderen waren schon in jungen Jahren unvernüihlt gestorben, so dass die zweite 
Bräunlinger Linie nicht fortgepnanzt wurde. Die beiden Töchter Bicks, Ursula [531 und 
A nna 154 1, waren wie ihre fünf Tanten in das Kloster A uf Hof eingetreten (Abb.6). 

Die Priorin und der K onvent H OFe bi Nidillgen" verkauften am 23. Juni 138529) dem 
ehrwürdigen Priester Hug und seinem Bruder, dem Kirchherrn , von Schlatters Gut in 
Hondingen eine Fruchtgült von I M alter Kernen und 2 Scheffel Hafer Neudinger M eß. 
Diese Gül t so llte zur Vermehrung der Jahrzeit ihres Bruders Fri edrich Bick seI. dienen. Sie 
bezahlten für diese Gült 14 Pfund Heller. Die Verkäuferinnen müssten die Gült ihren Mit-
schwestern Ursula und A nna, den T öchtern Friedrich Bicks und nach deren Tod der j ewei-
ligen Priorin oder der Seelmeisterin des Klosters geben, welche die Gült zur A ufbesserung 
des M ahles unter die Kloster frauen zu verteilen hatten. Auch dieses Stiftungsgut durfte 
nicht veräußert oder verkümmert werden. A m 15. Juli 1385 '(1) verkauften die Priorin und 
der Konvent ihrer Mitschwe ter und Küsterin Briden [35] von Almshofen eine weitere 
Gült in Höhe von I M alter Vesen und I M alter Hafer Neudinger M eß vom Scherblingut zu 
Hondingen für 20 Pf und 8 Schillinge Heller zu einer Jahrzei t fü r alle, die der Kü terei 
Gutes laten, sowie für alle, deren Leichnam im Kloster begraben war. Die Kü terin war 
gehalten, am Dominikustag j eder Klosterfrau 1;2 M aß Wein zu verabreichen. Die Küsterei 
durfte auch von diesem Gut nicht verkaufen und es auch nicht verkümmern lassen. Anna 

Abb. 6: Kloster A ur Hof (Mari a Hot) zu eidi ngen (Voti vtafel in F.F. Holbibliothek; Reprod.: G. 
G OERLlPP) 

Abb.9: Links: Gemeindewappen von A llmendshofen ( 1903 bi s 1933). Mille: Gemeindewappen von 
Bachheim (erloschen). rechts: Wappen der " Abgesonderten Gemarkung Bachzilllmern" ( 1904 -
1926) mi t zwei A ll mendshofer Rosen (Sämt lich: S CIINIBBE 1980 S. 34) 
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von A lmshofen verstarb vor dem 16. Mai I 42631l. Ihre Schwester Ursula und die Cousine 
Agnes [571, die zweier BrÜder Töchter genannt werden. verkauften an diesem Tag der 
Priorin und dem K on en t eine GÜ lt von I M alter Vesen und 2 Mut Hafer Neudinger M eß 
von einem Gut zu eudingen. das damals " Ru"dy eser", der Vogt des Dorfes, inne hatte, 
für 20 Pfund Heller. Die Käuferinnen stifteten mi t diesem Zins einen Jahrtag, der mit drei 
Priestern zu begehen war, zum Seelenhei l ihres ·'lI"ni "l! ). des frommen festen Junkers Hug 
von Almshofen. 

S. Die Immendinger Linie 

Der Edelknecht Heinrich 1301 von A lmshofen, der fünfte Sohn Hugs des Boners, wohnte 
mit se iner Fami lie zu fmmendingen. Darum wird er in den Quellen in der Regel mit dem 

amenszusatz "zu Immendingen" genannt. Er wurde der GrÜnder der Immendinger Linie 
seine. Geschlechts, welche die Neuenburger Linie allerdings auch nur um wenige Jahr-
zehnte Überdauerte. Der Letzte der fmmendinger Linie, Philipp [771 von Almshofen. war 
auch das letzte männliche Mitglied derer von Alm hofen. 

Heinrich von A lmshofen zu Immendingen wurde am 22. M ärz 1386» für die Dauer von 
fünf Jahren zum BÜrger der Stadt Rottweil angenommen. Er war AusbÜrger und damit in 
der Stadt nicht sesshaft. Als Ausbürgcr musste er j edes Jahr auF Martini 3 Pfund Heller 
Steuer bezahlen. Zum "Cell"ärell " 1) für ihn stellt.e sich der Bürger "Eberhart der Gut" be-
reit. Am 30. Juni 1386 belehnte ihn Abt Heinrich von Reichenau mit zwei Gütern in 
M öhringcn, die jährlich zu. ammen 3 )/ 1 Malter 6 Mut Roggen. ebensov iel Hafer, 10 Hüh-
ner und 2 Viel1el Eier zinsten. Junker Heinrich [30] von Almshofen zu Immendingen hatte 
fünf Kindcr. die sich aus den Quellen belegen lassen. Sie hießen Heinrich [551 , Friedrich 
[561. Agnes 1571. Hug oder Hugo 1581 und Hans 1591, auch Hen li genannt. Von ihnen 
starb Friedrich in jungen Jahren. Agnes und Hug wählten den geistlichen Stand. Heinrich 
und Hans pflanzten das Geschlecht fort. Heinrich war in erster Ehe mit E lisabeth . der 
Witwe Wilhelms von Immendingen. vermählt. Sie brachte ihren Bes itz in und um 
Immendingen in die Ehe mit. In einer zweiten Ehe vermUhlte er sich mit Anastasia, deren 
Herkunft unbekannt ist. 

Heinrich. der gleichnamige Sohn Heinrichs, ehelichte " rselen die Böckin von M eringen" . 
Sie hatte von ihrem Vater Peter dem Meringer die Mühle zu Eßlingen geerbt. Diese war ein 
PFand der Jäger von Konzenbcrg, und dic mtcnhauser Klosterfrau A nna die Jägerin wo ll -
te die Mühle einlösen. Ihr Bruder Wenzel w illigte am 19. Juli 13903) ein . Vor dem HoF-
gericht Rottweil übertrug Heinrich am 14. November 13984 ) se iner Frau Ursel für den Fall , 
dass er vor ihr stcrbe, Immendingcn die Burg und die bei ihr gelegene Mühle, sei ne Fischenz 
und einen Acker hinter dcr Burg als Eigentum sowie an Lehen se ine HUlfte von Immen-
dingen. Verbleibe Frau Ursel j edoch nicht im Witwenstand, mÜsse sie da ' Erbe mit den 
Kindern teilen. Sterbe sie aber vor den Kindern , fall e dcr gesamte Besitz den Kindern zu. 

Am I. Februar des Jahres 14005 ) empfing Heinrich durch ' Hans on Zimmern die Vogtei 
und das Widum zu Ditti shausen zu dcm auch der Kirchensatz und andere Güter zählten. 
Dieses Lehen wurde ihm statt Bick 149 1, dcm Sohn seincs verstorbenen Bruders übertra-
gen. Dieser Biek ist nur dieses cine Mal belegt und war woh l kurze Zeit vorher verstorben. 

ZU 'ammen mit seinem Vetter Hans 1501 von A lmshofen. einem anderen Sohn Friedrich 
Bicks, gab Heinrich am 4. M ai 14036 , dem Kloster ein Gut zu Allmendshofen und ein 
weiteres Gut zu Eschach für den Leutpriester. Pfarrherrn und Dekan Hug [2Tlund Hans 
(Johann) 1261 den ehemali gcn Pfarrherrn VO ll Döggingen und Wolterdingen zu einem 
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Seelgerät. Heinrich und seine Frau " Vrselle die Böckin" verzichteten am 5. Juni 14047) 

auch auf ei n stri ttiges Erbe zugunsten von Elisabeth von Tannheim und ihrer Tochter Lu-
cia, ei ner Kl osterfrau des BickenkJosters in Vi llingen. Heinrich und seine Söhne Friedrich 
UQl und Han [59] verkauften am 25. Februar 14078) ihren Teil am ottensteinszehnt zu 
Bräunlingen , Waldhausen und Bruggen, der Lehen von Fürstenberg war. für 22 Y2 Rheini-
sche Gulden an die Brüder Stefan und Hans die Keller zu Bräunlingen . Es siegelte Johann 
[24] von A lmshofen, ein Vetter der beiden Brüder, der zu Fürstenberg saß. Heinrich und 
Hensli [59], sein Bruder, tauschten am 23 . Juni 14099 ) je eine Leibeigene zwischen der 
Pfarrkirche St. Peter und Paul in fmme ndingen und dem Kloster St. Georgen. In diesem 
Tauschbrief wi rd gesagt, dass He inrich und Hensli von Almshofen zu Immendingen "zu 
der Ohren burg zu Ymmendingen " wohnten. Der "Johannes de Almshofen", der am 30. 
Mai 141 4 101 als Zeuge be legt ist, dütfte mit Hensli identisch sein . 

Das Fürstenberg ische Lehenbuch, das nach dem 8. Juni 1409 bis zum 4. September 141 3 11
) 

gefü hrt wurde, nennt mehrere Mitglieder derer von A lmshofen. Hans (Hens li ) von 
A linshofen besaß damals als Lehen von Fürstenberg: das Dorf Unad ingen, den großen 
Zehn t. der zum halben Teil einem Vetter zu der Neuenburg geliehen war, drei Höfe zu 
Gutmadingen , eine Wiese zu Gossingenl 21, Holz und Wald zu Bruggen , eine weitere Wiese 
zu Gossingenjenseits der Donau, und einen Teil des ottensteinszehnten zu Bräunlingen. 
Hei nri ch trug von Fürstenberg zu Lehen: das Dorf Unadi ngen, das er und sein Bruder von 
den Grafen Kon rad und He inrich empfangen hatten , einen Hof zu Immendingen, ei nen 
Hof, zwe i we itere Güter und e ine Wiese zu Gutmadingen, sei nen Te il des Dorfes 
fmmendingen 'amt dem Zubehör, 3 Jauchert Acker und zwei Wiesen auch zu Immendingen. 
Gleichzeitig trug Hei nrich [37] von Ahl1Shofen zu der Neuenburg von Fürstenberg zu Le-
hen: die Neuenburg, seinen Teil von Aitlingen , zwei Höfe zu Hintschingen, e inen Hof zu 
Geisingen , zwei Güter, ein Gütlein und zwei Hofstätten in Gutmadingen, einen Hof zu 
Donaueschingen sowie drei Mannsmahd Wiesen zu Goss ingen. 

Am 30. Juni 14 17 13) verkaufte das Gotteshaus Auf Hof seiner Konventfrau Agnes vo n 
Almshofen ein Gut , das 6 Scheffel Vesen idinger Meß zi nste. für 21 Pfund Heller, das sie 
ihr Leben lang genießen durfte, gleichviel ob s ie im Kl oster blieb oder ni cht. ach ihrem 
Tod sollte die Gült aus diesem Gut der Jahrzeit ihrer Mutter Anastasia seI. und ihres Bru-
ders Fri ed ri ch seI. dienen. Acht Tage vor oder nach A Il erhei li gen sollten jede Kon ventfrau 
und der Beichtiger im Kl oster Y2 Maß Wein und "haiß visch" erhalten. Gehe das Kloster 
aus Armut oder aus e inem anderen Grund e in , dass man die sieben Zeiten und andere 
Gottesdienste ni cht mehr halten könne, oder das Kloster mit weltlichen Prie tern besetzt 
werde, auch nur noch ein Priester am Ort se i, soll e der Predigerkonvent zu Rottwe il das 
Recht haben, das Gut samt der Verpflichtung de. Jahrtags an sich zu ziehen. 

Werner Stähe lin von Gutmadingen gab am 10. November 1389 14) vor dem Landgeri cht 
Stühlingen seinen Leibherren. den Junkern Heinrich von Almshofen zu Immendingen und 
Hans (Johans) [591 dem Jüngeren von AJmshofen, Söhnen Bicks, und deren noch leben-
den Brüdern , sein Gut auf, das er bei seinem Tod hinterl assen werde. 

Hug oder Hu go [58] wurde Mönch, und der Konvent des Klosters Rheinau bei Schaffhau-
sen wählte ihn am 13. Juli 1409 zum Abt des Klosters. Der Abt war 1415 Teilnehmer am 
Konzi l zu Konstanz ( 14 14 - 14 18) und ist 1417 auch als Te ilnehmer des Generalkapitels 
der Klöster in Konstanz belegt. Von 142 1 - 1424 hielt ihn Graf Hermann von Sulz gefan-
gen. Erst ei n Einspruch sei ner Brüder Johann und He inrich brachte ihm d ie Freiheit wie-
der. Abt Hugo re ignierte 1434. Er starb am 16.3.1444 zu MatthaIen im Kanton Zürich I5 ). 
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Hugs chwester Agnes [57] on A lmshofen, trat wie viele andere weibliche Mitglieder 
ihres Geschlechts ins Kloster eudingen ein . Sie begegnete uns in den Quellen bi her 
schon mehrfach und ist bereit 1433 als Priorin Auf Hof bezeugt. Graf Heinrich Y. von 
Fürstenberg (+ 1447) verkaufte am 13. April 143416) für 42 Pfund Heller der Konstanzer 
Währung der Priorin A gnes von Alm. hofen und Anna der Egeßhamerin , einer Klosterfrau 
Auf Hof, ein Gütchen zu Pfohren. das von der Vögtin. einer Klosterfrau zu Friedenweiler 
herrührte. Anna Egeßhamerin hatte schon am 23. Juni 1433 17 1 mit Zustimmung der Priorin 

esen von Almshofen Auf Hof eine M esse samt einer Pfründe gestiftet. Lienhard Süss ler 
von Zürich, Heinrich Süss ler, sesshaft in der Mühle zu Neudingen, und Hermann Schmid 
von Sul z waren in das Gefängni s der Ritterschaft gekommen. Sie bekannten am 20. M ai 
1439 1SI, der Priorin Agnes von Almshofen. Konrad Tierberger, dem Diener des Grafen 
Heinrich. und Hans Ziger. dem eudinger Vogt. wegen ihres Vater , Bruders und guten 

reundes mutwillige Feindschaft angesagt zu haben. Am 20. Dezember 1443 191 gab A gnes 
von A lmshofen, die Priorin , mit Zustimmung der Konventfrauen ihr Gut zu Pfohren, das 
Vögtinnengut. das 7 Mut Vesen und I M alter Hafer Zins gab, an die Pfründe, welche die 
Egeßhamerin seI. gestiftet hatte. Der Inhaber der Pfründe nehme die Gült ein und verbes-
sere aus dem Erlös den baulichen Zustand des Pfründnerhauses. Wenn das Haus " zerge-
he", so lle aus der Gü lt ein neues Haus gebaut werden, in dem der Priester an "se /bander 
Gelllach genug haf ". 

m 12. Juni I 4472()) verkauften Heinrich l631 der Ältere und Heinrich, der Sohn des Hans 
seI. von A lmshofen, Vettern , gnes von Imshofen ihr Gut zu Pfohren, das 5 Mut Vesen 
und 3 Mut Hafer eudinger M eß brachte. für 30 Pf und Villinger Heller. 

Der Ptleger des Armenspitals zu Villingen überließ am 11. September 1447211 der Priorin 
.. ngnes von Almshouen" und ihrem Konvent da Spital- oder Rucms-Zehntlein in Pfohren, 
das 2 \12 M alter Korn gab. Das Gut zu Pfohren, das sie von ihrem Bruder Heinrich und dem 
gleichnamigen Bruder 'ohn gekauft halle, an die Küsterei de ' Klosters, dass man davon 
"die lie/Iler I'nd bu"cher ::'11 der er gOf fes " ]21 bessere. Vorher durfte sie den Ertrag zwei 
Mitschwe. tern als Leibge ling geben. Schließlich kauften Priorin und Konvent am 19. Ja-
nuar 1450211 für 3 1 Rheinische Gulden ein Gut in Pfohren, das 2 Malter Vesen zinste. 

Hans 159 1 von Alm hofen - in jungen Jahren Hensli genannt - siegelte am 2 1. Oktober 
einen Brief seines Freundes Heinrich von Sunthausen mit. in dem dieser seiner 

Frau cin fahrendes Gut - ausgenommen den Hengst und den Harni sch - als M orgengabe 
verschrieb. Graf Johann von Lupfen. des Heiligen Römischen Reiches Hofrichter, lieh 
" Hansen von Almßhofen zu Ymmendingen" am 15. Dezember I 42Y51 den Kirchensatz zu 
Immendingen. Al s im Jahr 1428 Hans U lrich von Tettingen gen. Lotin261 einen Zinsbrief 
ausferti gen ließ, bürgte Hans von A lrl1Shofen für ihn. Unter dem Vorbehalt des Wiederkaufs 
verkaufte am 14. September I 428m Bnll1 von Lupfen seine Fischenz in der Donau im Möhringer 
Bann, die an die des Hans von A lmsholen grenzte, an Caspar von Klingenberg. 

Den K irchensatz zu Donaueschingen empfingen Clm 11 . November 143228) H einrich von 
A hl1c hofen für sich und seines Bruders Hans seI. von A lmshofen Sohn Heinrich durch den 
gleichen Hofrichter von Graf Eberhard von Lupfen als Lehen von Hewen. 

achdem Berthold von Staufen am 26. ovember 1435 291 Streitigkeiten zwischen den 
Grafen Heinrich und Egen von Fü rstenberg einer- und dem Ritter Konrad von Schellen-
berg andererseits in Freiburg geschlichtet halle, siegelte auch Heinrich von A lmshofen die 
darüber geferti gte Urkunde. Im Zuge der Beilegung von Streitigkeiten zwischen Graf Egen 
von Fürstenberg und seinem Oheim. dem Grafen Johann von Tengen, fand am 23 . Februar 
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143730) in Stockach ein "gü/lieher Tag" statt. Graf Egen ließ sich durch Jerg von Geroldseck 
und Heinrich von A lmshofen vertreten. 

Albrecht von Klingenberg, die Stadt M öhringen, Ippingen und Eßlingen ver chrieben Hans 
von Burgberg und seiner Ehefrau für 420 Rheini sche Gulden bei 3 1 Gulden Zins aus der 
Stadt M öh,ingen und den beiden Dörfern . Heinrich von A lmshofen zu Immendingen sie-
gelte am 13. Januar 144531) den K aufbrief mit, und am 4. A ugust 144512) wird Heinrich 
anstalt seines verstorbenen Bruders Hans [59] von A lmshofen für den Grafen Egen zu 
Fürstenberg Bürge und erhielt von ihm einen Schadlosbrief. 

Burkhart von Reckenbach saß am 10. ovember 145 1.13) im amen des Grafen Heinrich 
von Für tenberg zu Geri cht. Zu den Richtern zählte auch 'Hainrich [63 ] von Alm houen 
der j ung zu Ymendingen" , der uns bereits als Sohn des Hans [59] von A lmshofen begegnet 
ist. Heinrich, der später manchmal auch "der Ä ltere" genannt wird, starb wohl vor dem 6. 
M ärz 146634 ), denn unter die em Datum belehnte Graf Heinrich von Fürstenberg von der 
Hausacher Linie (+ 1490) den fes ten Heinrich von A lmshofen zu Immendingen auf dessen 
Bitten und wegen der getreuen Dien te, die dessen Vordere oft geleistet hätten mit den 
Lehen, die sie von ihm und der Grafschaft Fürstenberg getragen hätten. Zu diesen M ann-
lehen zählten: das Dorf U nadingen mit Zwing und Bannu.a., zu Immendingen die Obere 
Burg, das halbe Dorf mit Zwing und Bann, 2 Wälder, 8 Höfe und I Gütchen auch zu 
Immendingen, ferner. 2 Wasser und I Hof, I \12 Höfe zu Gutmadingen und I Wiese zu 
Unterbaldingen sowie Bachzimmern oberhalb von Immendingen und M auchen bei Unadingen 
auch mit Zwing und Bann. 

Im Jahr 1456 lagen der Vogt. die Richter und die M eier von Wolterdingen mit ihrem 
Pfarrherrn Hans [62] von A lmshofen wegen des Heuzehnten im treit. Clawin Hen ler, der 
A lte von Fürstenberg, Hans U lmar, der Vogt zu Bräunlingen und Hans Kuch, auch von 
Fürstenberg, saßen im A uftrag des Grafen Heinrich von Fürstenberg in eudingen in die-
ser Sache zu Geri cht. A us förmlichen Gründen konnte aber nur gütlich und mit dem Ergeb-
nis verhandelt werden, dass eine Anzahl Zehntpflichtiger in Wolterdingen den Zehnt gab, 
aber andere ihn weiterhin verweigerten. ach weiteren Verhandlungen wurde am 16. Juni 
146535) entschieden, dass Herr Hans von A lmshofen "al/. dem zehenden habende sin sölle 
dero von Wu l/erringen halb ". 

Zwei Bürger von lppingen vermachten an das "ewige Licht" in der Heiligkreuzkirche zu 
Öfingen eine Sti ftung. die eines j eden Anteil am Ippinger Zehnt umfaßte. Die darüber 
aufge teil te Urkunde siegelten Junker Heinrich Spät und Heinrich von Almshofen am 8. 

ovember 145936). Ebenso siegelte Heinrich am 11 . ovember 146237 ) einen K aufbrief 
über vier Güter im Öfinger Bann. 

Der Ritter Hans von Fürstenberg verzichtete in einer U rfehde am 9. A pril 147738) gegen-
über den Grafen Konrad und Egen von Fürstenberg auf die Führung des fürstenbergischen 
Wappens, Schildes und Helme. eben Konrad von Schellenberg war Heinrich von 
A lmshofen zu l mmendingen Zeuge deo Verzichts. 

Am 2 1. Januar 147939) verschrieben Graf Egen von Fürstenberg, die Stadt Geisingen und 
die Dörfer Kirchen. Hausen, Hintschingen und Z immern Hans Murbach und seiner Ehe-
w irtin von näher bezeichneten Gütern zu Geisi ngen und den vier genannten Dörfern für 
440 Gulden in Gold einen ewigen Z ins in Höhe von 22 Gulden. Bürgen wurden dabei Jörg 
von Reckenbach zu Gei ingen und Heinrich von AhllShofen zu Immendingen. Am 17. Juni 
147940) gaben sie dem edlen fe. ten getreuen Hainr ich von Almshouen zu l mendingen, 
ihrem lieben Junker, einen Schadlosbrief. 
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Heinrichs Schwester rsula 1611 war mit Wilhelm von Beyern, der Stadtamlmann in Saulgau 
war. vermähl r " . Ursula war ebenfa lls eine Schwester des Wolterdinger Kirchherll1 10han-
nes (Hans) [62] von A lmshofen. Im Jahr verkaufte ihm das Paulanerkl oster Grün-
wald bei Bonndorf für 120 Gulden den Kreuzlinshof zu Unadingen. Der Wolterd inger 
Kirchherr übelllahm später seine Heimatpfarrei Immendingen. Am 22. April 1473431 be-
richtete Heinrich von Almshofen zu Immendingen dem Bischof Hermann in K onstanz, 
dass er auf dem Heiligkreuza ltar der Immendinger Leutkirche zu Ehren Marien , der hei-
ligen Mutter und Magd, des heiligen Kreuzes, des heiligen Laurenlius. des hJ . Oswald und 
des hl. Cassiori eine neue Pfründe und Kaplanei für einen weltlichen Priester gestiftet 
habe. Gleichzeitig bat er um die Be täti gung für seine Stiftung. die er für seine und se iner 
Vorderen Seelenheil mit anderen ehrbaren Leuten, insbesondere Heinrichs de Jägers ge-
nannt Spät zu Immendingen sowie des Vogts. der Richter und der Gemeinde Immendingen 
als Patronatsherr ins Leben gerufen habe. Die Kapl anei erhielt zahlreiche Grundstücke 
und Gülten als Fundationsgul. Sie lagen zu Immendingen, Gutmadingen und Doanueschin-
gen. Biesingen44

) und Mauenheim. Der Pfarrherr und Bruder des Stifters " Johans von 
Allmßhoffen", gab seine bereitwillige Einwi lligung. Johann w ird im gleichen Jahr auch als 
Dekan des Dekanats WurmIingen bezeugt451

• 

Am 10. Januar 1461 461 tauschte Graf Johann von Tengen das Widum und den Kirchensatz 
zu Dittishausen, den Heinrich von Almshofen von der Herrschaft Zimmell1 getragen halte, 
gegen einen Hof bei Pfullendorf. 

Balthasar Schnider genannt Schu"ler von Engen war zu Geisingen in das Gefängnis des 
Grafen Egen (+ 148 1) von der Geisinger Linie gekommen, weil er dem Grafen " elfliehe 
IrrJworl : u"gerecll" hatte. A ls er 3m 22. März 146247 ) Urfehde schwor, wurde erfreigelas-
sen. Den Brief siegelte Junker Heinrich von Almshofen zu Immendingen mit. Als am 24. 
April I 4654X1 die Wilwe Ursel von Heudorf zu Aulfingen ihren Anteil an der Feste und dem 
Dorf Neuhausen verkaufte, war Heinrich von AlillShofen Bürge (Abb. 5), 

Abb.5: Sicgel Heinrichs von Almshofcn vom 24. April 1465 ( 1. ), (F B VI. Siegel 69) und Philipps 
von A lillShofcn (1'.) an einer Urkundc vom 30. April 1504 (FUB VII , Siegel 45) 
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Graf Heinrich Y. von Fürstenberg beurkundete am 18. Dezember 146549
), dass er Heinrich 

von Almshofen zu Immendingen und seinen Erben die Weiler Mauchen und Bachzimmern 
unter Vorbehalt des Wildbanns und der hohen Gerichtsbarkeit gegen den Kirchensatz zu 
Wolterdingen, den die Voreltern des Grafen um 300 Goldgulden verpfändet hatten, sowie 
den Zehnt vom Bauhof zu Warten berg überlasse. 

A ls Heinrich der Jäger genannt Spät am 17. Juni 147450) Conradten Frowler seine Mühle 
zu Jmmendingen als ein Erblehen belehnte, siegelten Hans von Almshofen, Kirchherr zu 
Immendingen, und Heinrich von Almshofen. 

Zum Beweis on Rechten. die in der Gegend um Engen unklar waren, ließ Graf Konrad 
von Fürstenberg durch den Amtmann Burkart Dierberger und den Landschreiber Sil vester 
Dierberger im April , Mai und J uni 14785 1) Kundschaft einholen. In diesem Zusammenhang 
wurde auch Heinrich von A lmshofen zu lmmendingen befragt. 

Heinrich siegelte am 11. Oktober 147552) einen Verkaufs brief von Claus M al' chalk, Sigbold 
Marschalks Sohn, und den Pfl egern des A ltars Unserer Lieben Frau, der Frühmesse zu 
M öhringen. 

Am 24. August 147853) verschrieb Heinrich zusammen mit dem Vogt, den Richtern und der 
Gemeinde Unadingen den drei Brüdern Hans, Kaspar und Adam Sutor für 100 Rheini sche 
Gulden bei 6 Gulden Zins aus seinen drei Gütern zu Weil bei Blumenfeld, Leipferdingen und 
Aulfingen. Hans Ulrich [43] von Almshofen zu der Neuenburg siegelte den K aufblief mit. 

Der Zehnt zu Immendingen gab Anlaß zu einem Streit zwi chen Abt Chri toph von SI. 
Blasien und dem Junker Heinrich von Almshofen. Die .. er Streit wurde am 12. M ai 147854 ) 

von zehn Bürgern aus Immendingen entschieden. 

Graf Konrad von Fürstenberg war im Frühjahr 1482 Conrad Hutz von Ulm, einem Schar-
latan, auf den Leim gegangen. Hutz hatte dem Grafen bei einem Leben die Heilung eines 
Leidens versprochen. Wie zu erwarten war, blieb die Heilung dennoch aus, und als Hutz 
nach zwei maliger Flucht im Gefängnis des Grafen saß. wurde er am 11. Oktober 148255 ) 

gegen Urfehde außer Landes geschickt. Den Brief siegel ten Heinrich von A lmshofen der 
Ä ltere und Jörg von Reckenbach. ach dem Urbar des Grafen Konrad r. von Fürstenberg 
von 1464/66561 besaß Junker Heinrich auch ein Gut in Riedböhringen, das damals Hans 
Meiß bewirtschaftete und ihm Vogtrecht gab. Daneben gehörte auch da Cunzengut denen 
von Almshofen. 

Heinrich von Almshofen zu Immendingen war mit Anna Jägerin genannt Spät vermählt. 
Die Eheleu te hatten zusammen vier Kinder. Sie hießen Wilhelm [701 , Wetzel 1711, Bri gida 
1721 und Agnes [691. Am 13. Dezember 149357 ) eignete Graf Sigmund von Lupfen der 
Ältere den vier Geschwistern Haus und Hof in se iner Stadt Engen zu. Sie lagen zwischen 
den Häusern der Sammlung und Clausen Kels. Diese Nachbarhäu er, völlig baufällig, waren 
kurze Zeit vorher an den Grafen Sigmund gefallen. D er überließ den Geschwi stern das 
A nwesen in Anbetracht der treuen Dienste. die ihm Heinrich von AlIllShofen seI. und Wil -
helm Jäger genannt Spät oft geleistet hätten. Wilhelm verkaufte das H aus aber schon am 
24. September 1501 5M) mit dem Willen se ines Vogtes Hans Jäger für 80 Rheini sche Gulden 
der Sammlung als led ige Eigen. Zu den genannten Diensten, die Heinrich von AJmshofen 
den Grafen von Lupfen geleistet hatte. zäh lten auch wieder Beurkundungen, so am 18. 
März 148259), als die Grafen Sigmund und Johann von Lupfen, fü r 1.000 Rheinische Gul-
den Zinsen in Ehingen. Welschingen und Anselfingen verpfändeten, und am 27. März 
14826<) , als Graf Sigmund für ei n Darlehen von 300 Pfund Villinger Münze Z insen aus 
seinen DÖlfern Ekhardsbrunnen und Honstetten verpfändete. 



34 

Hans und Pelagius von Reischach und des ersteren Sohn Hans genannt Knobloch sowie 
Knoblochs Schwager Wilhelm von Almshofen zu Immendingen und Burkhan von Recken-
bach zu Aulfingen verkauften am 18. A pril 15066 11 ihr eigenes Gütchen zu Aulfingen für 
30 Gulden. Wilhelms Bruder Wetzel 17 11 taucht nach diesem Tag in den Quellen nicht 
mehr auf und ist wohl früh verstorben. lm Anni versarium der PFarrei Immendingen i t ein 
von Junker Wilhelm gesti fteter Jahrtag dokumentiert, der zum Heile seiner Seele jährlich 
mit drei Priestern in der PFarrkirche zu Immendingen begangen werden sollte. Der Kirchen-
ptleger war zudem gehalten. während der Fastenzeit j eden Abend ein " Salve" zu ingen. 
Für diesen Jahrtag bedachte der Sti fter die Pfarrei mit 2 M aller 14 Viertel Vesen Engener 
M eß von einem Gut zu Hattingen. Der Kirchherr so llte für se ine Mühe 8 ., Behensch " 
erhalten621 . Ob Wilhelm verheiratet war, ist unbekannt und auch, ob er achkommen hin-
terli eß. Mit ihm scheint die jüngere Immendinger Linie ausgestorben zu se in . Die Schwe-
ster A gnes 169 1 heiratete Hans Knobloch von Reischach und Bri gida 172 1 Junker Hans 
Kron zu Schafnlausen6 '1. 

Junker Heinrich der Junge 160] von der Immendinger Hauptlinie halle von seiner Gemah-
lin Annli von Reischach6-1 1 fünf Kinder, zwei Söhne und drei T öchter. Von ihnen wurde 
Heinrich Bick 1681 Johanniler. Die Tochter Anastasia [6611ral 1504 in da. Kloster Auf 
Hof ein und die Tochter Barbara [64 1 heiratete den tüchtigen Junker Jörg von Reckenbach. 
Am 27. April 1470651 bat Graf Egen von Fürstenberg von der Geisinger Linie Bischof 
Hermann von Konstanz, die " ewige Jahrzeil IlIld Briiderschaft [ ... 1 zu si. Waldpurg Kir-
ehe " zu Geisingen zu bestäti gen. Das erste See lbuch der Bruderschaft ging mit allen Ro-
deln zugrunde. als SI. Walburgis am 3. April 14876('1, dem Dienstag vor dem Palmsonntag, 
abbrannte. Am 20. Dezember 1487 wurde das Seelbuch erneuert. In ihm sind auch Junker 
Jörg von Reckenbach und seine Gemahlin " Bm'bla von Almshofen" als BI1Iderschaftsmitglieder 
verzeichnet. 

Hans 1651 und Hug 1671 von Almshofen, die beiden anderen Söhne und Brüder Heinrichs, 
verkauften als Selbstverkäuferzu sammen mit Vogt, Richtern und "gepursami " zu Hausen 
al Mitverkäufer am 24. Juni 1483671 unter Rückkaufsvorbehalt für 100 Rheini sche Gulden 
Peter Sayler. dem Scherer und Bürger von Villingen, einen j ährlichen Zins von 5 Gulden. 
Er kam aus dem eigenen Hof der Verkäufer in " Husell an der Bare" . der 7 M alter halb 
Ve en und halb Hafer gab. sowie aus dem freien Zehnt der Verkäufer in Riedböhringen, 
der j ährlich durchschnittlich 6 oder 7 Malter Kernen brachte. Der Rottweiler Hofrichter 
Graf Johann von Sulz befahl am 2. M ai 1483681 dem Urteil sprecher Claus Schaffner, die 
Brüder Hug und Hans von Almshofen, die Söhne Heinrichs seI.. auf ein erfolgte Urteil 
des Hofgerichts hin . auf " Vrsulen von H6wdorf" geborene Blarerin von Wartensee und 
ihres Sohne ' Burkharts von Heudorf Güter anzuleiten. m 19. Juni691 meldete der Urteils-
sprecher. dass die Brüder die "A I11eile .. mehr als sechs Wochen und drei Tage 
" l/IllIersp rochelllich " besessen hällen. Am 19. J uni701 befahl der Hofrichter dem Urteils-
sprecher Hans Keller w iederum. die Brüder von Almshofen in die nützliche Gewähr der 
Güter samt deren Zubehör zu setzen. A m 19. Februar 1484711 berichtete Han Keller aber 
erneut. da s Hans und Hug von Almshofen die nützliche Gewähr der Güter mehr als sechs 
Wochen und drei Tage unwidersprochen besessen hällen. Bei den Gütern handelte e sich 
um Rechte am Schloß und Dorf "Nt.lwellhllßelllllller Ellllgell. all O ll'el{illgell vlld H ege\\'''. 

Beide Brüder Hans und Hug. sesshaft zu Immendingen. verkauften am 23. M ai 1486721 

ihrem guten Freund, dem Ritter Heinrich von Randegg zu Staufen. gemeinsam ihren hal-
ben A nteil an Aitlingen bei Riedöschingen für 650 Pfund Heller. 
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Lm Jahr 1483731 belehnte Graf Heinrich VU. von Fürstenberg H ans von A lrnshofen mit den 
Lehen, die sein Vater Heinrich 1466741 erhalten hatte. 

Die be iden Brüder Hans und Hug sti fteten 1483 zu Immendingen am A ltar Unserer L ieben 
Frau eine Jahrzei t für die Seelen ihrer Eltern , Junker Heinrich und Frau Anna von Reischach 
sowie "ihrer Kinder Seelen " und verschrieben dafür 2 Mut Vesen und 2 M alter Hafer von 
Settings Gut zu Gutmadingen. Der Jahrtag war am SI. Thomastag mit drei Priestern zu 
begehen 751. 

Bei der Verpfändung des Schlosses DonaLIeschingen und der Dörfer Donaueschingen, Ober-
und Unteraufen am I . Februar 1489761 durch den Grafen Wolfgang von Fürstenberg an 
Wilhelm Aechtpig, Bürgermeister zu Ü berlingen, zählte Hans von Alm hofen zu den Ge-
währsleuten, und am 20. M ai 1489771 gaben Heinrich VII. und Wolfgang ihrem " lieben, 
besondern Hanns von A lmßhofen" einen Schadlosbrief. 

Die Witwe" Anna von Göberg" und ihre Söhne traten am 30. August 149378) die Rechte an 
zwei Pfründen in M öhringen an K aspar von Klingenberg ab. H ans von Almshofen siegelte 
für seinen Vetter "Jacob von Göberg" mit. 

Einen weiteren Schadlosbrief stellten die Grafen Heinrich VII. und Wolfgang H ans von 
A lmshofen am 16. Januar 1495791 aus. 

Graf Wol fgang al Hauptverkäufer sowie Hans von Reckenbach zu M arschalkenzimmern 
und Han von Almshofen als Mitverkäufer verkauften am 14. M ärz 149580) Paul RoCtten-
bacher, Kaplan zu Sumpfohren, Hans Tubenest, dem Burgvogt auf Wartenberg, dem Vogt 
zu Sumpfohren sowie der Konventfrau Englen RoCttembacherin Au f Hof für 700 Rheini -
sche Gulden 35 Gulden Zins auf Wiederkauf von der Herbst- und Maien teuer zu Pfollren. 

Im Handel zwischen den Grafen von Werden berg und den Freiherren von Zimmern erl ang-
ten die Grafen Wolfgang und Eitel fri edrich von Zollern 14978 )) als königliches M andat 
den Bes itz der Herrschaft M eßkirch. Am 10. ovember des Jahres übernahmen Fürsten-
berg und Zollern durch Burkhart von Reckenbach im Beisein von Hans von Almshofen zu 
Immendingen, dem fürstenbergischen Landschreiber Hans Kuch u.a. die Herrschaft. 

L etztmals siegelten Hans und Hug von Almshofen am 5. Februar 149082) gemeinsam. Da-
nach begegnet uns Hans in den Quellen nur noch allein . So siegelte er am 6. Juli 1487 JI mit 
Junker Wilhelm von Neuneck, dem Vogt zu Tuttlingen, eine andere Schuldverschreibung 
de Grafen Sigmund des Ä lteren von Lupfen. 

Die beiden Brüder Hans und Hug empfingen am 18. Januar 149684) als M annlehen von 
H ewen den Kirchensatz zu lmmendingen. Die Gemeinde Immendingen sah sich am 19. 
M ai 1496X5 ) gezwungen, einen Teil ihrer Allmende für 200 Rheinische Gulden gegen einen 
Z in ' von 10 Gulden an M art in M etzger in M öhringen zu versetzen. Die Junker des Dorfes, 
Hans von A lmshofen und Wilhelm Jäger genannt Spät, timmten zu . Am 7. September 
149886) verkaufte Burkhart von Heudorf zu Stühlingen dem Grafen Heinrich VIl . von 
Fürstenberg seinen dritten Teil am Keinhof und ein weiteres Gut zu Geisingen. Für den 
A usste ller des Verkaufsb ri efes siegelte auch sein lieber Vetter, der ed le fe te Hans von 
A lm ·hofen. Für 120 Rheinische Gulden und 6 Gulden Z ins versetzten die beiden Grafen 
Heinrich V II. und Wol fgang am 25. Mai 1489871 Heinrich von Buch dem Ä lteren einen Teil 
der Fischenz zu Hintsch ingen. und wieder bürgte Hans von A lmshofen . 

Am 15. Juni 1499 81 be iegelte H ans von A lrnshofen die Urfehde. die Mathias Huber von 
Kommingen schwören musste, wei I er als fü rstenbergischer Leibeigener (im Schweizer-
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krieg) auf der Seite der Eidgenossen gegen die königliche Majestät und den Schwäbischen 
Bund gekämpft hatte. sowie nach der Entlassung au dem Gefängni s "eil/ich \Vorl 
I' I/gepurlich gebrt/chl " und erneut ins Gefängnis gekommen war. 

Hans von Almshofen gab am 13. Januar 1500X?1 der eudinger Konventfrau Anastasia 
[66] von Almshofen. seiner Schwester. se inen Teil am Zehnten zu Riedböhringen, den ihr 
ihr Vater al lebenslange Leibgeding verschrieben hatte. Er hatte . ich aber ausbedungen, 
dass der Zehnt nach ihrem Tod seiner Tochter Magdalena und " Barbels von Reckenbach", 
seiner Schwester Tochter. ebenso lebenslang zustehen so lle. Wenn danach kein Mitglied 
des Geschlechtes mehr in eudingen zu finden sei, olle dafür ein Jahrtag für das Seelen-
heil Anastasias begangen werden. In der Ratsstube zu Geisingen tagte am 19. Oktober 

das f"ürstenbergische Lehengericht , um über eine stritti ge Lehenangelegenheit zu 
entscheiden. Es kam ein mehrheitliches Urteil zustande und Hans von Ahl1Shofen siegelte 
den Urteilsbrief. 

Am 5. Februar 1502911 sah sich Hans gezwungen, bei M athys Schyndler in Neustadt 120 
Rheinische Gulden zu 6 Gulden Z ins und unter Vorbehalt des Wiederkaufs aufzunehmen. 
Die Z insen sollten au dem Berchtold-Schultheißen-Gut, dem Lermundlinsgut, dem 
Ayerkuchlinsgut und einem weiteren Gut zu Bachheim gegeben werden. Diese Güter er-
brachten insgesamt 8 M alter 2 Viertel Vesen, 6 Malter und 2 Viertel Hafer. 5 M alter Korn , 
I Viertel Eier, 8 Hühner und I ScheITel an Gülten. Am 28 . Februar 1503921, siegel te Junker 
Hans wieder, diesmal zu sammen mit Jörg von Reckenbach, einen Schuldbrief über 1.200 
Rheini sche Gulden zugunsten von Hans Bletz von Rörtenstein bei einem Zins von 60 Rhei-
nischen Gulden, die aus den Steuern von eudingen und Sumpfohren zu geben waren. 
Zum Trost seiner und se iner Vorderen Seelen und " UIII Fiirbillul/g seil/er Versäumnis gu-
ler Werke" gab Hans von A lmshofen am 30. Apri l 1504911 (Abb. 7) zu Ehren der Mutter 
Anna bei gesundem L eib und vernünftigen Sinnen an die Kerze, die Auf Hof der Jungfrau 
Maria und ihrer Murter Anna geweiht war, die eigene Hofstatt in Gutmadingen, die ein 
Mut Vesen gab. Die dem K loster darüber ausgestel l te Urkunde wurde auch von Hansens 
Sohn Philipp 1761 von Ahl1Shofen gesiegelt. Am gleichen Tag?41 übereignete Hans von 
Almshofen der Priorin und dem Konvent für die Pfründe, di e er wegen der Aufnahme 
seiner Tochter M agdalena von Almshofen in das Gotteshaus schuldig gewesenen 2 Malter 
Vesen und Hafer, 2 Hühner und 60 Eier Zins von dem Gut zu Gutmadingen, wovon dem 
Klo tel' chon früher 2 M aller Korn für einen Jahrtag se iner Vorderen von A lmshofen 
gegeben worden waren. Eine Woche früher, am 24. April 1504951, hatten Hans von A lmshofen 
und Hans Higer genannt Spät den Bi scho f Hugo zu Konstanz um die Bestätigung einer 
neuen Kaplanei zu Ehren der Gottesmuller in der Pfarrkirche zu Immendingen gebeten. 
Hans selber gab in diese K aplanei Zinsen von einem Gut zu Öfingen, einem anderen zu 
Gutmadingen, einem weiteren zu Immendingen und aus mehreren Einzelgrundstücken96i. 

Han von Alm hofen mag trotz seiner Zusicherung, er se i an Körper und Sinnen gesund, 
gefühlt haben, dass se ine Tage gezählt waren. Er starb wahrscheinlich im Jahr 1506. Ver-
eheli cht war er mit Barbara Schützin von Eutingertal 'i7), die ihm vier Kinder gebar. ie 
wurden auf die Namen Phil ipp [761, Oswald 1731. Ludwi g [741 und Magdalena [751, die 
als Klosterfrau Auf Hof lebte, getauft. 

Herzog Ulrich von Württemberg lag 1504 mit dem Pfalzgrafen Philipp von der Pfalz im 
Streit. A m 12. M ai 1504?XI schrieb der Herzog deswegen an den Grafen Wolfgang von 
Fürstenberg. dass er sich innerhalb weniger Tage gerüstet in Stullgart einfinden so lle, weil 
ein Zug gegen den Pfalzgrafen erforderlich se i. Ein Verzeichnis der Helfer des Herzogs 
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nennt unter ihnen auch Philipp von Almshofen99l . Wie sein Vater stellte sich auch Philipp 
dem Grafen Wolfgang von Fürstenberg als Bürge zur Verfügung. Er erhielt vom Grafen am 
30. Juli 15061()()1 einen Schadlosbrief als Bürge für 200 Rheinische Gulden, die Graf Wolf-
gang Frau Endlin Keller in Villingen schuldete. Der Graf belehnte am 20. April 1506101

) 

"seinen besander lieben Philipsen VO/1 Almßh6ffen " mit allen Lehen , die sein Vater Hans 
el. von ihm und se iner Grafschaft Fürstenberg zu Lehen gehabt hatte, für seine Person und 

für seine Brüder. Bei diesen Lehen handelte es sich um das Dorf Unadingen samt Zwing 
und Bann, dem Holz Rotlauben, dem Holz Altenaych mit einem "bu!; haist der Glückt " 
und den Vogtrechten, sodann den Almshofener L ehen zu Jmmendingen, anderen zu 
Gutmadingen, Unterbaldingen, Bachzimmern und M auchen (Abb. 7), ferner vier Güter zu 
Gutmadingen, einem zu Geisingen, zwei zu Hint chingen und einem zu Öfingen, einer 
Wiese zu Neudingen und der FischerlZ in der Donau auf Gemarkung Zimmern. So habe sie 
Philipp. Vater seI. von Heinrich von Almshofen gekauft. Dazu erhielt er auch die Grün-
burg, den Burgstall samt dem Fi chwasser, Wurlll , Weide, Holz, Feld und allem anderen 
Zubehör. Schon vier M onate später, am 22. September 1506102\ genehmigte Graf Wolf-
gang, dass der feste Philipp von Almshofen zu Jmmendingen, "siller Ilotwjt vnd anlygens 
halben " und um "sYllen schaden damit abzuwendell " dem strengen Herrn Conrat von 
Schellenberg, Ritter zu Hüfingen, die Neuburg, "das Schloss an der Gochen ", mit allem 
Zubehör und das Dorf Bachheim mit Zubehör für 1.600 Gulden verkaufe. Welche ot-
durft Philipp zum Verkauf zwang und welchen Schaden es abzuwenden galt, ist uns nicht 
überli efert. Gleichzeitig mit der Verkaufsgenehmigung nahm Graf Wolfgang die L ehen auf 
und belieh den Käufer mit ihnen. Im Fürstenberger Lehenurbar von 1508 103) ist zu diesem 
Verkauf festge teilt: "Danwch hat die Ntiwburg mit ir Reinhart von Nänegk 
all sta(( sin vnd siner bru"der im 1489. jar als erkofft 11mb ir swaga Darnach hat Hallnß 
VOll AI/JIßho'/fen die all sich gekofft vnd empfangen Vlld sin sune Philips von Almßhoffen 
die vmb 1600 j1. vllgeuarlich her COllradten 1'011 Schellenberg koffell gegeben ". 

Trotz dieses otverkaufs wurde Philipp am 27. Februar 150910-1 ) zusammen mit Conrad 
von Schellen berg. Jörg von Reckenbach, dem Obervogt der Grafschaft Fürstenberg, dem 
Donaueschinger Vogt Heinrich von Buch, dem Schultheißen, den Richtern und der Ge-
meinde Gei ingen wieder Mitgüll , Bürge. Damals hatte sich GrafWolfgang genötigt gese-
hen, von der Äbtissin und dem Konvent des Gotteshauses "im Barendieß ob Schaffhausen 
(/lI/ Rill " 1.000 Rheini sche Gulden bei 50 Gulden Zins auf Wiederkauf aufzunehmen. 

Als Jörg von Reckenbach am 6. April 151 3105) dem Klösterlein St. icolaus in Rippoldsau 
Güter im Schappachtal verkaufte, -iegelte dessen Schwager Philipp von Ahnshofen mit. 
Am 22. Dezember 151 31061 verkaufte Barbara von Almshofen zusammen mit ihrem zu 
diesem Rechtsgeschäft erkorenen Vogt Hans von Reischach zu Immendingen und ihren 
Söhnen Philipp, Oswald und Ludwi g dem Grafen Wilhelm (+ 1549) von Fürstenberg für 
3.572 Rheinische Gu lden das Dorf Unadingen zusammen mit Mauehen und dem Burgstall 
Grünburg mit Gericht. Zwingen, Bännen und allem Zubehör. Darunter befanden sich auch 
der Kirchensatz, ein Gut und 150 Eigenleute zu Weiler. Am 16. Juli 151 5 107) siegelte Phil-
ipp den Lehenbrief mit dem Graf Friedrich H. von Für tenberg (+ 1559), der C1aus Koub, 
dessen Frau und Sohn die neue Badstube und die "scherenvaid" in Geisingen, zu Baldingen 
und zu Gutmadingen lieh. 

Für 5.200 Gulden kaufte Graf Friedrich I r. von Fürstenberg am 30. August 151 8108) von 
Philipp von Ahnshofen zu Aulfingen mit Zustimmung des Grafen Sigmund von Lupfen 
und Erhart von ellenburg, dem Herrn von Tengen, die zusammen mit Graf Friedrich 
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Bachheim 

Abb. 7: Die Bäume von Unadingen und des abgegangenen Ortes Mauehen (n. K EH ERER 1995 S. 156) 

an teilige Lehenherren waren, Schloß und Dorf A ulfingen. Auf Aulfingen lasteten zu die-
sem Zeitpunkt Schulden in Höhe von 2.305 Gulden. die Graf Friedrich übernahm und dem 
Verkäufer darüber am seI ben Tag einen Revers ausstellte lO9I. Georg von Knöringen zu 
Immendingen empfing am I . Dezember 151 81101 vom Grafen Georg von Lupfen den Kirchen-
satz zu Immendingen als Mannlehen von Hewen. Die Vergebung des Kirchensatzes war 
nötig geworden, nachdem ihn sein Schwager Philipp von Ahl1Shofen aufgegeben hatte. 

ach dem Verkauf Aulfingens, wo Philipp von Almshofen damals gewohnt zu haben scheint, 
wollte er am 16. M ärz 1520 11 11 das Schloß Schenkenzell erstehen. das die Brüder Hans und 
Wilhelm von Weiterdingen innehatten, aber Graf Friedrich 11. stimmte dem Besitzwechse l 
nicht zu . 
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Philipp und Hans von Reischach. vertrugen sich am 14. ovember 1526" 2) hjnsichtlich 
ihrer Unstimmigkeiten wegen der Lehenmühle zu Immendingen, die an der Donau lag. Er 
wolle bei dieser Mühle Frondienste und "ragwa "1 )3) nur solange beziehen, solange seine 
Leibeigene B arbara Almshoferin und ihre Kinder die Mühle innehätten und da wegen 
ihrer vers icherte Philipp. Ebenfalls an Graf Friedrich ll. von Fürsten-
berg verkaufte Philipp am 5. Juli 1527 ' 1:;) für 2.200 Rheinische Gulden das Bachzimmerer 
Tal als freieigenes Gut. Ausgenommen waren die Wiesen und die Felder. d ie in die 
[mmendinger L ehen gehörten, der große und der kleine Zehnt. Dafür verkaufte ihm Graf 
Friedrich [1. Aulfingen wieder. behielt sich aber die Lande herrli chkeit über alle Stücke 
vor. die Lehen der Grafschaft Fürstenberg waren " 6). 

Damals bestand in M öhringen eine Frauenklause. Deren Priorin Ursula Schmidin veräu-
ßerte am 22. Februar 1530 " 7) mit Zustimmung des Herrn von M öhringen, Hans Am Stad. 
Philipp von Almshofen zwei Höfe in Aulfingen. 

Graf Friedrich von Fürstenberg verlieh am 27. Juli 1523"s, auch im Namen seines Bruder 
Wilhelm dem "edlen lIndfesten Philippen 1I0n All1Iensholien -;.U lIlIendillgen " unser " Berg-
werk im Ysenbach lind Vallenbach im Neu!urstellberger Ampt " als Erblehen. Die Einlei-
tung der Verleihungsurkunde lässt erkennen. dass in Hammereisenbach schon vor diesem 
Jahr Bergbauanlagen bestanden. WORRII 0" 91 meint, da s der dortige Bergbau aber nur 
wenige Jahre vor der Belehnung Philipps von Almshofen seinen AnFang genommen habe. 
Dennoch zählt das Eisenwerk in Hammereisenbach zu den ersten Eisenwerken im Schwarz-
wald. Der Verleihungsurkunde entsprechend, durfte Philipp von Almshofen mit einen 
Teilgenossen einen oder auch mehrere Eisenhämmer aufrichten. Beim eventuellen Bau am 
"Schallacher Bach" stellte der Graf Wasser und Weide für diej enigen Bewohner der Ei-
enhütte zur Verfügung. die Vieh zu halten gedachten. Eingeschlossen war das Erzsuchen 

und Holzfä llen im gesamten Amtsbezirk eufürstenberg. Außer Philipp sollte kein ande-
rer Untertan der Grafen oder ein Fremder in diesem Bezirk belehnt werden, es wäre denn, 
e würden reichere Erze von Gold. Silber oder Blei als bi sher gefunden. Graf Friedrich 
behielt sich das Vorkaufsrecht für alle Erzeugn isse vor. Die Beständer des Bergwerks wa-
ren verpflichtet, jeden zehnten Kübel Erz al Gegengabe für da zur Verfügung gestellte 
Holz an den Lehenhen'n zu geben. Sie verpflichteten sich ebenfall s, alles gewonnene Erz 
im Bezirk schmelzen und schmieden zu lassen. Der Verkauf der Anlagen war erlaubt. 
Allerdings mussten die Käufer in die festgelegten Rechte und Verpflichtungen des Ver-
trags eintreten . Die Rückgabe des Bergwerks an den Grafen war j ederzeit möglich. So 
be timmten die w ichtigsten Artikel der Verleihungsurkunde. 

Es ist zu vermuten, dass Philipp von A lmshofen keine oder nur geringe Gewinne au dem 
Bergbau erzielen konnte. Schon am 15. Dezember 1525 ' 20) verkaufte er das Berglehen 
nämlich an Jörg Stähelin. Schreiber zu Villingen, der berechtigter Anwalt Jörg von Horn-
stein genannt Hertenstein zu Sunthausen war. Dieser erstand das Bergwerk mit aller Ge-
rechtigkeit, wie es der VerkäuFer von K onrad M ock und anderen übernommen hatte, für 
1.334 Rheinische Gulden. GraF Friedrich stimmte dem Verkauf nicht nur zu, sondern trat 
als Mitgült dem Verkauf persönlich bei. Der Käufer versprach auch, Philipp zu seinem im 
Eisenbach ausgeliehenen Geld - bei 725 Gulden Hauptgut und 36 Gulden I Ort Zins - zu 
verhel fen. Schließlich wollte er ihm auch einen "halbeIl Neunteil " Anteil dOl1 zur Verfü-
gung stellen, wo im Eisenbach Silbererz anstehe. 

Philipp von AhllShofen scheint den österreichischen Adeligen Jacob Tänzl zu Trutzberg. 
einen Fachmann für das Bergwesen. ei ngestellt zu haben. Der brachte Berg leute aus Tirol , 
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K ärnten und der Steiermark ins Land. Graf Fri edrich von Fürstenberg, der für Hammer-
eisenbach starkes Interesse zeigte, verkaufte die Eisenhülle 1529, weil "ferner mit den 
Verwesern illl Eisenbach ::.u hausen nichts F uchtet an Jörg on Hornstein. Damals 
verpflichteten sich die Beständer des Eisenwerks zur Abgabe von 500 Zentner guten. ge-
schmiedeten Eisens. Diese Summe weist sowohl auf beachtliche Anlagen wie auf eine 
bedeutende Produktion hin. 

Nur knapp ein Jahr nach dem Verkauf der Anteile erstand Graf Friedrich am 2 1. Juni 
1530122) von Philipp von Ahnshofen für 1.700 Gulden Landeswährung alle Gerechtigkei-
ten am Bergwerk im Ei enbach und im Fahlenbach, die er dort noch besaß und von Cunradi 
M ock und Caspar Bodmar. beide von ROll we il , und anderen gekauft oder auf andere Wei-
. e an sich gebracht hatte. Jörg von Reckenbach zu Stallegg siegelte den Kaufbrief mit. 

Es fä llL auf, dass der Verkäufer nicht Philipp von A lmshofen zulmmendingen, sondern "zu 
Aulfingen", das er 1527 vom Grafen Fri edrich IL von Fürstenberg erworben hatte. genannt 
i t. Wir werden darum mit der Annahme. dass er während se iner letzten Lebensj ahre sei-
nen Wohnsitz vom Oberen Schloss zu Immendingen (Abb. 8) ins Schloss zu Aulfingen 
verl egt hatte und auch 153 1 dort verstarb, recht haben. 

Philipp von Alm hofen und seine Gemahlin M agdalena von Reckenbach hatten eine Toch-
ter mit dem im Geschlecht derer von A hnshofen häufigen Namen A gnes 1781. Sie vermähl -
te sich 1527 mit Jörg von Knöringen zu Immendingen. Dessen Ge chlecht besaß bereits 
seit dem Jahr 151 8 einen Antei I am Oberen Schlo s. Georg von Knöringen schied etwa 
gleichze itig mit einem Schwiegervater aus dem Leben. Er hinterließ einen Sohn mit dem 

amen Christoph und eine Tochter namens Barbara. Barbara ehelichte Hans Ca 'par von 
Klingenberg. Wolf Dietri ch von Knöringen vertrat den noch nicht vo lljährigen Christoph 
als dessen Vormund in den ihn betreffenden Rechtsgeschäften. Die Witwe, die 153 1 mit 
Johann Heinrich von Klingenberg vom Hohentwiel, der die Feste an den Herzog von Würt-
temberg verkaufte. eine zweite Ehe eingegangen war, ihre beiden Kinder und der Vormund 
sowie Agnes von Almshofen, die Großmuller der beiden Kinder, verkauften am 15. Januar 
1538 1211 das von der Grafschaft Fürstenberg lehenbare Schloss und Dorf Aulfingen für 
7.700 Gulden zusammen mit weiteren Gütern. die keine f ürstenbergischen Lehen. sondern 
teilwe ise Lehen von Lup fen oder auch freieigen waren. an Caspar von Freyberg. 

A m l-l . M ärz 1541 1w ließen sich Hans Caspar von Klingenberg und sein Schwager Hans 
Chri stoph von Knöringen, der Bruder se iner Frau , wegen des Oberen Schlo se zu 
Immendingen vergleichen. Hans Caspar übergab das Schloss danach so an Hans Chri -
stoph. w ie es Philipp von Ahnshofen seI. hinterl assen und es dessen Witwe und die Tochter 
Agnes von Klingenberg se ither inne gehabt hatten. 

In der Z immeri schen Chronik ' 251 wird beri chtet: " Philips 11011 Allllall shofell ist der letst 
seins stWIIIIIS lIlId lIalllmens gelVest ". Er habe von der Herrschaft Z immern den Zehnt zu 
Aasen zu Lehen getragen. Das hätten vor ihnen die von Sunthausen als M annlehen von den 
Herren von Z immern auch erhalten. Diese hällen es wiederum 11 24 von Ludolf Freiherr 
von Gröningen auf dem Schwarzwald, im Bregtal gesessen, dem letzten se ines Stammes, 
geerbt 

6. Stellung und Besitzstand 

Die Herren von A lmshofen gehörten - w ie schon eingangs erwähnt wurde - zu den alten 
bodenständigen Ministeri alen- oder Dienstmannengeschlechtern der Baar und waren auch 
den bedeutendsten unter ihnen zuzuzählen. Sie lassen sich in eine Reihe mit denen von 
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Blumberg und von Tannheim einfügen». Mit Bertholdus von Ahnshofen ist 1224 der erste 
Almshofener in den Quellen genannt. Der er te Blumberger, der fa sbar i t, ist Bruder 
Hans von Blumberg, M önch im Kloster Paradie 2). der im Jahr 1260 als Urkundsperson 
tätig wurde'). 1n j enem Jahr bestand ihre Burg Blumberg wie auch der Herrensitz der 
Almshofener zu Allmendshofen4 ) bereits. Die Herren von Tannheim lassen sich von 1244 
an in Villingen belegen51• Zufa llsnennungen, w ie die der drei Dienstmannengeschlechter, 
bestätigen nicht nur das Bestehen der genannten Geschlechter und deren Wohnsitze, son-
dern lassen auch deren älteres Vorhandensein annehmen. Das bedeutet für die drei Adels-
geschlechter auf der Baar, dass sie bereits in uJ'<lChi scher und woh l auch schon in 
zähringi. cher Zeit al Dienstmannen in der Baar ansäs ig waren6>. Das trifft in erster Linie 
für die Herren von Almshofen zu, weil der älteste Beleg ihres Ge chlechtes bis auf sechs 
Jahre an die zähringische Zeit heranreicht71. Dass die Burgen Blumberg und IImendshofen 
im zähringi 'ch-urachischen Gebiet lagen, stützt die Annahme zusätzlich. Die Stellung der 
Herren von A lmshofen in der Baal' war zur Zei t ihres Auftauchens in den Quellen beacht-
lich. Diese Stellung lässt ich dann für die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts auch bele-
gen. Damals lebten die Brüder Ulrich 131, Friedrich [4] und Hug 151 von A hnshofen sowie 
ein vierter Bruder L6.l, dessen Name uns nicht überli efert ist, der aber der Begründer der 
kurzlebigen Linie von Langenstein wurde. Die drei mit ihrem amen genannten Brüder 
sind als milites, Ritter, belegt, und der vierte wird es auch gewesen sein . Unter ihnen ist 
Hug deljenige, der am häufigsten genannt ist. Am 7. Juli 1260 bezeugte er in Ettenheim 
zusammen mit dem Grafen Heinrich von Fürstenberg u.a. eine Lehenvergabe zwischen 
dem Bischof von Straßburg und der Gemahlin des Grafen von Kiburg. Zwei Jahre später 
finden w ir ihn mit seinem Bruder U lrieh bei einem Vertragsabschluss auf der Burg Lupfen 
hinter dem Zeugenführer Conrad von Wartenberg und nach dem Ritter Johal1l1 von Blumberg, 
aber noch vor dem Schultheißen von Villingen, und auch am 29. Oktober 1280 steht sein 

ame hinter dem Zeugen führer. diesmal dem Grafen von Freiburg. Als Hug am 22. De-
zember 128 1 einen Bes itz zu Almshofen an die Johanniter in Villingen gab, siegelten 
Graf Heinrich von Fürstenberg ge folgt von Hugs Brüdern Ulrich und Friedrich zusammen 
mit Friedrich dem Jungen [T I, der ebenfall s als Ritter bezeugt ist. Wie Hug sind auch seine 
Brüder Ulrich und Friedrich bei Rechtsgeschäften als Zeugen zu finden. 

Mini teri ale wurden für ihre Dienste nicht mit Geld. sondern in der Regel mit Lehengütern 
oder auch Gülten und Zinsen entlohnt. Da die Herren von Almshofen vorwiegend in Dien-
sten der Grafen von Fürstenberg Uitig waren, wurden sie die wichtigsten Lehenherren der 
Almshofener. Die von A lmshofen wurden aber im Laufe der Zeit auch Lehelllräger ande-
rer Herren, so der Herzöge von Österreich, der Grafen von Werdenberg, von Sulz, von 
Lupfen und on ellenburg. der Herren von Zimmern und von Hewen owie der Klöster 
Reichenau, Rheinau und Kreuzlingen. 

Während des Zerwürfni sses der Grafen von Fürstenberg mit Köni g Albrecht im Jahr 1305 
standen die von Almshofen zwar auf der Seite der Grafen, aber schon bald darauf begab 
sich Rudol r r 131 in österreieh i ehe Dienste. Diese waren Herzog Leopold bedeutend ge-
nug. um Rudolf mit einem Burglehen zu dem vier Güter zugeordnet waren. 
zu belehnen. Rudolf begründete die ältere Bräunlinger Linie der A lmshofener, hinterließ 
j edoch nur zwei Söhne. Von ihnen wurde Friedrich [151 Geistli cher. Ulrich [161 blieb 
unvermählt und starb in jungen Jahren. Er war zeitweise Inhaber der Vogtei über die Be-
wohner des Lenzkircher Tales. die er 1326 an die Niederl assung der Lenzkircher Johanni -
ter veräußertesI. Mit den beiden Söhnen erl osch diese Bräunlinger Linie schon in der zwei-
ten Generation wieder. Das Burglehen bli eb den A lmshofenern j edoch erhalten und ging 
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wahrscheinlich an Friedlich Bick [29 1, einen Sohn Hugs des Boners 119], Über, der eine zwei-
te Bräunlinger Linie grÜndele. Er wurde zwar Vater von ech Kindern , aber auch die von ihm 
helTÜhrende Linie starb mit diesen Kindern auch wieder aus. Der Sohn Hans [SOl , der seinen 
Wohn itz in Bräunlingen hatte. verkaufte 142S das Burglehen zusammen mit seinem Bruder 
Friedrich [SI] nachdem es 116 Jahre in der Hand des Ge chlechts gewesen war. 

Schon ein kurzer Blick in den Stammbaum derer von Almshofen zeigt. dass eine große 
Anzahl vor allem weiblicher Angehöri ger des Geschlechts in den geistlichen Stand tral. 
Von insgesamt 78 belegten Mitgliedern der Almshofener waren es 23, nämlich 7 Männer 
und 16 Frauen. Von den Frauen wurden II onnen des Frauenklo ters Auf Hof. Eine von 
ihnen, A gnes [S7] von A lmshofen. wurde Priorin des Klosters. Von den Geistlichen wur-
den Rudolf [S2] , der Benediktiner in St. Blasien war, Propst in Berau und Hu!! [S81 Abt im 
Kloster Rheinau. 

Der Besitz der Almshofener setzte sich aus weit verstreutem Eigenbesitz und aus bunt 
gewÜrfeltem Lehengut zusammen. schloss aber auch di ver e GÜlten und Zinsen neben 
Zehnten und allerlei Rechten und Rechtsantei len ein. Oft ist es j edoch nicht möglich , zwi -
schen Eigen- und L ehengut zu unterscheiden, lassen sich GÜlten und Zinsen nicht trennen , 
aber auch die Herkunft der EigengÜter lässt sich manchmal nicht ergründen und der Besitz-
status wurde deshalb immer w ieder angezweifelt. 

Wie im ZerwÜrfnis von 130S standen die von Almshofen auch im Streit mit der Stadt 
Villingen auf der Seite FÜr tenbergs. und ebenso befand sich Philipp von Alm hofen im 
Gefolge des Grafen Wolfgang von FÜrstenberg, als ihn der Herzog von WÜrttemberg IS04 
zu seinem Zug gegen den Pfa lzgrafen aufbot. Auch in der Feindesliste der Stadt Im ist ein 
A lmshofener genannt. So mag noch dieser oder j ener von ihnen auch bei einem anderen 
A nlas au gerÜckt sein. Im Gegensatz zu den Blumbergern und auch den Schellenbergern 
tat sich aber kein Almshofener im Kampf besonders hervor. Das mag auch damit zusam-
menhängen, dass nur selten mehr als ein oder zwei Nachkommen einer Generation welt-
lich blieben oder einzige Erben waren. 

DafÜr finden wir die meisten Almshofener als Urkund personen, BÜrgen und Schiedsleute 
in erster Linie im Dienste der Grafen von FÜrstenberg bezeugt. Hug [19] der Boner ist 
trotzdem der einzige A lmshofener. den die Grafen von Für tenberg in fe te Dienste nah-
men. Er ist 1433 als Schultheiß au f Für tenberg bezeugt91 . 

Obwohl der Be itz der A lmshofener Über die gesamte B aal' verstreut lag (Abb. 10). gelang 
es , owohl der Neuenburger wie in geringerem M aße auch der Immendinger Linie. einen 
Bes itzmittelpunkt zu bilden. Diese bei den Mittelpunkte waren die euenburg mit Bach-
heim und Immendingen. Die Neuenburg und die Obere Burg in Immendingen waren von 
der Entstehung der beiden Linien an deren Sitze. Wo das Geschlecht aber vorher ansäss ig 
war. ist nicht feststellbar. Unstritti g ist, dass die Burg Allmendshofen al Stamm itz des 
Rillergeschlechts angesehen werden kann. Allerdings gaben sie diesen Sitz chon bald 
nach ihrem A uftauchen in der Geschichte der Baar auf. Anzunehmen ist, dass zeitwei e die 
Burg Bruggen w ie die Burg Langenstein A lmshofener beherbergten. Ob Almshofener schon 
vor Hug dem Boner auch auf Fürstenberg lebten, muss zwar offen bleiben. ist aber wahr-
scheinlich. Dass A lmshofener in Bräunlingen und in A ulfingen wohnten, läs t sich bele-
gen. Kaum anzunehmen ist. dass die Burgställe Stallegg. Neublumberg. die GrÜnburg und 
Aitlingen auch nur vorÜbergehend A lmshofener beherbergten, wenn sie sich auch zeitwei-
se in ihrer Hand befanden 101 . 
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In mehr als einem halben Dutzend Dörfern der Baar stand den Herrn von Alm hofen die 
niedere Gerichtsbarkeit und damit die Dorfllerrschaf1 zu . Allerdings teilten sich beide Li -
nien der A lmshofener die e Dorfherrschaften in der Westbaar. Es handelte sich dabei um 
die Dörfer Bachheim, Unadingen und Mauchen sowie die Zwinge und Bänne der Burgen 
und Burg tälle Neuenburg, Grünburg, eublumberg und Stallegg als einem geschlos enen 
Bezirk. dem man mit Einschränkungen auch Hausen vor Wald zurechnen darf. Im ganzen 
Bereich stand die hohe Gerichtsbarkeit jedoch den Grafen von Für tenberg als den L and-
grafen in der Baar zu, während die Lehenhoheit teil we ise auch in anderen Händen lag. Bei 
den Lehen handelte es sich ausschließlich um M annlehen, die also nur im M annesstamm 
wei tervererbt werden konnten . 

Der Aufbau des ansehnlichen Bes itzes der A lmshofener in der Westbaar ist das Verdienst 
Heinrichs 1361 des Ä lteren, des Begründers der euenburger Linie und Heinrichs [371 des 
Hingeren sowie zu einem geringeren Teil auch Hans Ulrichs [39 1 des Ä lteren. Der ältere 
Heinrich ist am 26. September 1403 11 1 erstmals als "Junker Hail1rich sesshaft vff der Neu-
wel1b/lrg" genannt. Er ist wohl der bedeutendste Spros derer von Almshofen weltlichen 
Standes. Wie er in den Bes itz der euenburg kam. ist un nicht überliefert. Dass er sie von 
seinem Vater Johann 1?41 erbte, ist unwahrscheinlich. Johallll war aber mit Cäci lia von 
Blumberg vermählt, und die euenburg befand sich wie Bachheim in den Händen AI-
brechts von Blumberg. einem von vier Brüdern mit denen die Blumberg-Neuenburger Li -
nie au starb l 21

. Zusammen mit den Burgen Neublumberg und Stallegg mag ihr die Kontrol -
le bzw. Stabi lisierung der Wutachgrenze. der SüdwestAanke der fürstenbergischen Baar, 
zugekommen sein lJ1 . Von A lbrecht übernahm er 1417 auch das Dorf Bachheim und verei-
nigte Burg und Dorf wieder miteinander. Graf Hans von Werdenberg belieh ihn 1440 mit 
der Vogtei Hausen vor Wald . Im gleichen Jahr kaufte er in Reiselfingen zwei Güter und 
den dortigen Laienzehnten. Schließlich konnte er 1452 von Jacob von Bern die halbe Grün-
burg. die Burgställe Stallegg und eublumberg samt Grundbesitz in Weiler und Dittishausen 
erwerben. Heinrich der Ältere zu der euenburg stand bei den Grafen von Fürstenberg, 
von Werdenberg und von Lupfen in hohem Ansehen , ebenso bei seinen Standesgenossen 
wie bei den Bürgern der Baal' tädte und den Gebursamen der Dörfer. 

Wie hoch der Anteil Heinrich ' des Jüngeren bei den obigen Erwerbungen war, ist im ein-
zelnen zwar nicht feststellbar, aber er w ird den alternden Vater tatkräftig unterstützt haben. 
Er schied j edoch 1454 noch vor diesem aus dem Leben. Sein Vater urkundete 1457 letzt-
mai und muss bei seinem Tod nahezu 90 Jahre alt gewesen sein l41

• Auch Heinrichs des 
Jüngeren Sohn Hans U lrich 139 1 vermehrte den Besitz noch erfolgreich. Er war der fünfte 

lIeinerbe seiner Linie in Folge und urkundete bis 1457 mehrmals gemeinsam mit seinem 
Groß ater. Unter Hans U lrich dem Älteren erreichte die euenburger Linie ihren Höhe-
punkt. 

Hans Ulrich hinterließ bei seinem Tod vor 1474 drei Söhne und eine Tochter. Den Söhnen 
gelang e nicht , ihr Erbe zu erhal ten. Sie waren aber gut beraten, als ie das Erbe nicht 
unter sich auftei lten, ondern sich gegenseitig als "rechte Gell/einde,. " annahmen, eine 

rbengemeinschaft bildeten. Der Bruder, Han. Irich 143 1 der Jüngere, sollte die gemein-
samen Güter verwalten. Nur so konnte die Gewährleistung des Bes itzstandes und das An-
sehen der Fami lie einigermaßen ge ichert werden. Leider hatte die Vereinbarung nur einen 
kurzen Bestand . Aufkommende M einungsverschiedenheiten konnten im Früh ling des fo l-
genden Jahres durch Verwandte und Freunde geschlichtet und eine neue Vereinbarung 
erreicht werden. Es waren möglicherweise Heira tsabsichten Hans Ulrichs, welche die M ei-
nungs erschiedenheiten ausgelöst hauen. Der erhielt nun die euenburg mit der Burg-
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mühle als Voraus und sollte die gemeinsamen Güter solange verwa lten. solange die bei den 
Brüder in der euenburg wohnen blieben. War Hans Ulrich der älteste der Brüder? Waren 
Heinrich [42] und Georg (Jörg) [44] aus irgendeinem Grund zu r Verwaltung unfcihig, oder 
waren es doch nur re in w irtschaftliche und gesellschaftliche Erwägungen, die eine Teilung 
des Besitzes nicht ratsam erscheinen ließen? Wie dem auch gewesen sein mag, die Brüder 
sahen sich nach wenigen Jahren gezwungen, vom Donaueschinger KeInhof. vom Kirchen-
satz und vom Banntum 42 M alter verschiedener Frucht Neudinger M eß und 9 PFund HeI-
ler, die sie nicht mehr einlösen konnten, gegen Schulden in Höhe von 658 Gulden, zu 
verpfänden. ach dem frühen Tod Hans Ulrichs teilten Heinrich und Jörg da Erbe samt 
dem bi sher gemeinsamen Besitz. und bald begannen Verkäufe. Zwar wurde Jörg auch als 
Vorträger seines Bruders 1487 mit den bi sheri gen fürstenbergischen Lehen betraut, aber 
schon zwei Jahre später gingen die Neuenburg mit Bachheim und die beiden Burgställe 
Neublumberg und Stallegg an Reinhard von euneck und nicht an eine Gemahlin Anna 
[451. die Schwester Heinrichs und JÖrgs. Anna konnte nicht belehnt werden. weil es ich 
um ein M annlehen handelte, oder wurde Reinhard von Neuneck nur Vertreter der Brüder? 
Dass beide zur ordentlichen utzung tatsächlich nicht oder nicht mehr fähig waren. ma-
chen ihre weiteren Akti vitäten wahrscheinlicher. Heinrich w iden'ief sein bi sheriges Testa-
ment zugunsten seiner Schwester, ließ die Vereinbarung von 1471 aufheben, übergab am 
I. Dezember 1489 seinen ganzen Bes itz an die Schwester und deren Gemahl und begab 
ich in ihre Kost und ihr Logis. 

Weni gstens eine hohe Starrköpfigkeit lässt Jörgs Weigerung erkennen, den Aasener 
Zehntanteil , der von Zimmern zu Lehen ging. weiterzugeben, und das erst nach massiver 
Einw irkung vor allem eines Freundes Konrad von Schellenberg. Ob Jörg schon damals in 
Hüfingen lebte wie 1492, al er Bruggen und seine Besitzungen in Weiler und Ditti shausen 
an den Grafen Heinrich von Fürstenberg verkaufte? Er verzichtete 1509 zugun ten seiner 
Schwestersöhne auf seinen A nteil am Erbe se ines Bruder Heinrich, der wohl kurze Zeit 
vorher verstorben sein wird . Die Übergabe an die Neffen besagt, dass zu diesem Zeitpunkt 
auch Anna von Neuneck und ihr Gemahl verstorben waren. Jörg von Almshofen zu der 

euenburg war der letzte männliche Sproß der euenburger Linie der Alm hofener, die 
mit ihm erl osch. Wie lange und wo Han Ulrichs des Jüngeren Tochter Helena [481 nach 
Jörgs Tod noch lebte. ist unbekannt. 

Der angesehene Hug [ 191 der Boner auf Fürstenberg hatte el f Kinder standesgemäß zu 
versorgen. Das war keine leichte Au fgabe, denn dazu reichte sein relati v bescheidener 
Bes itz bei aller T üchtigkei t nicht aus. Es ist darum anzunehmen, dass seine fün f Töchter 
nicht nur aus Beru fung ins Kloster A uf Hof eintraten. Z wei öhne Hugs starben früh , zwei 
andere wurden PFarrherren in der Baar und nur die Söhne Friedrich Bick [291 und Heinrich 
JJ..Ql gründeten Familien. Fri edrich wurde Gründer der jüngeren Bräunlinger Linie, mit 
deren Erl öschen schon in der fo lgenden Generati on die Bräunlinger Besitzung der 
A lmshofener verl oren ging. 

Heinrich, der in erster Ehe Elisabeth. die Witwe Wilhelms von Tmmendingen, heiratete, 
wurde durch diese Heirat u.a. M i therr zu Immendingen und Begründer der Immendinger 
Linie der A lmshofener. Durch diesen Besitzzuwachs entstand der Almshofener Besitz-
schwerpunkt in der Ostbaar. A llerdings konnte sich der Besitz der Tmmendinger Linie von 
'einem Umfang her mit dem der euenburger Linie nicht mes en, war aber auch nicht so 
sehr entlegen. 

Da die Töchter Hugs des Boner A uf HoF lebten, entw ickel ten sich zwischen den Alms-
hofenern und dem Kloster enge Beziehungen, und Hug bedachte es, wie nach ihm weitere 



Stammtafel 
der Herren von Almshofen 

Entwurf: A. Vetter 1999 
1 .1lertholdus de Alnti.sIlJvcn , rniles 
12211 

I 

I 

I 
2. I einrich 
1:a:J 

I 

3. uLrn , Ritter 4.FLrn, S.H1. Ritter 6. ?' san 
1258, 129') 1263 + ver 17.3. 1307 1256, 1292, l edig 1281 

u.'!'" ".e!.- "I... 8.J ,I, .. 
1313 1325,+ v. I3'.3 1325, 1343 Vogt v. HattiJ"G6l l3J3, 1315 l307,1315 T. IIIQ!lP"Stefn Y. 
Gen. : ElJertmod der Ncme Auf fbf Ncme Iwf Ibf 1277 ,+ vor 1315 I 1315 1315 

v. Trassin- Gen . : (ß-hiltU1 .. h I. -- r.w. c,l.....--__ _ 

Hh.Katfu- lCXJ.lhllwig Is.bedridl JJOOam (Ilans) IS./einrich der Ihter Al.Ld 21 . C 22 .1 1ug 
rim von (Hailintn) I'farrer 2lJ LOg- 1326, 1331 Ritter, 1»', 1315', 1315, + v. l354 1315 1349,Gen.: +v . 1.3O\ 

v. Trassi.n- gir€en , 1312 + v. 1348, + v. 1.348 Gen. : Anna Ccruad v. 
1325 sen, f'bme Gen .: Ltgart tn I I $ctr..ardc:rf 

Iwf Ibf , 1325, I 
1343 

1- I 
31.A .. n a 32. Nesa 33.GreöJn 34 . Vere-- 35. Pridun 

rich Bi.ck auf Hirs tetberg rich 1348 Pfarrer i. !.eutpr.a . 13108+ v. !ich Bi.ck 2lJ Imrend. 1348 1346 1.348 enun 1.348,I4OJ 
+ v. 1449 hc:i.r. 3J.6. 1354 1354 + v. Jljggingen FUrst:en- lJJ2 1348, 1392 1349 + ver 1354 Ibrre 1354 1348 f'bme 

Cki.lia V. BllJll- 1364 u. Ihlcer- berg, Pf. + v. l40J 1417, I .Gen. Nervte Auf Ibf Ncme 140J Iwf Ih f 
berg, + v. 23.2. d:inge1 , i. 11cn:l . Gen.: Ag- EJisbeth v. Auf Ibf Auf fbf Name 
1367 1358, 1392 lA!k. i. res von Imrend . Hit"" Auf Ibf 

Lichten- 2. Gen. Itra-
1348, + v. feLs stas:ia 
9 .S. 1367 

NeueliJur&er . . Lini<;1 I 

.j>.. 
0\ 



» 
0-
0-

CI:) -
:3 
:3 
50 
(;' 

Cl. o .., 
:r: o 
::! 
ni 
:::l 
< o 
:::l 

» 
:3 
In 
::r o 
(;' 
:::l 

8 co n 
:::l 
c 
trl 
:::l 

C 

» 

n ..:::;., 

I 'J I I I I , I I I , 
36.lIeinrid1 der 49.114) :'IJ.lhns 5l.Fr.iedr:i.ch 52.Rudolf 5J.Ursula 5'!.Arrn 5\a Bid< 5'i.lleinridl ::O.Fr:iedrid1 51.A'iJles 58.114lO $.fi=li' 
Ältere zur Neu- l392 + jlJti.or K:irchherr zu 1425 Noore Ncrne + v.l485 1455 + ver 1504 , + v. Nenne 14W OIans}W)4 
enlurg, Ritter v. ll.aJ 11m !·blt:er'd:ing!n 1443 Auf Ibf Auf Ibf 6.3. 14(;6 3:).6.1425 Auf Ihf + '" 16.+ v .1432 
1403,14:J6i. 1425 1422 Propst 1385 l385 Gen. : lJrsu... Priorin 3.1444 l.&e:Ag-
Gen .: Urrela in !?emu + an 16. Ja lXickin v. 1447 Abt z . v.Netnock, 
Faiss v. Ifrin- Im 1426 Il:ilr:ireen llIei.nau 2.&e:Coo-

v .Rci-

) 
r-- I 

37.IJeinrich der JliCßere 38.Qic:ili.a 
1417 + 1454 + v.d. 2J .9. 
Gen. : Ama v. 9 . 11.12 

I radi 

Unie I 
I I , 

ro.lleinrich der Julse 61.Urb'Ula 62...ldlame3 (Hans) 63. lIeinrich der ,litere 
Cen . : lInnli v. Rei- 1437, 1478 I'fan:h. 11.35, + v. It,82, Gen. : 
s:ffi::h, I:cidc + v. 1483 Gen. : Wil- in Gen. : Ama Jägerin sen. 

J-elrn v. reJ<an $p\it 
ern im reI<amt: 

,,1,;;.;:-.;c.Jw. I I 
64 .BarIDra 65.Jians 66.Anastasi.a 67 ffi .l-änrich (f).AiPes 7O.!-I:ilhclo 7lJlletze} n.ßrigida 

1483, 1493 149'J,J.5(J) 1493,15m 1491 der Öltere,Jun-
ker,1454,+ ver Nenne i. Nenne i. 
1473, Gen. :An- Frieden- Frieden-
na val Wiel J.ciler J.ciler 

Gen. :Jörg 
v.Ra:km-
la:h 

1483 1487 ,l504 1483,1495 ßid< 
1483, 1487,1504 Joromiter Gen.:1b1s Gen.:Jlmker 
Gen.:llar- Knobloch Ihns Krm 
lDra Schüt- v. Rci- v. Schaff • I - -I I 

r I I I I I I 
42Jleinrich 1.3.1hns Ulrich d. Jliz1lere- 44.Ceorg 45.Anrn 46.Emlin- 47.Bartam- 73.C&.ald- 74.WJwig 76.Alilipp 
1474, + ver 1481., + •• 1485 Cemhlin Ri- + 'nach d. + v. t:al 1491 1491 1504,1514 1504 1504, Nenne Gen.: l1lgda-
+ vce l5(B chardis v. Reis:::lEch 27. 2.15al Gen,: 11. Auf I-bf lena v. Rek-

48.lhlera 
15m 

'rl"'"- T 
(4 ...ntere Kinder Alilipps starlxn 

1527, 1531 vce den Vater) 
1. &e 1527 mit .Jörg v. Knöri'ßC!l 
2. &e 1531 mit Ibns 11einrid1 v. 
(Sein lJruIer 11m:us """ cJerletztc Abt val Rci-
chemu) 

.j:>. 
--J 



48 

Mitglieder der Immendinger Linie. im Blick auf ihre Angehörigen im Frauenkloster reich-
lich mit Gütern in des en achbarschaft, zumal Agnes von Almshofen zwei Dutzend Jahre 
hindurch dem Konvent als Priorin vorstand. Das Kloster konnte bei Aufnahmen in den 
Konvent die wirtschaftliche Ab icherung durch die Angehörigen erwarten. Diese Absi-
cherung geschah durch die Stiftung von Grundbesitz, Zehnten, Gülten und Zinsen. Die 
Erträge kamen den Konventfrauen lebenslang zu und gingen danach in der Regel in den 
endgi.iltigen Bes itz de K losters über. Die Stiftungen wurden meistens mit Jahrtagen für 
die lebenden und die verstorbenen Angehörigen der Stifter verbunden und manchmal nach 
Jahren auch nach gebessert. Die Konventfrauen waren schließlich so gut gestellt, daß es 
ihnen möglich war, selbst Stiftungen für ihr Kloster zu täti gen. Neben Hug dem Boner 
zählten auch se in Sohn Heinrich und de sen Söhne zu den Stiftern . 

Heinrichs Söhne Heinrich 1561und Hensli (Hans) 1591 teilten ich in das Erbe ihres Vaters 
und wohnten gemeinsam im Oberen Schloss in Immendingen. Hensli gründeteeinejünge-
re Immendinger Linie. Er hinterli eß einen Sohn mit dem Almshofener Lei tnamen Heinrich 
I.Qll, der in den Quellen anfanglich zur Unterscheidung von einem gleichnamigen Onkel 
und später dessen Neffen "der Junge" und spä ter "der Ältere" zu benannt ist. Er besaß als 
fürstenbergisches Mannlehen Unadingen und halb Tmmendingen mit dem halben Oberen 
Schloss neben mehreren Einzelgütern in der Ostbaar. Mit dem Einverständnis seines Bru-
ders Johannes, damals Pfarrer in Immendingen, stiftete er in der dortigen Pfarrkirche eine 
Kaplanei. tauschte aber auch, gewiss zu seinem Vorteil , den Kirchen atz zu Wolterdingen 
gegen die Weiler M auchen und Bachzimmern samt dem Bauhof auf dem Warten berg mit 
Für tenberg. Von den beiden Söhnen Heinrichs ist uns nicht viel überliefert. Mit ihnen 
scheint die jüngere Immendinger Linie im M annesstamm erloschen zu sein. 

uch Heinrich 1601 der Junge von der Immendinger Hauptlinie war, w ie zahlreiche Mit-
glieder eines Geschlechts, Alleinerbe. Seine zwei Söhne Hans 1651 und Hug 167] sahen 
sich 1483 zur Veräußerung einer Gült in Hausen vor Wald und zur Verpfändung ihres 
Zehnten in Riedböhringen ' 5) gezwungen. Er ging später als Stiftung zugunsten seiner Schwe-
ster Anastasia 1661 an das Kloster Auf Hof '!>I. 1490 verkauften die Brüder ihre Häl fte an 
Aitlingen. Als sich Hans 1502 gezwungen . ah. Geld aufzunehmen, verschrieb er dafür 
Zinsen aus seinen Höfen in Bachheim. Auch seine Tochter M agdalena 1751 wurde Konvent-
frau Auf Hof. Gleichzeitig mit der Übertragung der GUlt, die er dem Klo tel' für die Auf-
nahme Magdalenas versprochen hatte. stiftete er in die Klosterkirche ebenfalls einen Jahr-
tag. ur eine Woche fliiher hatte er zusammen mit Hans Jäger genannt pät beim Bischof in 
Konstanz um die Bestätigung einer von ihnen gestifteten weiteren Kaplanei in Immendingen 
nachgesucht. 

ach seinem Tod wurde sein Sohn Philipp Erbe. Auch er trat in fürstenbergische Dienste, 
j edoch nicht in erster Linie als Urkundsperson oder Bürge. Hatte er erkannt, dass mit der 
beginnenden euzeit der Ministeri aladel der herkömmlichen Art nicht mehr gefragt war, 
weil in den landesherrli chen Verwaltungen immer häufiger Ab olventen der Hochschulen 
Verwendung fanden? Graf Wolfgang von Fürstenberg belehnte ihn zwar 1506, bald nach 
dem Tod seines Vater mit fast allen für. tenbergischen Lehen. Darunter befanden sich 
auch Unad ingen, M auchen und Bachzimmern. aber wohl auch die euenburg und Bach-
heim. Burg und Dorf hatte sein Vater von Reinhard von Neuneck erworben, sich aber 
vielleicht bei deren Kaufzu stark verschulden müssen und die Schulden Philipp zurückge-
lassen. Forderten nun die Gläubiger ihr Geld zurück, dass sich Philipp, um "synen scha-
den dWl1il ab::w vellden" gezwungen sah, Burg und Dorf an Konrad von Schellenberg zu 
verkaufen ? Trotz dieses Notverkaufes ließ sich Philipp zu weiteren ri skanten Geschäften 
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hinreißen. Dazu zählte auch der Kauf von A ul fingen. Wohl ebenfal ls dazu gezwungen, 
verkauf te er das Dorf 151 8 wieder. Es ging an den Grafen Friedrich von Fürstenberg über. 
Doch scheint ich der Verkäufer das dorti ge Schloss (Burg) vorbehalten zu haben. Er hatte 
es zu seinem Wohnsitz au erkoren, denn er wird in den Quellen nicht mehr mit dem Zusatz 
"zu Imrnendingen ", daf ür aber "zu Aulflngen" benannt. 

Schon vor dem Verkauf Aul f ingens durch Phi l ipp hatte sich seine Tante Barbara [641 , die 
Witwe Jörgs von Reckenbach 17), mit ihren Söhnen gezwungen gesehen, das Dorf Unadingen, 
den Flecken M auchen, den Besitz zu Weiler und den Burgstall Grünburg an den Grafen 
Wilhelm von Fürstenberg zu veräußern . Schon am I. Dezember 151 8 hatte Philipp dem 
Grafen Georg von Lupfen auch den Kirchensatz von Immendingen zurückgegeben. Ob 
sich Philipp damals mit dem Gedanken trug, sich ganz aus der Baar zurückzuziehen, wei l 
er 1520 den Kauf der Burg Schenkenzell plante, was aber an der Ablehnung des Grafen 
Friedrich von Fürstenberg scheiterte? Solche Pläne könnten im Zusammenhang mit dem 
Silberbergbau im Schappachtal gesehen werden. Dass ihn Graf Friedrich zurückhielt, mag 
mit dem Interesse Philipps am Bergbau in Beziehung gestanden haben, denn der Graf 
verli eh ihm 1523 das" Bergwerk im Ysenbach" als Berglehen. Der Bergbau um Hammer-
eisenbach erfüllte allerdings die Erwartungen nicht, die Lehenherr lind L eheninhaber in 
ihn setzten. Darum verkaufte Phjlipp das Berg- und H ammerwerk schon zwei Jahre später 
wieder und 1527 auch erneut erworbene Anteile. In das gleiche Jahr 1527 fällt auch der 
Verkauf von Bachzimmern an den Grafen von Fürstenberg, der ihm dafür Aulfingen wie-
der überli eß. In j enem Jahr heiratete Philipps einzige Tochter Agnes [771 Jörg von 
Knöringen, der auch im Oberen Schloß zu Immendingen sesshaft war. Zurückgezogen 
starb Philipp von A lmshofen 153 1 in A ulfingen als Letzter seines rund 300 Jahre in der 
Baar nachweisbaren Rittergeschlechts. 

Abkürzungen 

FFA - Fürstlich Fürstenbergisches A rchi v. Donaueschingen 
FFB - Fürst lich Fürstenbergische Hofbibliothek. Donaueschingen 
FUB - Fürstenbergisches U rkundenbuch 
Milt. - Mitteilungen aus dem Fürstlich Fürstenbergischen A rchi v, 
SVG Baal' - Schri ften des Vereins für Geschichte und aturgeschichte der Baar 
WU B - Wirtembergisches Urkundenbuch 
ZGO - Zeitschrift fü r die Geschichte des ObelTheins 

Anmerkungen 

I ) Trotz ihrer Bedeutung feh lte bi sher eine 
um fassende Darstellung der Ge 'chichte 
derer von A lmshofen. A llerdings sind 2) 
sie in der landeskundl ichen Literatur der 
Baal" häufig erwähnt. Die Erwähnungen 3) 
beziehen sich j edoch häutig aufei nander. 
Eingehender befass ten sich mit ihnen: 4) 
K INDLER v. KNOBLOCH: Oberbadisches 
Geschlechterbuch, Bd. 1 1898, K.S. 
BADER: Die Baal' vom Mittelalter zur 

euzeit, 1938, K . W ACKER: Der Land-
kreis Donaueschingen, 1966; K.. SCHERER: 5) 
E. KE1TERER: Bachheilll 1986: E. KcTrERER: 6) 
Bachheilll, 1988, E. KE"ITERER: Unadingen, 7) 

1995 und VÖGELE; DREYER: Illlmendingen, 
1989 
FUB V. 1. 30 - KINDLER v. K NOßLOCH Bd. 
S. 6f. , Bd.ll . S.640f. 
Neugart Bd.1 S.376 - Schweizerisches 
Urkundenregister Bd. 1 r. 676 S. 135 
FU B I , 428 "s Llum quoque caslrum 
Almeshoven" - B RTH: A ilillendshofen -
K I 'DLER V. K NOBLOCH - SCHERER; KETTERER 
S. 22f. - VÖGELE; DREYER S.75 f. - W ACKER 
S. 11 8f. 
SCHEFFEL 
BADER: Baal', S. 132 
CRUSIUS Bd. 1 S.784 2.Sp. 
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8) FU B V. 194 
9) K INDlER V. K, OBlOCH Bd. 1 S.8 

I. Die frühen Herren von Almshofen 
I ) KIt\"DLER. K OBlOCH Bd. 1 5.8 
2) FU B 1,448 
3) -UB I. 456 
4) FU B 1, 550 
5) FU B V. 168 
6) FU B V. 2 12 
7) FU B I. 592 
8) W B Bd. 9 r. 3696 S. 174 
9) W UB Bd. 9 r. 3737 S.204 
10) FU B I. 625 
11 ) FU B I. 563 
12) ebd. - EGART Bd. 1 .337, S.555 
13) W UB Bd.5 r.1483 S.249 
14) FU B 1,447 
15) W UB Bd.7 r.23 19S.225 
16) W U B Bd. IO Nr.4454 S. 192 
17) KI NDLER V. KNOBLOCH Bd. 1 S.6 
I H) FU B V. 322. I - RI EZLER: Urkunden. 

.4 12 
19) FUB 11. 136 - RI EZLER: Urkunden. S.4 16 
20) Ernanntesich nach der ehemaligen Grün-

burg auf der Gemarkung Unadingen. 
2 1) FU B v. 278. 3Ci§ S.248 
22) W U B Bd.6 Nr. 173 1 S. 132 
23) FU B V. 2 12 
24) F B 1,553 
25) F B I. 637 - RIEZLER: Urkunden. S.396 
26) FUB v. 278, 3e S.245 
27) F BI , 563 
28) FUB v. 278. 3h S.248 - RI EZlER: Urkun -

den. 5 .396 f?] 
29) FU B 11. 33 
30) 
3 1) 
32) 

FU B 11. 592 
FUBII. 13 
RI EZlER: Geschichte 1 ... 1 

.234 - V En'ER: Fürs tenberg. 5.82 
FUB 11. 29 

A mtsbezeichnung sondern Name. Die 
Schultheiß sind auch in Hüfingen und 
auf Fürstenberg belegt. 

46) Hier sind die Brüder seines Vaters. also 
seine Onkel. gemei nt. 

47) A usgenommen war eine Wi ese, die 
" Lieberman der w isse" als Lehen emp-
fangen halle. 

48) Über den Verl auf der Fehde fehlen alle 
Nachrichten. 

49) RI EZLER: Geschichte r ... ] Fürstenberg. 
S.246 

50) FU B 11. 25 - RI F.ZLER: Urkunden. S.406 
5 1) FU B v. 303. I 
52) FU B 11. 92 
53) FUB V,347 
54) FU B I I, 22 I 
55) FUß 11. 240 - RIF.ZLER: Urkunden. S.422 
56) F B 11. 436 
57) FUB 11 , 593, I - RI EZlER: Urkunden. 

S.426 1?1 
58) FU B 11. 592 1?1 
59) FU B 11. 128 
60) FU B V, 302. 2 
6 1) KI 'DLER V. K OBLOCH Bd. 1 S.7f. 

2. Die Herren von Langenstein 
I ) Es i t naheliegend. die Herkun ft von den 

Herren von Langenstei n im Hegau zu 
vermuten. Dieses Reichenauer Ministe-
rialengeschlecht. das sich nach dem 
Schloss Langenstein bei Stockach nann-
tc. zählt zu elen angesehensten und reich-
sten Dienstmannengesehlechtern des 
Bodenseekl osters Reiehenau und war 
Mitbegründer der Deutsehordens-
kommendc M ainau. Bevorzugter Vorna-
me bei den Hegauer Herren von Langen-
stein war w ie bei denen aus der Baar der 

amc Hug. Hugo. - siehe hier,w GÖrL; 
BeCK. 33) 

34) 
35) 

FU B V.308 2) FU B I. 563 
FUB 11 . 136 

36) 
37) 
38) 
39) 
40) 
4 1) 
42) 
43) 
44) 
45) 

FUB V I, 36, 4. Er zühlte zur 2. 3) 
Brtiunlinger Lini e. 4) 
F B VI. 25. l a 5) 
BARACK Bd.1 178. 38 I?I 
HORNUNG S.294 6) 
FU B V. 334 - DOLD .466 7) 
FU B V.334 
F B 11. 144 
F B V. 398 
FU B V II. 278 8) 
FUB 11 ,78 - FUB 11 ,592 9) 
Schultheiß ist in diesem Fall ke ine 

Vgl. S. 6 
KI DlER V. KNOßlOCH Bd.2 S.461 - FU B 
11 , 592 - FUB IV, 488 
FF : B 108 
A itlingen im AiLrachlal bei 
Riedösehingen wurdc 1499 im Schwei-
zer Krieg von e1 cn Eidgenossen zerstört 
und nicht mehr aufgebaut. 
FUB 11. 54 
RI EZLER : Öde Kirche, S.288f. - FUB IV, 
488 



10) HORNU G S.109 
11) Poisignon 
12) Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen 

3. Oie Herren von AbllShofen zu der Neuenburg 
I ) FUB VII. 33. 3 
2) FUB V, 551 - FUB 11 , 326 
3) Gemeint ist Hausen vor Wald . 
4) Bick ist eine Abkürzung für Alwig. 
5) FUB VII , 33, 5 
6) DieZehnten galten bisher wohl als Mann-

lehen und wurden nun zum Kunkellehen. 
7) FUB VII. 33. 6 
8) FUB 11 , 406 
9) Gemeint sind die Donauquelle und de-

ren Abfluss beim Schloss in Donau-
eschingen. 

10) FUB VI. 36 
11 ) FUB VI , 64, 2 
12) FUB 111. 35 
13) FUB VI. 36, 3 
14) FUBVI. 36.4 
15) FUB VI. 9 1, 2 
16) FUB VI. 156. 3 
17) FUB VI , 169, I 
18) FUB VI , 170 
19) FUB VI. 183.4 
20) FUB 111. 200- FUB 111 ,200, I 
2 1) FUB 111, 226 
22) FUB VI. 25, 18 
23) FUB 1II , 247 
24) FUB 111. 252. 3 
25) FUB 111 , 257 
26) FUB VI , 169. 1 
27) FUB VI. 169, l a 
28) ebd. 
29) FUB VI. 36. 7 
30) FUB VI. 36, 7a 
3 1) FUBfII ,303, 1 
32) FUB IH, 325 
33) FUB VI. 170. I 
34) FUB 1II , 376 
35) FUB VI , 36. 6a 
36) F BVI , 19,2 1 
37) FUB VI , 25 1 
38) F Bill , 425, 2 
39) FUB VI. 26. 12 
40) FUB IH. 4 13 
4 1) FUB VI , 11 3, 16 
42) FUB VI , 26, 14 
43) FUB VI, 11 3.20 
44) Gemeint ist die bauliche Unterhallllng 

der Kirchen. 
45) FUB VII , 33, 8 

46) 
47) 
48) 
49) 
50) 
51 ) 
52) 
53) 
54) 
55) 
56) 
57) 
58) 
59) 
60) 
61 ) 
62) 
63) 
64) 
65) 
66) 
67) 
68) 
69) 
70) 
71 ) 
72) 
73) 
74) 
75) 
76) 
77) 
78) 
79) 
80) 
81) 
82) 
83) 
84) 
85) 
86) 
87) 
88) 
89) 
90) 

9 1 ) 
92) 
93) 
94) 
95) 
96) 
97) 
98) 

FUB 111. 385 
FU B 1lI , 446 
Baaralb und Nordostbaar 
SCHERER ; K ETfERER S.22f. 
FUB VI. 185, I 
FUB VI, 79a 
FUB Vl . 244 
FUB 111. 431 
FUB 111. 423 
FUB VI. 128. 7 
FUB rrr , 456 
FU B 111 ,467 
F Bill , 496 
FUB VI. 170, 2 
FUB VI , 267 
FUB VJ , 185,2 
FUB VI. 36, 7a 
FUB 1Il, 509, I 
FUB 111. 539 
FUB VI. 156,7 
FUB lll, 562 
FUB VlI , 8 
FUB 111, 578 
FUB VII, 27 
FUB VII , 27a 
FUB VII, 40 
FUB lH, 608 
FUB m. 610 
FUB VII . 46 
FUB 1II , 6 12a 
FUB 1Il.638 
FUB VII. 46, 2 
Taglöhnerdienste 
FUB VII. 2 15, 2 
FUB vn, 74 
FUB VlT. 33, 16 
Wohl der Verwandten 
FUB VII , 1II 
FUB IV, 78 
FUB VII , 33. 28 
FUB VII , 33, 31 
FUB vn, 18. 15 
Fluchen 
FUB IV, 78, 2 
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Sprechen vom Verkauf: KJNDLER v. 
KNOßLOCH Bd.1 S.7 - SCHERER: KETfERER 
S.22f. 
FUB VII , 46. 1 a 
Testament 
FUB lll, 612a, I 
FUB VII, 46. Ib 
FUB VII , 40, I 
FUB IV 582 [71 
FUB lV, 236 
FUB VII . 202, 8 
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99) FUß V II. 27. 3 
100) FUß IV. 322 
101 ) FUB IV, 322, I 
102) F B VII. 46, I c 
103) KI DLER V. KNOIlLOCH Bd. 1 S.8 
104) ebd. 
105) FUB VII. 8. 2 
106) K I DLER V. KNOlllOCH Bd. 1 S.8 

8) 
9) 
10) 
11 ) 
12) 
13) 
14) 
15) 

4. Hug der Boner und seine KindeI' 16) 
I ) FUB 11. 592 17) 
2) F B 11. 20 I 18) 
3) FUB Y. 302, 2 19) 
4) FUB V. 302, 3 20) 
5) FUB 11. 185 2 1) 
6) VErfER: Fürstenberg, I . Ausg. 1984 22) 

S.4 13 nenlll irrtümlich 1463 stall 1433. 23) 
7) Frieelrich i t nicht ielelllisch mit elem 24) 

gleichnamigen Vogt von Hattingen. wie 25) 
KI DlER V. K NOBLOCH Bel . I S.7 schreibt. 26) 

8) FUB V I, 29 S.58 27) 
9) FUB 11. 308 28) 
10) FUB I1. 287 29) 
11 ) F Bill , 562. I 30) 
12) FUB II , 2 16 3 1) 
13) FB II , 2 16a 32) 
14) Vgl. Seite 2 1.u.l? I 33) 
(5) F B V I. 9 I 34 ) 
16) FU B VI. 160. I 35) 
17) FUB 11. 438 36) 
18) FUB V I. 160, 6 37) 
19) FUBVI.1 28, 3 38) 
20) FU B V. 560 39) 
2 1) FUBV I.1 28, 3 1?1 40) 
22) FUBVI. 56.3 4 1) 
23) FUB 11. 479 42) 
24) FUB 11 , 548 43) 
25) FUB V I. 247, 10 44) 
26) F B ill. 158 45) 
27) FUß VI. 25. l a 
28) FUB V I. 82. 3 46) 
29) FUB VI. 9 1 47) 
30) FUB VI. 9 1, I 48) 
31) FUB 111. 182 49) 
32) Großvaters 50) 

5 1) 
5. Die Immendinger Linie 52) 
I ) FUB V I, 94 53) 
2) Gewährsmann, Bürge 54) 
3) FUB VI. 88. I 55) 
4) FUB VI. 94, I 56) 
5) FUB VI. 134 57) 
6) FUBVI.I 28.3 58) 
7) FUB VI. 94, 2 59) 

FUB 111. 35 
FUB VI. 27, 15 
FUB VII , 306 
FUB 111, 55 S.38f. 
Abgegangen bei Neuelingen 
FUB VI. 30, 4 
FUß V I, 27, 7 
KINDLER V . K OBlOCH Bd. 1 S.8 ' M UE-
Ll NEN 
FUB 111 , 228 
FUB 111 ,223 
FUB 111 , 286 
FUB V I. 247. 12 
FUB V I. 247. 13 
FUB V I. 247. 14 
FUB V I, 247, 13a 
FUB V I. 247. 15 
FUß VI. 49, 5 
FUB VI , 94.3 
FUB VI, 233, Il a 
F BV1. 233, 12 
FUB V I, 94, 3a 
FU B 111. 245 
FUB ITI , 25 
FU B V I. 233. 15 [?I 
FU B 111 ,362. I 
FUB 111, 409 
F Bill , 5 13 
FUB 111 , 437 
F BVI, 130, I 
FUB 111. 485 
FUB 111 , 640 
FUB 111. 663 
FUB 111 , 663. 1 
KINDLER V. KNOBLOCH Bd.1 S.8 
FUB 111 , 255 
FUß V II , 95 , 3 
Busenhan 
KINDLER v. KNOBlOCH Bd. 1 S.7 Stamm, 
tafel 
FUB VI. 134, I 
FUB 111 , 483 
FUB V I, 2 14, 6 
FUB 111 ,509 
FU B V II. 95, 4 
FUB V II . 66, I 
F B V II . 2 15. I 
FUB V II. 2 15, 2 
FUB VII. 95 , 5 
FUB IV, 26 
FUB V II . 103. I 
FUB V II . 29. 7 
FUB V II , 29. 7a 
FUB V II. 9 1 



60) FUB VlI , 92 
6 1) FUB VII, 2 15. 8 
62) Mitteilung von Herrn Fritz V ögele, 

Immendingen. 
63) KINDLER V. KNOßLOCH Bd. 1 S.7 Stamm-

tafel 
64) ebd. 
65) FUB I V, 536 
66) FUB IV, 536, 4 
67) FUB VlI , 111 , I 
68) FUB VII , 98 
69) FUB VII , 98. La 
70) F B V II , 98, I 
7 1) FUB VII . 98, 2 
72) F B I V. 66 
73) FUB VII , 95 
74) FUB VII , 95a 
75) Mitteilung von Herrn Fritz Vögele. 

Immendingen. 
76) FU B IV, 97 
77) FUB IV. 102, I 
78) F BV II , II . 12 
79) FU B IV. 180 
80) FUB IV, 130 e 
8 1 ) FUB IV.2 18 
82) FUB VII , 98. 6 
83) FUB V II , 32, 4a 
84) FUB VII. 95, 8 
85) F B Vif, 95, 7 
86) FUB IV. 242 
87) FUB IV, 102 
88) FUB IV, 282 
89) FUB VI!, 190. 5 
90) FUB IV, 3 13 
9 1 ) FUB VI!, 95, 10 
92) FUB IV, 130k 
93) F B VI I, 132, 6 
94) FUB VII. 132. 7 
95) FUB VII. 95, 11 
96) Auch Hans Jäger begabte die Kaplanei . 
97) Min.I , 55 
98) FUB IV, 36 1 
99) FUB IV, 361 , 2 
100) FUBIV, 4 17 
10 1) FUB IV, 420. I 
102) FU B IV. 420 
103) FUB VII . 46. 3 
104) FUB IV, 130 n 
105) Mitt.I.II O. 1 
106) Mit!. I. 55 
107) Mirt. l. 71 
108) Mirt. 1, 95 
109) MitLI, 95. I 
11 0) Mitl. 1,21. I 
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111 ) M itt. I. 12 1. I 
11 2) MirLI , 195 
11 3) Taglöhnerdienste 
11 4) Blutsbande zwischen Philipp von Alms-

hofen und Barbara Almshoferin lassen 
sich nicht feststellen. 

115) Miu . 1, 2 10 
116) MitL I, 2 11 
11 7) MiLLI, 207.3 
11 8) Mitt. I, 165 - WORRING S.22 f. 
11 9) WORRING S.20 
120) Mitt. 1, 186 
12 1) WORRING S.25 
122) Mitt. I. 260 
123) Mit!. I. 370 
124) Mitl. 1, 434 
125) BARACK Bd.ll S.28 1, 13 
126) DECKER-HAUFF Bd. 1 S.3 11 - Graf Hein-

ri ch VII. von Fül .. tenberg lieh am 28. 
Februar L594 (Mitt. lT, 858) Wol fWaitel' 
von Faulach zu Immendingen als M ann-
und von j etzt an auch als Kunkellehen 
die Obere Burg zu lmmendingen samt 
dem halben Dorf und den anderen fürsten-
bergischen Lehen, die Hans von Alms-
hofen seinerzeit von Heinrich von A lms-
hofen gekauft habe. - KINDLER V. KNO-
BLOCH Bd. L S.7 Stammtafel - Im Ulmer 
Feindregister ist unter dem 24. August 
1466 (FUB VI , 27 1, 5a) auch ein Urban 
von A iinshofen aufgeführt und als Ba-
stard bezeichnet. Er war einer der Helfer 
des Hans von Reischach zu Dietfurt. 

6. Stellung und Besitzstand 
I ) Die H erren und späteren Freiherren von 

Schellenberg traten erst 1370 in die Ge-
schichte der Baar ein. Beltold von 
Schellenberg heiratete 1382 GUlla von 
Blumberg, die Erbin ihres Bruders Bert-
hold, der kinderlos starb. 

2) K lösterdieses amens bestanden damals 
bei Konstanz und bei Schaffhausen. 

3) WUB Bd.5 Nr. 1578 S.338 - Thurgaui-
sches Urkunden buch Bd.3 1'.42 1 -
BECHTOLD S.28 

4) BADER: Burg [ ... ] Blumberg. S.1 2 -
BECHTOLD S.28f. 

5) Müller 
6) BADER: Baal', S. 132 
7) Das Herzogsgeschlecht der Zähringer 

starb imJahr 12 18 im M annes tamm aus. 
Ihren BesiLz auf der B aar erbten die Gra-
fen von Urach. 
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8) 

9) 

10) 

11 ) 
12) 
13) 
14) 

Diese Lenzkireher iederlassung 
war 13 16 durch Eli sabeth von Bi s-
singen. der Witwe Konrads von Blu-
menegg. zu ihrem und ihres Gemahls 
Seelenheil gegründet worden. - Vet-
ter: Feldberg. pass im 
V ETTER: Fürstenberg. S.4 12f. -
Wahrscheinli ch wurde der Schult-
heiß nicht durch die Bürger gewählt , 
sondern vom Stadtherrn eingesetzt, 
elenn er war zugleich Stadtkomman-
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ehend unterrichtet. 
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Die Altstadtkirche von Villingen 

Donaueschingen 
J I. März 2002 

von Thomas Kirchner, Eva Spira, Stefanie Spira, Bernd Schenkel, M arc Weber 

Vorbemerkung: Dieser Beitrag ist die gekürzte. leicht veränderte Fassung einer Schrift 
über die Altsladtkirche in Villingen, die von der Arbeitsgemeinschaft Geschichte des Gym-
nasiums am Romäusring in Villingen-Schwenningen erstellt wurde. Anlass war der Tag 
des offenen Denkmals am 10. September 2000. an dem die Arbeitsgemeinschaft die Altstadt-
kirche und ihre Geschichte der Öffentlichkeit präsentierte. Die vollständige Schrift steht 
im Stadlarchiv oder i t im Internet abrulbar unter der Adresse: >www.ag-geschichte.de.vu<. 

Bernd Schenkel 

Das alte Dorf Villingen 

Wenn die Villinger im 18. Jahrhundert auf ihren Friedhof gingen, wurden sie auf vielfache 
Weise dnran erinnel1. dass sie zur ,.alten Stadt", also zum ehemaligen Dorf Villingen unter-
wegs waren. Vom Bickentor au . an der Biekenkapelle vorbei nahmen sie den ,.Alt tadt-
weg'" erreichten dann über das Gewann .. Bei der Altstadt'" den Friedhof. ach Osten 
schloss sich das Gewann "A ltstadtsteig" und .. Auf der A ltstad t" an. Um die Kirche herum 
- wir finden sie im Friedhof eingezeichnet (Abb. I ) - haben wir uns das alte Dorf Villingen 
vorzustellen. 

eben der Kirche ist noch ein k leines Gebäude eingezeichnet, das heute nicht mehr be-
steht. Es i t das Beinhau . Dort wurden die Gebeine, die beim Wiederbelegen der Gräber 
noch gefunden wurden. aufbewahrt. Das Beinhaus wurde zu Beginn des 14. Jahrhunderts 
erri chtet und im 19. Jahrhundert abgerissen. 

Das Dorf ist seiner amensbildung zufolge und nach Ausweis frühalamannischer Gräber 
im Gewann " Blutrain" eine alamanni sche Siedlung. Ferner wei t ei ne Reihe spätantiker 
Münzenfunde aus der Villinger Altstadt auf den Kontakt zum Römischen Reich hin . Im7. 
Jahrhundert begann die Christiani sierung in Vi llingen. Ausgrabungen haben gezeigt, dass 
etwa mit dem Jahr 700 die alamannischen Reihengräber aufhören und durch die Bestat-
tung im j eweili gen Friedhof abgelöst werden (REvELLIo 1964: 60 f) . 

Seit dem frühen Mittelalter wird die Geschichte der Baar in zunehmendem Maße durch 
Schriftquellen erhellt. In den Urkunden finden sich Angaben zu den überli eferten Objek-
ten. zu Vorbesi tzern und Empfängern sow ie zur politi schen und pfarrrechtlichen Organisa-
tion des Siedlungsraumes. Die alamanni sche Siedlung Villingen wi rd er lmals 8 17 als "ad 
Filingas" in einer Schenkungsurkunde Kaiser Ludwigs des Frommen fü r das Kloster St. 
Gallen erwähnt. Das Kloster erhielt Einkünfte aus den Höfen des Wito und Heimo. Das so 
zu er. ch ließende karolingische Dorf war eine geschlossene, zahlreiche Heim tätten um-
fassende Siedlungseinheit , die als ebens- und Wirtschaftsgemeinschaft empfunden wur-
de. A uch eine Untergliederung in unabhLingige Winschal"tseinhei ten w ird deutlich. Erst 
999. mit der Marktrechtsverleihung, erfo lgte eine erneute ennung des Ortes, was auf 
stabile Bes itzverhältnisse rückschließen IiisSI. 
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Abb. I: Stadt und Feldmark Villingen Uill 1800 (n. H. MAlER 1928) 

Man nimmt an, dass das Gründungsdatllm der Stadt Villingen am rechten Ufer der Brigach 
auf das frühe 12. Jahrhundert zurückgeht. Überli efert ist das umstrittene Datum 111 9 (BA-
DER 1972: 67) . Doch wenn Villingen wohl keine wirkliche "Gründung stadt" mit festem 
Datum war (JENISCH 1998: 60 f), so führte der durch den Markt bedingte Sog di eser Stadt 
dazu, dass d ie meisten Siedlungen in deren Umfeld während des 13. Jahrhunderts schrumpf-
ten oder verl assen wurden. So sind die Dörfer Waldhausen und Vockenhausen völlig von 
der Landkarte verschwunde n und nur noch als Flurnamen lebendig. Die Stadt und deren 
Bürger waren bestrebt, in den Besitz von Hofgütern zu ge langen. Da die Fluren der ausge-
dünnten Siedlung weiter gen utzt wurden, ist die nur zu verständli ch, bi ldete doch die 
Landwirtschaft das ökonomische Rückgrat der Ackerbürgerstadt. D ieser konsequente An-
kauf von Land führte dazu, dass die Villinger Gemarkung ihre enorme A usdeh nung erhi elt. 

Die Kirche bleibt im Dorf 

Die der heiligen Maria gewe ihte Kirche in der Altstadt war über viele Jahrhunderte hin weg 
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die Pfarrkirche von Villingen. ja überhaupt die einzi ge Kirche der Siedlung. Erstmals er-
wähnt w ird die Kirche 1023. Sie war auch nur für den Kernbereich des Dorfes zuständig 
und hatte keine überört l iche Funktion. Man spricht daher von einer KJeinpfarrei, wie man 
sie in ei nem breiten Streifen zwischen Brigach, Neckar und oberer Donau des öfteren 
vorfand - im Gegen atz zu den Großpfarreien an den we tli chen und südlichen Rändern 
der Baar. Zu solch einer Großpfarrei gehörten neben einer zentralen Pfarrkirche mehrere 
umliegende Dörfer. Ein gutes Beispiel dafür stellt die Martinskirche von Kirchdorf dar: 
Diese umfass te die Dörfer Herzogenweiler. M arbach, Pfaffenweiler, Rietheim, Tannheim 
und die Wüstung Runstal. Die beiden unterschiedlichen Pf,ln'eistrukturen sind wahr chein-
lieh auf unterschiedliche Siedlungsdichten zurückzuführen (M ÜLLER 1972: 102). So ver-
muten JE Isell & WEBER ( 1998: 93). dass das Altsiedland um Villingen und Schwenningen 
stärker besiedelt war als die Randzonen der Baar. 

Aufgrund steigender Einwohnerzahlen musste der ursprünglich nicht allzu große Kirchen-
bau des öfteren erweitert werden. Der älteste Bauteil war offenbar der sehr niedrige, platt-
geschossene Chor und der östli chste Teil des Langhauses. In goti scher Zeit wurde das 
Langhaus erhöht und nach Westen sowie nach Süden erweitert. An der Westseite de Lang-
hauses wurde eine Vorkapelle, das sogenannte Vorzeichen, angebaut. Die Erneuerung der 
Kirche zwischen 1610 und 1626 erwi es sich als sehr teuer. Der Villinger Bü rger Johann 
Jakob Wiedmann hat beispielsweise 100 Gulden dafür gestiftet (REVELLIO 1964: 98). 

Mit der Stadtwerdung im 12. Jahrhundert wurde die Entwicklung des bisher sehr bäuerli -
chen und ländlichen Dorfes Villingen in ganz neue Bahnen gelenkt. Aufdem rechten Ufer 
der Bri gach begann man eine Stadt zu erri chten. Diese so llte auch eine Kirche in ihren 
Stadtmauern einschließen: Der Bau des Münsters begann. 

Man könnte annehmen. dass das Münster allein durch se ine Größe und zentrale Lage der 
außerhalb der Stadtmauer gelegenen M arienkirche große Konkurrenz gemacht hat. Einige 
Quellen belegen jedoch die Tatsache, dass die Altstadtkirche auch in der Folgezeit von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung war. Das Münster musste sich mit dem Status der 
Filia, der Tochter der alten Kirche. begnügen. Bis ins 16. Jahrhundert war die A ltstadt-
kirche we iterhin die Pfarrkirche der Stadt. Eine ausführliche Darstellung unter Bezug auf 
das vorhandene Quellenmateri al gibt W . M ÜLLER (1972: 1071). 

och vor 13 17 wurde der Friedhof der Altstadt um ein Beinhaus erweitert, welches erst im 
19. Jahrhundert zusammen mit dem Langhaus abgeri ssen wurde. Außerdem ist bekannt. 
da s Bertholt M yse. ein Villinger Bürger, im M ai 13 17 "sein halbes Haus Vi/lingen all 
der Straße deli Pflegem des Altars i/11 Beinhaus in der alteIl Stadt" verkaufte. Auch Hainrich 
im Bach von Tainningen, ebenfalls ein Bürger Villingens, fühlt sich 136 1 noch stark mit 
der Altstadtkirche verbunden. Er ,. vermacht w/ die ill der alten Stadt ill 
ullserer Jrowell Kilchen an dem lVendelstain Fur ullsererfmll'e n bilde sein Cut z.u Dürhain " 
und verbindet mit diesem Vermächtni die Bitte. der Kaplan möge an einem Sterbetag 
eine Seelenmes. e "ßir ihll ul1d die Seinigen" halten (F ('IIS 1982: 53). 

Ln Villingen gab es sechs Altäre in der Altstadtkirche und II im Münster. auf die Pfründe 
gestiftet waren. Unter einer Pfründe versteht man " nach frühem katholischen Kirchenrecht 
ein Kirchenamt, das mit einer Vermögensallsstattllng (Land, Geldvermögen etc.) verbun-
den war, deren ErtrHge ZUIll Unterhalt des Amtsinhabers bestimmt waren" (Brockhaus). Da 
es vorkam. dass auf einen Itar zwei Pfründen gestiftet waren, gab es in Villingen etwa 20 
Pfründen. Diese scheinen alle in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts gegründet worden 
zu sein. Die Kaplaneien wurden zunächst von den eintlussreichen Geschlechtern der Stadt 



6 1 

gestifte t, um zu garanti eren, dass es fortwährend einen Gottesdienst für s ie gab. Doch auch 
Organe der Stadt , der Bürgerme ister und der Rat stifteten P fründe. Es ist sogar e in Fa ll 
bekannt, bei dem di e Zunft der Bäcke r und Müller .,altare in honore sancte Marie virginis 
er sancfe Ka fherille l' iJg inis in parochiali ecclesia veteris ville Vilingen, iuxta chonlln a 
sinistro laiere", also dem Altar der Heiligen Maria und der Heiligen Katherina in der 
Altstadtkirche eine Kapl ane i ( 1324) sti ftete. Auch dies zeigt, dass die Altstadtkirche trotz 
des Münsterbaus noch immer von großer Bedeutung für die Bürger der Stadt war. Noch im 
früh en 16. Jahrhundert gehörte der Gottesdienst in der Altstadtkirche zu den Pflichte n des 
Stadtpfarrers und seiner He lfe r. Z ur Geschichte der Kirche und zu den Quellen über die 
Pfründen se i auf MÜLLER ( 1972: 11 3 ff) verwiesen. 

ach und nach wurden jedoch bestimmte Fun ktio nen der Altstadtkirche in di e Stadt verl a-
gert . Zwischen 1556 und J563 kam der endgülti ge Umschwung. Das M arienpatronat ging 
ans Münster. Die Altstadtkirche war j etzt nur noch Filia lkirche des Münsters. We itere Ein-
zelhe iten über dj esen Vorgang s ind ni cht bekannt, doch erl aubt di e Gottesdienstordnung 
von 1533 einen Einblick in die Aufteilung der Gottesdienste zwischen den bei den Kirchen: 
Laut Paragraph 59 fi ndet in der Altstadtkirche abends immer eine Vesper statt, wobei an 
bestimmten Tagen der PfalThelfer e inen oder zwei Kapläne zur Hil fe bekommen soll . Die 
regelmäßigen Tagzeiten und alle anderen Gottesdienste sind im Münster (§ 7, 8,22). 

Auch die schlechte Witterung im Winte r war ein Grund, di e Gottesdi enste in di e bequemer 
gelegene Münste rkirche zu verlegen. Die · spricht aus der Bitte des Kjrchherrn und Ka-
pl ans an den Bischof von Ko nstanz. in Zukun ft von Ende September bis Ostern di e in der 
"äußeren Kirche" fä lligen Seelenme. sen in de r " inneren" halten zu dürfen. Gle ichfall s 
trugen die Wirren der Franzo enkriege und der Be lagerungszeit erheblich dazu bei, das 
di e Bedeutung der Altstadtkirche schli eßlich so abgenommen hatte, dass di e bischöfliche 
Gewalt di e Gottesdi enste in die neue Pfarrkirche, das Münster, verl egte. Nach wie vor 
blieb aber di e Grablege des Münsters be i der A ltstadtkirche, wie es auch he ute noch der 
Fall ist. Somit kann man zusammenfassend sagen, dass der Bedeutungsverlust der Altstadt-
kirche ein späte Fo lge der Stadtgründung und des Münsterbaus war. 

Die Reste der Altstadtkirche: der Turm 

Der Turm ist e ines der geschichtli ch und architektoni sch w ichtigsten Bauwerke des alten 
Villingen. Mit Sicherhe it ist e r das älte te Bauwerk der Stadt. Eine gen aue Dati erung der 
Bauzeit ste ht noch aus. Allgemein wird angenommen, dass der TUllll um 1100 errichte t 
wurde. REVELLIO ( 1964: 99) neigt dazu , ihn noch früher zu dati eren. 

Die inAbb. 2 gezeigte Südseite des Turmes macht deutli ch, dass bei a ll e r Schli chtheit der 
Architektur gestalte ri sche, künstle ri ehe Eleme nte nicht fehlen. Das leichte Hervortreten 
des Ste ins an den Ecken und in der Mitte der Südwand - zwei Eckli senen und e ine Mitte I-
li sene - g li edert den unteren Tei l des Turms. Blendbögen - oder ein Rundbogenfries, wie 
REVELLIO es beze ichnet, - verbinde n di e Lisenen miteinander. Ein umlaufendes Ges ims 
schli eßt den unteren Teil des Turms ab. Der mittlere Teil des Turms erfährt keine besonde-
re Gli ederung, doch s ind di e Ecken besonders sauber behauen. Das Glockengeschoss mit 
dem G lockenstuhl wird oben und unten von e inem Ges ims e ingerahmt. Auf jeder Seite 
weist di eses Stockwerk ei n dre igete i Ites Fenster auf. Diese Schall arkaden bes itzen Rund-
bögen, die in der Mitte auf zwe i runden Säul en ruhen. Die Säul en s ind nicht mehr ori ginal. 
Bei der Sani erung des Turm in den 70er-Jahren wurden di e schon stark verwitterten Ori -
g inale ins Museum gebrac ht und durc h origina lgetreue Kopien ersetzt. 
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A bb. 2: Turm der A ltstadtkirche (Foto: R. SEMMELROTII) 

A uch die Fensterschlitze, die 
den verschiedenen Stockwer-
ken zuzuordnen sind, bilden 
ein gestaltendes Element der 
Außenmauern des Turms. 
Während das Erdgeschoss 
und die fünf Obergeschosse 
die ursprüngliche Form des 
Turms darstellen dürften, ist 
das Satteldach mit den Starfel-
giebeln neueren Datums. Der 
Dachbereich wurde zwischen 
16 10 und 1626 in seine heuti -
ge Form gebracht. 

Was wir heute nicht mehr er-
kennen können, sind zwei fl a-
che Reliefs auf den Eckstei-
nen der Rundbogenfrie e. Ei-
nes zeigt verschlungene Orna-
mente. Ein Abdruck davon 
befindet sich im Magazin des 
Franziskaner-Museums. fnter-
eSSaIlter ist der B asili sk auf 
dem anderen Eckstein . Ein 
Basili sk ist ein Art Drache, 
der einen tödlichen Blick be-
sitzt. Wie wir auf dem Relief 
erkennen können, bedroht die-
ser Basilisk zwei menschliche 
Wesen (Abb. 3). Ebenfalls im 
Depot des Mu eums liegt ein 

grie grämig dreinschauender Wasserspeier. Er gehört unzweifelhaft zur Altstadtkirche, 
wobei w ir nicht feststellen konnten, wo se in ursprünglicher Platz war. 

Abb. 3: Basi lisk, frühromanisches Relief (FolO: Stadtarchi v Villingen-Schwenningen) 

D a der Turm für die Öffentlichkeit nicht zugänglich ist, wollen wir durch eine kurze Be-
schreibung und einige Abbildungen die verschiedenen Stockwerke erschließen. 
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Das Erdgeschoss ist ein quadrati scher Raum, die Wandabstände betragen j eweil s 2.67 m. 
In der Süd-West-Ecke führt eine L eiter nach oben. Der Raum ist etwa 4, 10m hoch, Balken 
und Holzdecke sind 2 1 cm stark . Die Stärke der M auer beträgt 1,50 m. Als Fenster kann 
man die Öffnung nach Süden kaum bezeichnen, es ist eher eine Schießscharte (Abb. 4). 
Die M ächtigkeit des M auerwerks erinnert auch daran, dass die Dorfkirchen im frühen und 
hohen Mittelalter o ft ,.Fluchtburgen" für die Dorfbewohner waren. Dass dies auch für un-
sere Altstadtkirche zutri fft, zeigen die anderen M aueröffnungen in den oberen Stockwer-
ken, die alle den Charakter von Schießscharten haben. 

Das erste Obergescho s ist nur unwesentlich größer: 2,76 m zwischen ord- und Süd-
wand, 2,68 m zwischen Ost- und Westwand. Die Höhe des Raums beträgt 3,75 m. Die 
Deckenbalken und Holzbretter sind 20 cm stark. 

Das Bi ld zeigt an der Decke ein Rohr, durch das früher das Glockense il durch die verschie-
denen Holzdecken geführt wurde, so da s die Glocke vom Erdgeschoss aus geläutet wer-
den konnte. In den Wänden dieses Geschosses findet man Löcher. teilweise noch mit Balken-
resten. Es ist zu vermuten, das es früher mehr oder andere Z wischenböden gab. An der 
Wand lehnt noch eine alte Sargtrage. 

Das zweite Obergeschoss ist 
nun deutlich größer. Die Raum-
tiefe zwischen ord- und Süd-
wand beträgt 2.92 m, zwischen 
West- und Ostwand sogar 
3, 17 m. Grund dafür sind die 
deutlich dünner gewordenen 
Außen mauern , die allerdings 
immer noch 1,13 mmessen. In 
der Nordwand befindet ich 
eine Tür, durch die man unter 
das Dach des Kirchenschiffs 
gelangt. Die Höhe des Raums 
beträgt 3,66 m. Die Decke ist 
18 cm dick. 

D as dritte Obergeschoss ist 
deutlich heller als die darunter 
liegenden Stockwerke. Es hat 
dre i .,Fen ter": nach Süden, 
Osten und orden. Die Öffnun-
gen haben eine Höhe zwischen 
1.02 und 1, 18 M etern und sind 
zwischen 0.44 und 0.56 M etern 
breit. A uch wenn der A us-
chnitt begrenzt ist. etwas A us-

sicht bietet der Au fsti eg im 
Turm der A ltstadtkirche den-
noch. Hier geht der Blick nach 
Osten zum ,.Rundling" aur dem 
Kopsbühl. Der Raum in dritten 
Obergeschoss ist nochmals et- Abb. 4: Glockenstuhl 
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was größer (3,06 x 3,27 m) und die M auer ist nur noch etwa I , 10 m stark . Die Raumhöhe 
beträgt 2,76 m und die Stärke der Decke 17 cm. 

Das vierte Obergeschoss erweckt nun schon den Eindruck eines geräumigen Turmzimmers. 
Es i t ein Quadrat von etwa 3,60 m Seitenlänge und hat ebenfa lls drei " Fenster" : nach 
Westen. Süden und Osten. Von diesem Stockwerk aus hat man die beste uss icht - hier 
etwa den Blick nach Westen, hinab auf den Friedhof. Die M auerdi cke ist noch einmal 
deutlich zurückgegangen. Die Westwand zeigt gerade noch eine Stärke von 80 cm. [m 
vierten Obergeschoss beginnt auch das Gebälk, das den Glockenstuhl trägt und sichen . 

Das fün fte Obergeschoss w ird gänzlich vom Glockenstuhl ausgefüllt (Abb. 4). [n alle vier 
Himmelsri chtungen öffnen sich Schallarkaden. Durch schräg gestellte Schallbretter ist al-
lerdings die Aussicht von hier oben fast völlig verwehrt. 

Wenn man vom vierten Obergeschoss die Leiter hinauf steigt, bietet sich zunächst der 
A nblick der Glocke. Wir waren sehr überrascht von der Schönheit und dem künstleri schen 
Reichtum der Glocke. Nach Westen ist die Glocke mit ei ner Kreuzigungsszene geschmückt. 

Die Inschrift über dem Kreuz lautet: < Mallhaeus Zeler Cabolul1l >. Unter dem Kreuz 
befindet sich folgende Inschrift : < Reble von Villingen gos mich / 623 >. 

Das bedeutet, die Glocke ist in der berühmten Villinger Glockengießerwerkstatt Reble-
Grüninger gegossen worden. Hans Reble ( 1552- 16 15) halle die Glockengießerei gegrün-
det. Sein Sohn Chri stof Reble ( 159 1- 1649) führte sie fort und hat 'ie 1645 an einen Schwie-
gersohn Joachim Grüninger übergeben. Die Glockengießerei befand sich damals auf dem 
Käferberg zwischen Kanzleigasse und Riettor. 

Au f der O. tseite der Glocke fanden w ir eine Inschrift, von der wir nicht alle Buchstaben 
entziffern konnten. Der [nhalt ist aber doch klar. E werden die M änner genannt, die im 
Jahr de Glockengusses 1623 die maßgeblichen Persönlichkeiten der Stadt waren: Der 
Bürgermeister, der Schultheiß. der Schreiber und der Spitalmeister. Die [n chrift lautet: 
< ... cl Wernher Burgerlllaisl ... + Jo/nll/II Stark h sClI ... ha is + Keller Schreiber + Mall/wellS 
Harll1lallll Spilalll1eisler + / 623> 

Sehr kunstvoll sind auch die Bügel der Glocke gestaltet. Jeder der sechs Bügel hat die 
Form eines Ge ichts mit langem Bart. 

Zu berichten, wie diese Glocke an ihren j etzigen Platz kam, ist ein paar Zeilen wert. AI 
1954 das Münster ein neue. Geläute erhielt , wurde die einzige Münsterglocke, die den 
Krieg überl ebt hatte, überflüss ig. Diese 257 kg schwere 1909 bei Grüninger gegossene 
Glocke kam nun in den Turm der Itstadtkirche und ersetzte dort di e nur 100 kg schwere 
sogenannte ABC-Glocke. Ende der 60er Jahre f ielen Risse im Turm der Altstadtkirche auf 
und beim Läuten schien er zu schwanken. Eine Sanierung des Turms war kurzfri sti g nicht 
mögl ich - also ergri ff der Leiter des Stadtbauamts, J ul ius N ÄG ELE, ei ne " Sofortmaßnahme". 
\m Franziskaner, das damals das Spi tal (A ltersheim) der Stadt war, stand im Kreuzgang 
eine alte, kleinere Glocke. Er tauschte sie kurzerhand mit der bi heri gen Glocke in der 

Itstadtkirche aus und da hängt sie noch heute. Dass er dabei den Spital verwalter Heimburger 
nicht gefragt hatte, nahm er - w ie er es ausdrückte - "auf se ine Kappe". M an kann also 
vermuten. dass diese Glocke von 1623 ursprünglich dem Spital gehört hat. 

Der Turm der Altstadtkirche ist für Villingen-Schwenningen ein Kulturdenkmal ersten Ran-
ges. Es gibt wohl verschiedene Beschreibungen des Turmes, etwa bei REVELLIO ( 1964) 
oder die Beschreibung von Wol fgang ZAII, ( 1968). Eine wissenschaftliche Bauuntersuchung, 
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die dann letztlich auch eine sichere Datierung der Bauzeit zulassen würde, fehlt noch. Uns 
fi el beim Besteigen des Turms auf. dass ab dem dritten Obergeschoss viele der großen 
Steine Vertiefungen aufweisen. Sie sind also nicht auf L eitern hier hinaufgeschleppt wor-
den, sondern hingen an ei ner " Kralle" und wurden mit ei ner Winde nach oben gezogen. 

Auch aus dem in den ver chiedenen Stockwerken recht unterschied lichen M auerwerk kann 
der Fachmann sicher Rückschlüsse auf die Baugeschichte dieses Turms ziehen. 

Ausstattungsgegenstände aus der alten Pfarrkirche 

185 1 begann man das Kirchenschi ff der A ltstadtkirche abzubrechen. Es stell t sich die Fra-
ge. ob von den . akra len Kunstwerken, die in einer solch alten Kirche sicherli ch vorhanden 
waren, noch einzelne Stücke erhalten sind. 

Zweife ll os das bedeutendste Kunstwerk , das in der Altstadtkirche gestanden hat ist eine 
M adonna aus Stein (Abb. 5). Diese Muttergotte mit Kind aus dem letzten Jahrzehnt (?) 
des 13. Jahrhundelts ist nach Straßburger Vorbildern gestaltet. Heute steht das Werk in der 

Abb. 5: M adonna, 13. Jh .. Zustand um 1980(Foto: Atelier Hugel, 
VS-Villingen) 

Pfarrkirche in Dauchingen. Bal-
dachin und Sockel wurden 1994 
vom Schonacller Bildhauer 
Klaus RINGWALD gestaltet. RI G-
WALD nennt die Statue" elegant 
und eille der großartigsteIl go-
tische/l Madonllen im Südwe-
sten ". Stadtarchi var i.R. Josef 
FUCHS ist sich sicher, dass es 
sich dabei um eine Stiftung der 
damaligen StadthelTn Heinrich 
und Agnes von Fürstenberg 
(auch Stifter des "Fürstenberger 
Kelches" vor 1284, dem To-
desjahr Heinri chs) handeln 
muss (md!. Mittei lung). Die 
Muttergottes tatue müsste dann 
den M ari enaltar geschmückt 
haben, den die Bäckerzunft ge-
mäß einer Urkunde vom 23. 
Januar 1324 in der .,PfaJTkirche 
in der A lten Stadt" errichtet hat. 
Dass dieses Kunstwerk erhalten 
wurde, ist dem Vi llinger Johann 

epomuk OßERLE zu verdanken, 
der al Pfarrer in D auchingen 
viele wertvolle Stücke aus 
Villingens Vergangenheit gesam-
melt und damit der Nachwelt er-
halten hat. 

Bedeutend ist auch ein "Feg-
feuer" (Abb. 6). Das Werk 
hängt heute im Franziskaner-
Muse um . Die es Kunstwerk 
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Abb. 6: Fegfeuer um 16 17 (Foto: Stadtarch iv Villingen-Schwenningen) 

kam als Geschenk von Pfarrer Oberle an die Städtischen Sammlungen und wird Hans 
zugeschrieben. Dieser ist ein Bildschnitzer aus U lm, den wir seit 1597 in ViIIin -

gen antreffen, wo er 1625 gestorben ist. Vom Rat der Stadt erhielt er 1617 den Auftrag, 
einen Altar für das B einhaus, das zur Altstadtkirche gehörte, zu schnitzen. Zu diesem Altar 
gehörte wohl dieses Feg feuer, in dem König (oben), Bischof und Kurfürst in schöner Ein-
tracht braten. 

Die Kreuzigungsgruppe " Jesus und die Schächer" ist heute an der Westseite des Turms 
unter einem schützenden Vord ach angebracht. Früher hingen diese Kreuze in der Vor-
kapelle der alten Kirche, Vorzeichen genannt. RE ELLIO ( 1964: 98) beri chtet. dass 1493 
eine solche Kreuzigungsgruppe gestiftet wurde, die dann allerdings mehrfach, unter ande-
rem auch von Johann Schupp, erneuert werden musste. 1779 wurde das Werk von dem 
Villinger M aler Leopold Schilling neu gefasst. Was w ir heute an der Altstadtkirche sehen. 
ist eine ori ginalgetreue K opie aus den I 970er Jahren, angefertigt von M eisterschülern aus 
Oberammergau. Das sptitgoti sche Original i t im Franziskaner zu bewundern. 
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In der Vorkapelle hing auch eine Tafel. die an die Pest eies Jahres 1349 erinnerte. Wir 
haben hier ein Bild aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts vorliegen, das vermutlich Motive 
und den Text von früheren, nicht mehr erhaltenen Erinnerung tafeln übernommen hat. Der 
Text in der Tafel lautet: 

,.Betet für uns. Das ist die Bez.eichniß des großen Sterbend, der was da man -:.ahlt 1349 
Jahr: Derselbigen Seelen die donJ("s stllrben wareIl dreidc/Usend. .. 

Die Pest, der .,Schwarze Tod". der im Spätsommer des Jahres 1349 auch in Villingen 
wütete, hat sicher viele Opfer gekostet. Auch wenn die Zahl "dreitausend" in einem Jahr-
tagsverzeichnis der Franziskaner bestätigt wird (dort ist sogar von 3.500 Opfern der Seu-
che die Rede), ist die Zah l weit übertrieben. da Villingen im 14. Jahrhundert wohl kaum 
3.500 Einwohner zählte. wie REVELLIO ( 1964: 98) bemerkt. Die Erinnerungstafel hängt 
heute im Franziskaner-Museum. 

'·St. Jakob krönt das getreue Pilgerpaar" ist der Titel einer weiteren Plastik (Abb. 7). Die 
Altstadtkirche ist eine Marienkirche und so hat das Bild woh l ursprünglich in der St. Jakobs-
kapelle bei Nordstetten gestanden . Die 
Kapelle wurde im Dreißigjährigen Krieg 
zerstört. Die Statue ist wohl gerettet und 
in der Vorhalle der A ltstadtkirche aufge-
stellt worden. Wie sie beim Abbruch die-
ser Vorhalle ein zweites M al gerettet 
wurde, beschreibt REvELLIo ( 1964: 99) 
wie folgt: 

"A ls mall il/1 Jahre 184.1 das sog. Vor-
zeichen, die Vorhalle der MUllerkirche in 
der Altstadt in Villingen, abbrach, er-
regle eine Steinplastik das besondere 
Interesse der jener 
Tage. Sie halle bis dahin kallm beachtet 
und 'VO//1 Stallb der Jahrhunderte über-
deckt', altf der Mauer gegenüber der 
Kirchentiir il11 Dach des Vor-:.eichens ge-
standen. Jel-:. I wollte lIIan sie, 11111 der 
Miihe des Herabhebel1S ellfhohen Zll sein, 
herabstiir-:.en. Aber der Chorregenl Diin; 
der Vater des bekannteil Malers Wilhelm 
Diin; rellele sie vor der Zerstörung, rei-
nigte sie lind enldeckte bald, daß die Sta-
tue /loch Co/d- und andere Farbspuren 
zeigte; die Haare der drei Cestalten sei-
en schll'ar-:.gell·esen. Er ließ die Fassung 
durch Kllnstmaler Barnabas Sänger er-
neuet'//. 

Heute hat die Plastik in Mittelschiff des 
Münster einen würdigen Platz gefunden. 
Die Hoffnung von Dürr. ein einmaliges 
Kunstwerk aus dem 8. oder 9. Jahrhun-

Abb. 7: SI. Jakob krönt das getreue Pilgerpaar 
14. Jh. (Stadtarchiv Villingen-Schwenningen) 
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dert entdeckt zu haben, wurde allerdings entläu cht. REVELLIO ( 1964 : 100) verweist auf 
neuere ikonographische Forschungen und meint die Gruppe dürfte in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts entstanden sein ; außerdem gebe e mehrere ähnliche Darstellungen in 
Deutschland . 

Auch eine Säule, die in einer Blume endet, gehört zur Altstadtkirche. Wo sie genau stand, 
ist nicht mehr festzustellen. Heute wird sie im Depot des Museums in der Lantwattenstraße 
aufbewahn und waltet darauf, konserviert zu werden, denn der Stein ist schon recht verwiltelt. 

Auch aus der Altstadtkirche stammt die älteste Glocke unserer Stadt. Sie hängt heute im 
Franziskaner-Museum. Es handelt sich dabei um eine ABC-Glocke, denn statt einer In-
schrift trägt diese Glockenar1 das Alphabet um den Glockenhals. Wie Hermann PREISER 
( 1984) in seinem Aufsatz über die Villinger Glocken chreibt, wurde sie " vermutlich ge-
gell 1380, wen 11 lIiehl schOll früher, gegossen ". Zunäch t im Mün. ter, hing diese Glocke 
im 18. und frühen 19. Jahrhundert in der Altstadtkirche. Nach einem nochmaligen Zwi-
schenspiel im Mün tel' wurde . ie 19 10 für die Vi lIinger Altertümersamm lung erworben. 

uf diese Weise überstand sie die bei den Weltkriege, d.h . sie wurde nicht wie die meisten 
anderen Kirchenglocken der Stadt zu Rüstungszwecken eingeschmolzen. So konnte sie 
Bürgermeister Nägele 1947 in den Turm der Altstadtkirche hüngen lassen, wo sie noch-
mal s bis 1954 Dienst tat. 

In der Altstadtkirche hat es, wie in den andern Villinger Kirchen auch, Be tattungen inner-
halb der Kirche gegeben. Erst in einem Edikt des deutschen Kaisers Joseph 11. von 178 1 
wurde diese Sitte untersagt. Was geschah mit den Grabplatten beim Abriss der Kirche 
185 1? Man dachte prakti sch und benutzte sie zum Abdecken der Kanäle in der Stadt. Drei 
Grabplatten sind noch erhalten und an der Südwestecke der heutigen Kirche angebracht. 
Die Schrift ist kaum noch lesbar und so llte nachgearbeitet werden. Die drei Grabplatten 
erinnern an den Katechet Ummenhofer (gestorben 18 14). an Oberlehrer Joseph Schön-
stein (gestorben 181 3) und an Bürgermeister Ignatz Maier (gestorben 1823). 

Wir sehen, es sind nicht viele Dinge, die noch aus den Zeiten der ursprüngl ichen Alt tadt-
kirche vor ihrem Teilabbruch 185 1 stammen. Dennoch sind e inleres ante Stücke, die uns 
an die alte Pfarrkirche des Dorfes und später der Stadt Villingen erinnern . 

Veränderungen der Kirche im 19. und 20. Jahrhundert 

Dominik ckermann der Jüngere ( 1824- 1880) überli efert uns mit einer Bleistiftzeichnung 
(Abb.1 0), wie die Altstadtkirche vor den großen Veränderungen in der Mitte des 19. Jahrhun-
dert ausgesehen hat. Sicher hat es auch zu or immer wieder Umbauten gegeben. Wir sehen 
das etwa an den Fenstern. Das erste goti sche Fenster ist niedliger und breiter als die drei 
. chlanken Fenster im westlichen Teil des Kirchenschiffs. Auch das Dach des Turms wurde im 
17. Jahrhundert umgebaut. Das Innere dieser Kirche beschreibt REVELLIO ( 1964: 97/98): 

,. /11 der Chorl1'alld war eine gOlisehe SC/kramelltnische eingelassell. Der Chor war etwas 
erhölll , ulld in der Mille der Chorstq[felll war ein heiliges Grab eingehout, von dem sich 
nllr /loch das schöne schmiedeeisem e Giller in den Städl. Sammlungen erhalten hat. VOll 

der OstwC/nd des Langhauses über dem Triulllphbogell schaute, wie so oft, eine Darstel-
lung desjüngsten Gerichls in die Kirche. Die höl;:.erlle Balkendecke des einschiffigen Lang-
hallses war 1'0/1 ;,wei wuchtigen höl;,erllen Säulen gel ragen. /1/1 Langhaus stalld w(f der 
lillken Seite der sog. Bäckeralwr. der 1324 von der Bäcker- IIl1d Müller;,ullft gestiftet 
wurde, aufder rechten der St. Nikolaus- und der SI. Eber/llIrdaltO/: 111 der Mitte des Lallg-
hauses. !llIlIIillelbar vor dem CluJ/; erhob sich der 171. Kreu;,allC//:" 
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Was die Villinger veranlasst hat, das ganze Kirchenschiff abzureißen, ist schwer nachvo ll -
ziehbar. Schon REvELLIo wollte die Erklärung, die Kirche sei baufallig gewesen , nicht recht 
glauben. Der Abri ss vo ll zog sich in zwe i Absch nitten. 1841 wu rde die Vorhal le an der 
Westseite (das "Vorzeichen") abgebrochen. 185 1 begann man mit dem Abbruch des Kir-
chenschiffs und des Chors. Das Beinhaus wurde ebenfalls in diesen Jahren entfernt. Nur 
der Turm blieb erhalten. An ihm kann man heute noch Spuren des Dachansatzes der ur-
sprünglichen A ltstadtki rche sehen . 1855 wurde der heutige Saal bau errichtet. Dieses Bau-
jahr wird verschiedentlich genannt, in der Gebäudebeschreibung von W. Z AHN (0. J) findet 
sich allerdings der Hinwei " Kapelle 1864". 

,1 

Abb. 8: Altstadtkirche vor 1851 (Zeichnung v. Dominik Ackermann d. J .) 

Über diesen eubau sind wir bisher in gesamt wenig informiert. Weder das Stadtarchiv 
noch das Stadtbauamt noch das Archiv der Münsterpfarrei besitzen Unterlagen zu die 'em 
Neubau. Einen Weg zu we iteren Akten wies uns die Aufschrift "Erzb ischöfliches Bauamt 
Konstanz" auf Plänen aus dem frühen 20. Jah rhundert, die im Hochbauamt der Stadt auf-
bewahrt werden . Ei ne Nachfrage in Konstanz erbrachte, dass dort keine Akten mehr auf-
findbar s ind - s ie müssten in Freiburg sei n. Im Archi v des Erzbischöflichen Ordinariats 
lagern tatsächlich noch drei kleinere Aktenbü ndeJ. Eines enthält vor allem den Briefwech-
sel zwischen dem Pfan'amt in Vi llingen und dem Ordinariat. E in zwe ites den Briefwechsel 
zwischen dem Katholi schen Obe rkirchenrat (der staatli chen Behörde für Kirchenan-
gelegenheiten im badischen Innenministerium) und der Badischen Regierung des Seekreises 
in Konstanz (entspricht heute e inem Regierungsbezirk). Eine dritte Akte enthält vor allem 
Kostenberechnungen, Ausschreibungen und Hand werkelTechnungen. 
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Es gelang noch nicht. die Akten ganz durchzu lesen. Sie sind in deutscher Schri ft geschrie-
ben und einige der Herrn haben eine furchtbare Kl aue! Es war aber dennoch festzustellen, 
dass eine starke Abhängigkeit der lokalen und regionalen Instanzen von der j eweiligen 
Zentrale bestand. Das Villinger Pfarramt musste dem Ordinari at in Freiburg genauesten 
Bericht erstalten. mgekehrt wurde die Konstanzer Behörde von der vorgesetzten K arl s-
ruher Behörde ganz schön gegängelt. 

Ein Beispiel : Der bei der Regierung in Karl sruhe für den N eubau der J(jrche zuständige 
.. Baurath Fischer " bekam von Konstanz offensichtlich eine Pl anung, in dem das L ang-
haus der neuen Altstadtkirche im .. Rundbogensty/e" - also eher romani sch - entworfen 
war. Baurat Fischer zerpflückte diesen Plan und schrieb am 23. M ai 1854: 

.. Ohne weselllliche Abänderungen kann deshalb der Plan ::'W' hohen Genehmigung n.icht 
elllpfohlen werden und es erlallht sich der Unter::.eichnete eillennach der obengeäußerten 
AllSieht entworjenen Riß ::'UIII hiermit ehrerbietig I'or::.ulegen. " 

Es ist zu vermuten. dass nun die Weichen in Richtung des neugoti schen Stil s gestellt 
wurden. in dem die Kirche dann tatsächlich gebaut wurde. Dieser Saalbau im neu-goti -
schen Stil kann sicher den Verlust der alten Pfarrkirche in keiner Weise ersetzen. W. ZAHN 
beschreibt das Ergebni s nüchtern : " Neugotische Kapelle unbedeutend, an. der Stelle einer 
ehelllaligen gotischen Kirche . .; Wir müs. en uns allerdings, wenn w ir diese Kapelle bewer-
ten wo llen, auch kl ar machen. dass durch diesen Neubau ein Bedeutungs- und Funktions-
wandel dokumentiert wurde, der sich in der Realität schon längst vo ll zogen hatte. A u 
einer alt-ehrwürdigen Pfarrkirche war eine Friedhofskirche geworden. U nd für die e neue 
Funktion i t ein angemessener und ansprechender Raum geschaffen worden. 

Größere Veränderungen oder mbauten aus dem 19. Jh . sind nicht bekannt. In den I 920er 
Jahren erfolgte j edoch eine grundsätzliche rechtliche Veränderung: Die Stadt kaufte die 
Altstadtkirche vom Münsterkirchenfonds. Der Bürgerausschuss hat diesen K auf am 22. 
Oktober 1924 mit 37 zu 32 Stimmen gebil ligt. Die beiden wichtigsten Abschn itte lauten: 

,,§ I Der Münsterkirchenfo nds Villingen verkauft an die Stadtgell1einde Villingen das 
Grundstück Lgb. Nr. 2386 mit der darcll(fs tehenden Allstadtkirche (Friedhojl'kapelle) ohne 
Glocke ::'11111 Preis VOll /8000 Goldmark. 

§ 2 Das Grundstück lI1it Kapelle geht lIIit sof ortiger Wirkung in das Eigentum der Stadt 
übel: Der Kaufpreis, welcher 100 m Miin .l'terkirchen!onds ::.u delll im Frühjahr 1925 ::.u be-
ginnenden Pjarrhausneubau lIlif delll Miinste/plat::. verwendet werden muss, ist 
sobald /1/it der Erstellung des Pfa rrhauses begonnen wird und in einzelnen Teilbe-
trägen, lr ie sie ::.ur Fortfüh rung des Baues j eweils unmiflelbar benötigt werden. Die 
KC//(fpreisjorderung ist bis zu diesen Zahlungsterminen un l'er::.inslich. " 

Das Dokument ze igt, dass beide Seiten finan ziell sehr knapp waren. Die Münsterpfarrei 
brauchte das Geld aus dem Verkauf dringend zum Neubau des Pfarrhauses. Der Verkauf 
dokumentiert , dass die A ltstadtkirche nun keine kirchliche Einrichtung mehr ist, sondern 
eine Einrichtung der Stadt geworden ist. 

[m Vor fe ld dieses Verkaufs hat es zwischen Pfarrgemeinde und Stadt o ffensichtlich inten-
sive Verhandlungen gegeben. Das knappe Abstimmungsergebni s im Bürgeraus chuss zeigt, 
dass der Kauf nicht unumstrillen war. Offensichtlich ging es darum, ob der eubau 1855 
von der K i rche oder vom Staat bezahlt worden war. Ein Brief von Stadtpfarrer Friedrich 
Wilhelm K LING an das Erzbi schöfli che Bauamt in Konstanz macht dies deutlich. Hier der 
Wortl aut: 
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" Da uns die Akten fehlen, wären Il'ir sehr dankbw; wenn wir sofort elfahren könnten, lVie 
die EigentulI/sverhälrnisse der Altstadtkirche in der Vergangenheit waren. Von Seiten ver-
schiedener Parteien wird nämlich behauptet, das heutige Langhaus der Kirche sei von 
der politischen Gemeinde erbaut worden: aL/ch sei die Kirche von der Stadt baulich unter-
halten worden. Let::.teres kann ich auf Grund der Akten als unrichtig nachweisen. Zum 
ersterellfehlenmir die Akten. " 

Das Erzbischöfliche Bauamt konnte diese Frage letztli ch nicht klären. Der Verkauf kam 
zustande. Statt der von der Pfarrgemeinde erhofften 20.000 Goldmark einigte man sich auf 
18.000 Goldmark, was ziemlich genau dem Versicherungswert der Feuerversicherung en t-
sprach. 

Eine wei tere Episode sei noch erzählt. Beim Verkauf der Kirche war keine Glocke im 
Kirchturm, also kaufte die Stadt 1925 eine Glocke. Es stellte sich nun die Frage ob eine 
Glocke für das nun städti sche Gebäude Altstadtkirche geweiht werden könne, zumal die 
Glocke ja bei Beerdigungen aller Konfessionen geläutet werden sollte. Der katholi che 
Stadtpfarrer Kling schien bereit, die Glocke zu weihen, fragte aber beim Ordinari at in 
Freiburg nach. Die Antwort an den katholi schen Stiftungsrat zeigt, wie stark vor 75 Jahren 
konfessionelle Ges ichtspunkte noch betont wurden. Hier die Beurteilung der Frage durch 
das Ordinariat: 

.. Al![ den Vortrag vom 2 /. d. ts.NI: 17379 Glocke in den Turm der ehem. Altstadtkirche in 
Villingen 

Nach can. J/ 69 C J. C untersteht das Eigentum und der Gebrauch eiller Kirchenglocke, 
die geweiht ist, lediglich der kirchlichen AlIIorität. Nach § 4 des gleichen Callon kann der 
Ordinarius unter gewissen Bedingungen die Erlaubnis erteilen. dass eine geweihte Glok-
ke .,ad usus mere profanos" verlVendet werden kann. Da nun im vorliegenden Fall das 
Eigentum der Glocke. auch sie geweiht wäre, bei der Zivi/gemeinde bleibt, da wei-
terhill der Gebrauch der Glocke bei Beerdigungen Andersgläubiger kein "usus Ill ere 
profa nos" ist, SOlidem eine Art M itwi rkung zu einem akatholischen Kult, können wir die 
Erlaubllis ::.ur Weihe der Glocke nicht geben. I. V. (Unterschrift)" 

In der nunmehr städti schen Friedhofskirche begann im Jahre 1925 ein wichtiger Umbau. 
Im Untergeschoss der Kapelle wurden sechs Leichenzellen eingebaut. Hierzu wurde der 
Boden des Kirchenraums angehoben. Er bildete nun eine Ebene mit dem Altarraum. Die 
ist der Zustand. den wir auch heute noch vorfinden. In den nächsten Jahrzehnten sind keine 
Umbauten oder großen Renovierungen bekannt. Erst in den 60er Jahren stand das Thema 
Friedhof und A ltstadtkirche wieder auf der Tagesordnung des Gemeinderats. Vor allem 
der Turm bereitete Sorgen. Am 9. Januar 1968 kam der Stadtbau- und Planungsausschuss 
zu einen Vor-Ort-Termin zusammen. Das Protokoll vermerkt: 

"Es wird fes tgestellt , dass beim Läuten der Glocke auf dem Friedhofsturm dieser in hef-
tige Schwingungen geräl. " 

Die Verwaltung wurde beauftragt die Statik zu überprüfen. Schon am nächsten Tag ( !) 
wollte ein Prüfstatiker des Baurechtsamts den Turm besteigen, doch im Bericht vom 12. 
Januar musste festgestellt werden: 

" Von der Kontrolle des Glockenstuhls wurde Abstand genommen, da die hochlührenden 
Leitern nicht den Un[all vorschrijten entsprechen . .. 

Das Schreiben enthält auch den Hinweis, dass keine Archivakten zur K onstruktion de 
Glockenstuhl s vorliegen. 
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Die A kten des Baurechtsamt , in denen dieser Vorgang festgehalten wurde, geben keine 
A u kunft darüber, wie die Saehe weiterverfo lgt wurde. Wir nehmen an, dass in dieser 

ituation der Leiter des tadtbauamts Julius ägele, wie erwähnt, eine kleinere Glocke 
aufllängen ließ. Von mehreren Seiten erfuhren wir auch. dass der Glockenstuhl offensicht-
lich zu tramm mit dem M auerwerk verkeilt war, was die Schwingungen der Glocke unnö-
ti g stark auf die Turmwände übertragen hat. Deshalb wurde der Glockenstuhl umgebaut. 

Ein grundlegende Sanierung der Fundamente des Turms wurde im September 1972 vorge-
nommen. Hansjörg FEHRE RACH vorn Hochbauamt, der die Altstadtkirehe jahrzehntelang 
betreut hat, beri chtet, beim Freilegen der Fundamente sei sichtbar geworden, dass der Turm 
auf einer großen Sandsteinplatte, einem M onolithen ruht. Darunter stieß man auf den Kies 
der Brigach. Da. Fundament wurde mit einem Betonmantelumgeben - hoffentlich solide 
genug für we itere 1000 Jahre. 

Die e Sanierungsarbeiten müssen im Zusammenhang gesehen werden mit einer umfassen-
den eugestaltung des Eingangsbereich . unseres Friedhofs. Im September 1968 wurden 
folgende Pl äne vorgelegt: 

I .Bauabschnitt: Eingangsbereich des Friedhofs 
2. Bauabschnitt: Vorhalle (Wartehalle) und Verbindungsbau zur Friedhofskapelle 
3. Bauabschnitt: Umbau der Friedhofskapelle 

A m 15. Januar 1970 wurden die A rbeiten des I . Bauabschnitts abgeschlossen. Schon am 
22. A pril 1969 hatte der Stadtbau- und Planungsausschuss " Grünes Licht" für den 2. und 3. 
Bauabschnitt gegeben und am 16. Mai 1969 wurde die Baugenehmigung erteilt. In Punkt 
30 der Baugenehmigung wurde ausdrückli ch die Auflage erteilt. den Glockenturm zu-
gänglich zu machen. Au f Ri sse im Turm wurde hingewiesen und eine Unter uchung ge-
fordert. 

Die heutige Wartehalle wurde in den Jahren 1969 -1 97 1 nach den Pl änen und unter der 
Leitung des Villinger Architekten Siegfri ed Ruge gebaut. Neben einem Vorraum - bei Be-
erdigungen zur Auslage der Kondolenzbücher - wurden im Erdgeschoss ein Raum für den 
Pfarrer, ein Büro, ein Raum für die Mitarbeiter des Friedhofs und, nicht zu vergessen, eine 
neue WC-Anlage eingerichtet. Im Untergeschoss wurden weitere Leichenräume unterge-
bracht. 

Der A ußenbereich wurde ebenfalls neu gestaltet. Die Grünfl ächen und die Wege in direk-
ter Umgebung der Kirche wurden höher gelegt, die Treppenstufen, die zum Haupteingang 
an der Westseite der Kirche führten, fi elen weg. Der direkte Zugang zu den L eichen-
räumen ul1ler dem Kirchenraum - er befand sich an der Südseite des Kirchenschi ffs, direkt 
neben dem Turm - wurde geschlossen. 

Eine weitere bauliche Veränderung fällt in den 3. Bauabschnitt: Der " Umbau der Kapelle", 
der am 2 1. Februar 1972 begonnen wurde. Der ursprüngliche Bau der Friedhofskapelle 
von 1855 hatte eine Saluistci zwischen der Ost eite des Turmes und der Südseite des A ltar -
raums. Dieser Raum wurde abgeri ssen. Die Spuren davon sind noch heute deutlich durch 
die neu eingesetzten Steine sichtbar. Eine Doppeltür erl aubt es, bei Beerdigungen den Sarg 
direkt vom A ltan'aum ins Freie zu tragen. 

In den Jahren 1979 und 1980 wurde das M auerwerk des Turms saniert. War es nur die 
Winerung. die den Steinquadern so zugesetzt halte, waren es die LuFtschadstoffe im allge-
meinen oder hatte auch die Vulkanisieranstalt auf der anderen Straßenseite den schlechten 
Zustand des M auerwerks mit verursacht? 
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Zwei Mög li chke iten boten sich an, das Mauerwerk zu sanieren. Der "Schwarzwälder Bote" 
beschreibt s ie in seinem Bericht "Rettung für das älteste Bauwerk" vom 6.7.1979: " Fiir 
derlei ReS({/UrCllionen gibt es im Wesentlichen ;:.wei anerkannte Ve Ifah ren. Das erste be-
nutzt Konservierungsmiflel, die in die angegriffenen Steine gespritzt werden. Das ;:.weite 
Velfahren sieht den Auswusch der beschädigten Steine durch neue val: Dabei werden die 
schadhajien Steine aus dem Mauerwerk herausgelöst und erset;:. t. In Villingen-
Schwenningen entschied man sich f ür dieses Velfahren. " 

Die Stadt hatte s ich für dieses Projekt fachkundige n Rat geholt: bei Konservator Mecke 
vom Landesdenkmalamt, von der Münsterbauhütte in Freiburg und von einem Sachver-
ständigen de Klosters Maulbronn. Der Auftrag wurde von der Maulbronner Firma Burrer. 
einer Spezialfirma für so lche Arbeiten, ausgeführt. Im Hausha ltsplan der bei den Jahre 
waren jeweils DM 90.000.- vorgesehen . 

Damit ware n di e größeren Ln vestitionen und wichtigen Erneuerungs- und Sanierung -
aufgaben abgesch lossen. Anfang der 90er Jahre musste das Flachdach des Neubaus sani ert 
werden. Kühlzellen wurden eingebaut. Das Gebäude präsenti ert s ich heute he ll und ge-
pflegt im Innenraum und sani ert , wenn wir das Gebäude von außen betrachten . 

Der Stationenweg 

"Stationenweg" ist heute in Vil lingen e ine seltene Adresse. Ein Privathaus und das Gym-
nas ium am Hoptbühlliegen am Stationenweg. Er beginnt an der Ampelanlage des Fußgän-
gerüberwegs, der di e Schwe nninger Straße kreuzt, führt über den Schulhof des Gymnasi -
ums und endet an der Ecke Fürstenbergring und Marbacher Straße. Man nimmt ihn also 
kaum als Weg wahr und viele werden mit dem amen Stationenweg auch nicht viel anfan-
gen können. 

Für di e Villinger war der Weg bis ins 20. Jahrhundert ein Weg. den s ie gut kannten und den 
sie s icher oft gegangen ind - bei j eder Beerdigung. Es war der Weg, der vom Bickentor 
vorbei an der Bickenkapelle zur Altstadtkirche und zum Friedhof fü hlte. Stationenweg 
deshalb, weil entlang des Wegs zwölf teinerne Bildstöcke mit den Darste llungen des Lei -
denswegs Christi standen. Am 7.1 1. 1963 findet s ich im "S üdkurier" ei n Be itrag, in dem 
der Autor (H.A .N .) bedauert, dass nun im Rahmen der neuen Bebauungspläne und der 
neuen Straßen der letzte Rest des alten Stationenwegs verschwinde. Er beschreibt noch-
mals d ie frühere Zeit, als entl ang des Stationenwegs der schmerzhafte Rosenkranz gebetet 
wurde, mit dem Pfarrer als Vorbeter und die Torenglocke läutete: 

" Früher habe er (de r Altstadlfurm) die Leichenz.üge schon von weitem nahen sehen, mit 
Kreu;:. und Fahnen, den Wagen mit den schwarzbehangenen Pferden, neben dem die Lei-
chenlräger im schwarzen Ha velock sdlrirten, dahinter die Ministranten und dann, schwat-
zend oder betend, die Vielen oder Wenigen, die den. Toten auf dem letzten Wege begleire-
ten. " 

Im Stadtarchi v s tießen wir auf e inen Plan aus dem Jahre 1755, auf dem der Stati onenweg 
ei ngezeichnet ist (A bb. I). Frau Ute SCHULZE hat uns freundlicherwei se den Text dieser 
Karte fas t voIl .. tändig entziffert. 

Oben links steht: 

MUlhmaß liche Delineation deß besez.ten lVeegs von der sogenandt[ en] Bikhen Capell bis 
in die Alte-Stall, oder GOlls-Akhel; m tßer der Stalf Villing[en] Mit gemeinen Schritten, 
und dem Aug nach velfertigt d[en] 5/fen1 Juli} 1755 



ßJJr?tf-
J- .. _vj 'f:_/f- t:J "'; J;.. c!5.-

-fl..,d , ,I-!- Cju-$!.rt!f. ,.;7I. ... ,J..,.. Y7.",! iiÜh:..; 
(1 . / • "'. ·Ll. _ ? n ? . A ( ) I "'-V ... r 

.(·rt i J..., ·.!.:7J·L ' 

-- -------- ........ "\ 
k'l \ 

.... :;::,.) ... _ i "J._. ::.I r .. u-'= F,n .... :;. r \ j 

.J >1, _?t .1- 1;,' I ,.' " .. r. - , ,- , __ - _='" ", -", .. ,,'1"''''-'' j -:-9 " er . Jt',{j' Jl1- "I; .• ..... -,,,,,,,"/ 
," 1 , " .. " .• /' ,,' _--- .... _- .:_ .. +._ ( .lYi. f·- .- / 

(_ ,ce..-. ;j4-"/G" 
r.-.'J'" '- i • .ß.-" J fo· .1"}_" 

.11' J .. ".t· ... A '" -., 
t .:. ""''7 f -:t.-

A;' 
• ?'b' .:j-,"""' 

T. 

, .i< ......... . 

do ., I ', fII. .' 

::'._ .. J ... __ 
__ c._ .• - - .. -- .' -' -"), 

,.'" 

AI..r,.. 

../)-.. --;. I ... •. ,. •. 

JlI 5) J .. da"" " .Jt,.<-f-· " ... . ., J.!I 
1: , .. . -.1..: " <,, 

.. :-.".1 0;'1-A:1 
•• !:.. .. , ....... 

\. r-:"'YJ.-----j ';' , ,,--# .>:'" 
J.- """""2' __ I.:" ,. 

-- ---:::::==;----=---
,r"_ '" 

Ja. -:''''$,1 .. ,., .,t..-,.. !)go if«J. 
,11 i " 1I11 I M,.;;, !(I I.T 

J'OTO 

72.;.':'11..-. ). .. ·.·.l, :.Lo.ll' ,;f... , 7 .... ." .j.. - .-..... r.." 
.- 7M 

I 

Abb. 9: Der Stationenweg vom Bickentor zur Altstadtkirche. Plan von 1755. Erläuterungen im Tex t. (Stadtarchi v VS-Villingen) 
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Der Text unten links lautet: Verjüng/er Maass/aab über 700 Gell/eine schrill . 

Die Beschreibung der einze lnen Stationen lautet: 
N J. Ein al/es Crelll":. mi/ Einer Tclffel 
N2 . Ein klein schlechtes bildstökhl 
N3 . Ein ha_ e l telftel S. Jo. NepolI/uk 
N4. Eille dergleichen de S. Nicolao, uber deI! Fahnveeg hinüber 
N5. kleines bildstokhlein 
N6. Großer bildstokh lI1i/ einer ((lile I 

kleines bildstokhlein 
W(lße r s/ubefn}nächst an der Gottsakhennall r 
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N7. 
NB. 
N9. Die Alts/all Kirchen worin in der Mille das HI. Grab und auf einell1 sei/hf en) Alwr 

die Abnellllllung deß Heylands \ '01/1 Crelll":. _h_ lI1ater dolor! usa} 
N IO. Die Crew;:.igllng Xi ], Samb/ den Schächerfn}, welches in dem Vor;:.eichen der 

obgenfGlll/ten} Kirche steh/. 

3 Aufgrund der Beschädigung nicht lesbare Texte sind durch _ gekennzeichnet. 1 = Christi 

Wir sehen aus dieser Beschreibung, dass der Stationenweg im Jahre 1755 nicht die tradi -
tionellen Kreuzwegstationen aufwies und auch nicht auf die Zahl 12 kommt. Es hat also 
auch hier immer wieder Veränderungen gegeben und der Autor des Beitrags im "Süd-
kurier" hat wohl den Zustand um die Jahrhundertwende beschrieben. 

Es bleibt die Frage nach den Bildstöcken. Sind noch welche erhalten? Bei dem zitierten 
Zeitungsartikel von 1963 sind noch zwei von ihnen abgebildet. Der frühere Stadtarchi var 
Dr. J. FUCHS kann sich noch daran erinnern , dass sie in einem Steinlager beim alten Gaskes-
sel - dort wo heute das Arbeitsamt steht - aufbewahrt wurden. Dann verliert sich aber ihre 
Spur. An den alten Stationenweg erinnert heute also nur noch der Straßennamen. 
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W OLLASCH . H.-J . ( 197017 1): Inventar überdi e Bestände des Stadtarchi vs Villingen. Urkunden, Akten 
und Blic her des 12.- 19. Jahrhunderts. - 2 Bände, Schriftenre ihe der Stadt Villingen. 

ZAHN. W. ( Bearb.) : Stadt Villingen-Sehwe nningen: Li ste der Denkmalobjekte in Vi ll ingen. 0 .J . 

Weitere Quellen: 

Archiv de r Stadt Villingen-Schwenningen 
Materi a li en des Archi vs des Baurechtsamts Villingen-Schwenningen 
Mate ri a li en des Erzbischö nichen Fre iburg 

Wir bedanken uns für Auskünfte. Anregungen, Hilfe und Unterstützung 
bei Herrn Dr. Michael Hürr von der A bteilung Stadtarchi v und Museen. Herrn Dr. Jose f 
Fuclls, Stadtarchi var i.R .. Frau Ute SCIIULZE und den anderen Mitarbeitern des Stadtar-
chi vs. Herrn Hansj örg FElIRENBAcH vom Städl. HochbauamI. Herrn Gerhard WIGA T von 
der Museumstechnik, Herrn Egon D OLl) vom A rchi v der Abteilung Baurecht, Herrn Joa-
chim EBINGI:R. Frau I1 se FEUSTEL und Herrn Klaus ASKOWSKI von der Friedhofs erwaltung, 
Herrn Irich Kö GEn-::R, Herrn Maximili an M AST und Frau Petra BARTELS von den Stadt-
werken. Herrn CHRIST von der Stadtdruckerei und beim ,.FöRDERvEREIN K ULTURZENTRUM 
FRAI ZISKANI::R" . 

A nschri n de!'> Leiters der rbeitsgemeinschafl : Bernd Schenkel. A uf der Wanne 43.78048 
Villingen-Schwenningen. E-mail: B .-R. Schenkel @ t-online.de 
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Steingrabhügel als archäologische Denkmalgruppe 
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Archäologische Untersuchungen auf Gern. Bräunlingen, Schwarzwald-Baar-Kreis 

von Jutta Klug-Treppe 

Auf dem bewaldeten Höhenrücken (780-800 m .N .) 'üdwestlich von Bräunlingen, der 
sich südlich von Waldhausen in Richrung Schwarzwald erstreckt, verteilen sich über die 
Distri kte "Guldenen" , " KapF' und " Weißwald" (Abb. I ) hunderte von Grabhügeln, darun-
ter auch sog. Steinhügel, in unterschiedlich großen Gruppen. Sie haben auch verschiedene 
Durchmesser und Höhen. 

Es ist überli efert, dass auf einem Holzlagerplatz im " Weißwaid, Abt. Saubühl ", am 
Steinbruchweg, unter einem 1935 be. eitigten .,f1 achen Steinhaufen" kleine Knochen-
stückchen und wenige kleine Keramikscherben lagen. Ferner wird von zwei Fragmenten 
und einem weiteren Bronzering, sowie von zwei bronzenen Armringen, die ans Museum 
Bräunlingen verkauft worden se in sollen, belichtet. Diese Funde weisen auf zerstörte prä-
histori sche Grabhügel hin. 

Einige Erdhügel aus der westli chen Gruppe auf dem " KapffWindistelle" zeigen Spuren 
älterer Grabungstätigkeiten w ie zentrale Trichter oder Suchgräben (Abb. 2). Bereirs 1605 
wurde ein Hügel durch Hans von Schellenberg, Hüfingen, weitere Hügel 1845, 1876 und 
1877 untersucht. Sie enthielten u.a. auch Gräber mit hallstartzeitlichen Funden. Die 
beigabenlosen Bestattungen könnten für merowingerzeitliche Gräber sprechen. 

Die Steinhügel der östli chen Gruppe auf dem vorderen Plateau des Eichbucks " Auf 
Guldenen" erscheinen weitgehend unberührt und weisen kaum Störungen auf; die M ehr-
zahl ist besonders gut erhalten. A uch liegen keine Berichte über Ausgrabungen im 19. 
Jahrhundert vor, was dafür sprechen könnte, dass sie in dieser Zeit nicht al s Grabhügel 
wahrgenommen wurden. 

Der heutige Forschungsstand sowie das äußere Erscheinungsbild der einzelnen Hügel und 
deren räumliche Gruppierungen waren ausschlaggebend für die Interpretation als Grabhü-
gel. K onkrete Anhaltspunkte f ür die chronologische Einordnung und für die zeitliche 
Belegungsabfolge dieser Gräbergruppen können j edoch nur archäologische Untersuchun-
gen erbringen. Um Strukturierungen i nnerhalb der Grabhügelgruppen zu erkennen ist die 
flächige Elfassung und Vermessung dieser Denkmalgruppe zwingende Voraussetzung. 

Steinhügel sind archäologische Denkmale mit überregionaler Verbrei tung. In Süddeutsch-
land lassen sich Schwerpunkte auf der Baar, der Schwäbischen A lb, im Schwarzwald und 
am Hochrhei n er kennen. Sie sind vor allem in heutigen Waldgebieten erhalten. Im Gegen-
satz zu Erdhügeln, besteht die A ufschüttung aus übereinandergeschichteten Stei nen; ein 
Erdmantel fehl t. Sie sind oft recht klein, so dass sie wegen ihr es unauffälligen A ussehens 
nicht al s solche zu erkennen sind. Dies war mitunter auch ein Grund, we halb sie oft fü r 
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Abb. I : Walclhausell. Grabhügelgrllppc im .. Wcißwalcl·' 

Abb. 2: Walclhallsen. Grabhügel im Distrikt .,Kapr· 
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Abb. 3: Grabhügel als multikulture lle r Beslattungsplalz. ldee Dr. J. K LUG-T REPPE. Graphische GestalLUng 
. URßANS, Landesdenkmalaml Baden-Wlirttemberg. Abt. Archäologische Denkmalpflege, Außenste Ile 

Freibu rg. Marienstraße 10. 79098 Freiburg i.Br. 

Abb. 4: Bräunlingen . . ,A ur Guldcnen'·. Sleinhügel nach dem Sturm Lothar 
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Lesestei nhaufen oder Abbauhalden von Erz gehalten. als M aterialdepot verwendet und somit 
zer tÖrl wurden. Eine Überlieferung aus dem Jahre 1798 beschreibt sie als " Hiige/ehen, die 
nichts allderes sind, als AL(fil'l"ilfe lind War;:ell. die VOll der Kä/te entsteheIl ". 

Auch bei älteren Grabungen im 19. Jahrhundelt wurde wegen des kaum strukturierten 
Aufbaues des Steinmantel " ohne deutlich erkennbare Einbauten, der Grabhügelcharakter 
nicht immer erkannt. Die fehlenden Funde bestätigten diese Einschätzung. Oder man er-
kannte nur die Steinplatten der merowingerzeit l ichen Nachbestattungen, nicht jedoch we-
gen der schwieri gen Beobachtungsbed ingungen die älteren prähistori schen Gräber. Dies 
führte dazu, dass Steinhügel als Forschungsobjekt eine untergeordnete Rolle spielten und 
somit vor unsachgemäßen Untersuchungen weitgehend verschont blieben. 

Ende des 20. Jahrhundert rückten die Steinhügel wiederum ins Blickfeld der archäologi-
schen Forschung. euere Untersuchungen in verschiedenen Regionen wie Hochrhein 
(Dinkelberg) und Baar (Überauchen. Grüningen) und Heuberg (Bubsheim, Kolbingen) 
erbrachten jedoch den achweis, dass es sich bei diesen Steinhügeln auch um Grabhügel 
handelt. in denen Tote zu unterschied lichen Zeiten bestattet wurden. Oft enthäl t ein Hügel 
mehrere Gräber und bildet somit einen kleinen separaten Bestattung platz (Abb. 3). Die 
ältesten nachgewiesenen Bestattungen in Steinhügeln datieren in das Jungneolithikum (4. 
Jahrtausend v. Chr.); in der Bronzezeit (2. Jahrtausend v.Chr. ) wurde die e Hügeltradition 
fortgesetzt, die bis ins frühe Mittelalter reicht. 

Vor diesem forschungsgeschichtlichen Hintergrund wurden im Sommer 2000 vom Landes-
denkmalamt Baden-Würuemberg, AußensteIle Freiburg, zunächst v ier Steinhügel ausge-
graben, nachdem am 2. Weihnachtsfeiertag 1999 der Orkan ,.Lothar " auch über den östli-
chen Walddistrikt .,Auf Guldenen" hinweggefegt war. Entwurzelte Bäume auf und im 

mfeld der Hügel boten ein eindrucksvolles Bild der Verwüstung. Nach den ersten Auf-
räumarbeiten konnte zunächst das Ausmaß der Zerstörung dokumentiert werden (Abb. 4). 

Die hochstehenden Wurze ltel ler erschwerten die Einmessung der weitgehend vom Wind-
bruch befreiten Hügel in einen Höhenlinienplan (Abb. 5). Das Entfernen der Baumwurzeln 
sowie die Dokumentation und das grabun gstechni che Vorgehen waren aufwendig und 
zeitintensiv. Die mit Moos und pnanzen bewachsenen Steinpackungen wurden freigelegt 
und steingerecht dokumentiert (Abb. 6 und 7). In einem weiteren Schritt konnte in einer 
Hügelhälfte die Steinpackung bis auf dcn anstehenden, stark zerklüfteten Kalkfels abge-
tragen werden, so dass im Profil deutlich der Hügelaufbau aus unterschiedlich großen 
Kalksteinen zu erkennen war (Abb. 8 und 9). Zwischen den Steinen der Hügel chüttungen 
fand sich nur wenig lockere humose Erde. Der feh lende Erdmantelund die starke Durch-
lüftung der Steinpackung sind der Grund für die schlechten Erhaltung bedingungen von 
Skeletten und Funden. 

In den Steinpackungen waren außer den Wurzellöchern auch Spuren älterer Zerstörungen 
zu erkennen, möglicherweise von Grabräubern, die zu einem uns unbekann ten Zeitpunkt 
den Versuch ul1lernahmen. an die Grabfunde zu gelangen. [n Hügel I z. B. weisen Reste 

on menschli chen Skeletten und bronzezeitliche (2. Jahrtausend v. Chr.) Keramikre te 
zwischen den lockeren Steinen der Hügelschütlung auf eine gestörte Bestattung hin . Trotz 
räumlicher Begrenzung der Keramikslreuung ließ sich nicht eindeutig erkennen, ob es sich 
um das ursprüngliche Zentralgrab handelt. Unmittelbar daneben fanden sich Scherben 
eines Keramikgefäße aus dem 13. Jahrhundert. Vielleicht liegt mit di esem Befunde der 
Rest einer achbe tatlung in einem älteren prähistorischen Grabhügel vor ? 
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Abb. 5: Bräun lingen. "Auf Guldenen··. Höhenlinienplan. 10 cm Höhenlinien. Dr. M . H OEPER, Institu t 
für Ur- und Frühgeschi chte und Archäologie des Mitte lalters der Univers ität Fre iburg 

Die Untersuchungen konzentrierte n s ich ni cht nu r auf das Hüge lzentrum sondern auch auf 
die Randbereiche, wo Nachbestattungen zu erwarten waren. In Hügel 2 z.B . sind deutli ch 
Anbauten am Hügelfuß zu beobachten (A bb. 10). Es handelt sich bei den le ider fund leer 
angetroffenen Eintiefungen im Fels vermu tli ch um die Grabgruben von Nachbestattungen. 
wobei nicht auszuschließen ist. dass hierbei natürliche Fe lsspalten nac hträglich zu Grab-
mulden erweitert wurden. 

Die Befunde, Struktu ren und E intiefungen in der Stei npackung und am Hüge lfuß, sowie 
di e wenigen Funde wie Skelettreste und Keramikscherben weisen diese Steinhügel eindeu-
tig als Grabhügel aus und belegen deren Grabhüge lcharakter. Es ist j edoch nicht auszu-
schli eßen, da s innerh alb dieser Gruppen auch .,Nichtgrabhügel'· wie der eine oder andere 
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bb. 6: ßräunlingen ... Auf Guldenen". Hügel I . Steinpackung 

Abb. 7: ßräunlingen. "Auf Guldcncn". Hügel 4. Stcinpackung 
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Abb. 8: Bräunlingen. " Auf Guldenen·'. Profil durch Hügel 4 

Abb. 9: Bräunlingen. " Auf Guldenen" . Profil durch Hügel I 
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Abb. 10: Bräunlingcn ... Auf Guldcnen·'. Hügel 2. Steinanbauten um Hügelfuß 

Lesesteinhuufen liegen. Auch die Funktion der Steinriegel im mfeld der Steinhügel ge-
ben noch Rätsel auf. 

Die bronzezeitlichen Keramikscherben aus Hügel I liefern einen ze itlichen A nhaltspunkt, 
der jedoch nicht für alle Steinhügel dieser Gruppe zutreffen muss. 

A uch wenn mit der U ntersuchung dieser wenigen Hügel im Waldgebiet ,.Auf Guldenen" 
westlich von Bräunlingen diese Denkmalgruppe dank .. Lothar" wieder ins Blickfeld der 
regionalen Forschung gerückt ist. ist sie noch lange nicht ausreichend erforsch t und wird 
noch einige Rätsel aufgeben. 
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Rudolf Koppenhöfer (1876 - 1951) 
Ein Landschaftsmaler 

von Gabriele Brugger 

Donaueschingen 
31. März 2002 

.. Eines M orgens. in der Zeit, als ich im Gebirge hauste, kam ich dort hinauf und ging den 
Wechsel entlang; da fand ich die fri sche Fährte und Losung eines Rudels Antil open. Die 
großen friedferti gen Tiere sind wohl gegen Sonnenaufgang in einer langen Kette den 
Kamm entlanggewandert. und man kann sich nicht vorstellen, dass sie zu einem anderen 
Zweck dort oben waren, al um tiefhinab nach beiden Seiten ins weite Land zu schauen."' ) 

elten ist die Faszination. die wohltuende Wirkung, die aus dem Betrachten einer Land-
schaft erwachsen kann. schöner dargestellt worden, als in diesem Bild. 

Zur Entwicklung der Landschafts malerei 

Die Landschaft , das Betrachten der L 'lIldschaft. da Beschreiben und auch das M alen der 
Landschaft fand zu j eder Zeit an j edem Ort M enschen, die sich ihrer Strahlkraft hingaben. 
Die großen M aler der Renaissance fanden in reli giösen M oti ven. in der Dar teil ung bibli -
scher Geschichten. M öglichkeiten. ihre wunderbaren lichten Landschaften im Hintergrund 
von Bildnissen oder als Szenerie für Geschehnisse auszubreiten. 

Die Landschaftsmaler des Klas izismus wandten sich spektakulären Landschaftseindrücken 
zu . A uf der Rei e in ihr Sehnsuchtsland Italien. wo sie ihre Studien betreiben wollten, 
hatten sie das Gebirge entdeckt. Sonnen hohe Berggipfel, ti eftaumelnde Abgründe und 
schäumende Wasserfälle hielten sie als A usdruck des Erhabenen in ihren Bildern fes t. 

A ls Spiegel göttlicher Energie fanden die Landschaftsmaler der Romantik in der aLur 
begeisternde M oti ve und die Rea listen schulten in ihr ihre Beobachtungsgabe und läuter-
ten ihre Wahrheitssehnsucht zu gültigen Zeugnissen von L ebenswirklichkeit. 

Mit den Impressioni ten und der Fotografie als Konkurrentin der M alerei. mit der Hinwen-
dung zu r M omentaufnahme. kamen fe instofn iche Elemente ins piel der M alerei. Die Er-
kenntnis der farbkonstituierenden M acht des Lichts, die Aunlebung der M atelialhaftigkeit 
in reine Lichtfarbeffekte postulierte die energeti sche Erscheinung als wahren Kosmos. 

In Deutschland führten um die Jahrhundertwende und am A nfang des 20. Jahrhunderts die 
Verstörungen, die durch die Industrialisierung ins Weltbild gekommen waren. zu .Reformbe-
wegungen, die in der Besinnung auf die Natur das Hei lmittel der Zeitkrisen sahen. Vermehrt 
nach dem ersten Weltkrieg zogen M aler aufs Land. sammelten sich in Künstlerkolonien 
und befassten sich mit Freilichtmalerei und dem ländlichen Leben und der Landschaft als 
bevorzugtem M oti v. Eine vielgestaltige Sti lentwicklung rege agierender Künstlergruppen 
kennze ichnet die Situation zwi chen den beiden Weltkriegen, eine Versachlichung, Er-
nüchterung der M alerei ist ebenso zu konstatieren w ie eine psychologi. ehe Vertiefung mit 
express ivem A usdruck und das Verl assen der gegenständlichen M oti vwelt in den Geist der 
Abstrakti on und des Konstrukti v ismus. 
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RudolfKoppenhöfer -Malerei 

Für einen Landschaftsmaler, der in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts aufwuchs 
und in den ersten dreißig Jahren des 20. Jahrhunderts se ine Malerei entwickelte, war es ein 
spannendes Unterfangen. in Kenntnis die es breiten Spektrums an " Vorfahren" eine eige-
ne Ausformung dieser Bildgattung zu syntheti sieren eine reizvo lle Lebensaufgabe, der 
sich Rudolt" Koppenhöfer gewidmet hat. 

Als Sohn eines Porträtmalers in Saarbrücken geboren. erhielt Rudolf Koppenhöfer ei ne 
gründliche künstlerisch-handwerkliche Ausbildung durch seinen Vater, die sich in einem 
souveränen Umgang mit dem Pinse l und icherem Gefühl für Farbgebung und Kompositi -
on nieder ch lug. In Auseinander etzung mit den M alern der Grötzinger Künstlerkolonie 
entwickelte er se ine Möglichkeiten und zog sich 1920 nach Mundelfingen, einem Teilor! 
von Hüfingen, zurück, wo er seine M alerei vervollkommnete. 

Abb. I: Rudolf Koppenhöfer beim Malen im Schwarzwald. (Fotografie) 

Mit der Malpappe, der Feldstaffelei und dem Farbkasten zog Koppenhöfer ins Freie hinaus, 
um mit einer Bilderernte zurückzukommen, die aus Landschaftsbildern aus der Baar, von der 
oberen D onau. aus dem Schwarzwa ld und vom Bodensee bestand. Neben ihrem 
eindrücklichen Stimmungsgehalt geben sie Auskunft über morphologische biologische 
und meteoro logi sche Zustände de gewählten Landschaftsausschnilts. 

Auffallend in Koppenhöfers Bildern. in den Ölgemälden und Ölskizzen. ist eine höchst 
differenzierte, unvermischte, frische Farbigkeit, die auch aus der M alsituation , "p/ein air ' 
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Abb.2 : Herbst al11 Bodcnscc (Seegewitter). Öl/ Pappe, 37 x 43 CI11 

Abb.3: Wasserburg I, Öl /Leinwand , 44 x 54 el11 
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AbbA: Hochmoorlandschaft im Schwarzwa ld, ÖI/Pappc, 27 x 34 cm 

Abb.5: Schilf am Sce, ÖI /Pappc, 44 x 54 cm, signicl1, r. LI. 
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Abb.6: Vorfrühling am Wasserfall (Aubach. Mundcltingen), Öl/Leinwand, 35 x 37 em 

Abb.7 : Spätwinter vor Mundelfingen, Öl/ Leinwand, 56 x 70 C11l 
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Abb.8 : Fachwerkhäuser im Winter, ÖIlLeinwand aur Pappe, 36 x 47 cm 

Abb.9: Winter auf der Viehweide, Öl/ Pappe, 44 x 54 cm, signiert, r. u. 
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Abb.IO: Wintcr vor dcm Haus in Mundcltingcn, Ö I/ Pappc, 60 x 50 cm, signicrt, I. u. 

Abb. ll : Bank im Garten. Ö I/ Lcinwand, 30 x 35 cm 
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Abb.12: Vor dem Haus in Mundelfingen, Ama lie Koppenhöfer mit Gänsen, Ö I/Pappe, 50 x 43 em 

Abb.13: Alpenbliek aus dem Garten in Mundelfingen, Öl/ Pappe, 33 x 40 cm, signiert R.K .. I. LI. 
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Abb.14 : onnenblumen, ÖVPappe. ca. 35 x 45 cm 

Abb. 15: Mundelfinger Randen, Ö l/Leinwand, 56 x 70 cm 
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Abb.16: Blick auf das Wutachtal, ÖVPappe, 34 x 43 Clll 

Abb.17: Auf Breiten, ÖllLeinwand, 56 x 70 CIll, signiert, r. u. 
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bb.18: Öiski zze aus dem Schwarzwald I, Öl/ Leinwand, 24 x 31 CIll 

Abb.19: POügcnde, ÖI/Pappc, 44 x 54 cm, sign icl1, r. LI . 
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- im Freien, resultiert. Die besten Arbeiten zeichnen sich durch einen rhythmischen Pinsel-
duktus aus, der di e Malerei zum Instrument werden lässt, die der Landschaft ihr Lied singt. 
,,Nirgendwo mehr Zeichnung, bindende Kontur. Die Farbe schafft den Gegenstand im 
ersten sicheren Zugriff." 2) Sensibelste Zustandsbeobachtung verl eiht Koppenhöfers Land-
schaften sinnliche Präsenz 

Das Bild einer Gewitterstimmung am Bodensee (Abb. 2) , in einer brombeerrotvioletten 
Tonigkeit gehalten , scheint das nervöse Rascheln der Blätter der hohen Pappeln am Ufer 
des Sees in der Ruhe vor dem Sturm hörbar zu machen, während die Bodenseelandschaft 
bei Wasserburg (Abb. 3) den prachtvo llen Glanz des Sees an ei nem klaren Sommertag 
wiederspiegelr. Das Bild vom Schilfbüschel am See (A bb. 5) beschwört feinste Nuancen 
des Übergangs vom zartem Schimmer des Seeufers zum nebligfeuchten Dunst, der darüber 
schwebt. Die kleine Moorl andschaft (Abb. 4) aus dem Schwarzwald präsentiert sich heiter 
im charakteristi schen Farb piel des besonderen Biotops, tausendfarbig in der Nahsicht 
des Bildes. Charakteristisch auch die Farbigkeit im schlichten Bild vom Brücklein über den 
Aubach am Wasserfall bei Munde lfingen (Abb. 6), charakteristisch für die Jahreszeit. Mil-
de M ärzsonne läßt das mit letzten Schneeflecken gesprenke lte Land golden aufleuchten, 
während in den Schatten noch die Winterkälte lauert. 

Wintermotive, mit ihrer redu zierten Farbigkeit immer auch Herausforderun g für Maler, be-
eindrucken auch in Koppenhöfers Malerei. Die Fachwerkhäuser im Winter (Abb. 8) eine 
frühe Arbeit mit impress ioni sti sch anmutendem Licht- und Schattenspiel oder das Spät-
winterbild (Abb. 7) mit dem von tauender Erde braungewordenen Schnee, oder die Viehwei-
de im Winter (Abb. 9) mit dem eisigen Glanz des Schnees im Hochwinter vermischenjewei ls 
materie ll en Befund der Landschaft mit energeti schem Gehalt zu gelungenem Ausdruck. 

Direkt um das Wohnhaus herum, fa nden sich Moti ve, die immer wieder zur Auseinander-
setzung re izten. Der Austritt vor di e Haustür und der Blick den Weg hinab zur Straße sind 
dem Maler in allen Jahres-Ze iten und -Zuständen e in Bild wert. Während im Winter die 
architektonische Gliederung den Eindruck bestimmt (Abb. 10), dominiert im Frühsommer 
der blühende Holunderbusch (Abb. 12). Der stille Winkel hinter dem Haus, mit Ausblick 
nach Süden auf die Alpen (A bb. 11 ), wird in einer Abstufung kalter und warmer Blautöne 
zum Ausdruck des Winters schlechthin (A bb. 13) und das von hohen Sonnenblumen 
umstandene Haus zum Synonym für den Sommer (Abb. 14). Vor all em in den Bildern , die in 
und um Munde lfinge n entstanden sind, zeigt sich, dass der Maler durch das Leben in der 
Landschaft ei nen Sinn entwickelt hat für den " immerwährende n Moment", den Geist, die 
Seele, die einer Landschaft immanent ist, und in Gemälden wie dem Blick über die Viehweide 
auf die Alpen (Abb. 16) oder der Ansicht auf Breilen (Abb. 17 ) läs t er diesen Geist Raum 
greifen. 

RudolfKoppenhöfer-Leben 

Rudol f Koppenhöfer wu rde am 5. Mai 1876 in Saarbrücken geboren und wuchs in Straß-
burg auf, wo er fra nzös ische Lebensart kennenlernte und ei ne Vorliebe für gutes Essen 
entwickelte. Nach seiner Verheiratung ließ er s ich 1908 in Berghausen bei Karlsruhe nieder 
einem achbardorf von Grötzingen. wo sich etwa zur sei ben Zeit die bekan nte Künstlerko-
lon ie zusammenfand, deren bekannteste Vertreter Fliedlich Kallmorgen, Gustav Kampmann, 
Otto und Jenny Fikentscher und Georg Scholz s ind . Bei letzterem studierte später Rudolfs 
Sohn Hans Koppenhöfer an der Karl sruher Akademie, vor der Vertreibung des Lehrers 
durch die Nazis. 
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Im ersten Weltkrieg wurde Rudolf K oppenhöfer an der Front in Elsaß-Lothringen verschüt-
tet und vor Kriegende nach Hause entl assen. Im Jahr 1920 erwarb er in Mundelfingen ein 
gutausgestattetes Wohnhaus und übersiedelte mit der Familie, die schließlich auf vier 
Kinder anwuchs, auf die Baal". 

Die Baar mit ihren hohen Himmeln, den wei ten Aussichten und den darüber hinei lenden 
Wolken chatten war für einen Landschaftsmaler ideale Heimat. "Das wesentliche Element 
der Landschaft und des Lebens in ihr ist die Luft." .'1 Doch von Luft läßt sich bekanntlich 
nicht leben, es galt eine sechsköpfige Familie Zu ernähren. Ein großer Garten, in dem sogar 
ein Spargelfeld angelegt wurde, und eine kleinste L andwirtschaft, im Wesentlichen von 
Frau und Kindern betrieben, leisteten hier einen Beitrag. Rudolf Koppenhöfer fand aber 
auch immer Käufer für eine Werke, ein Kunstgewerbehändler aus Yillingen nahm regelmä-
ßig Bilder ab, und wenn die Finanznot groß wurde, machte er sich auf, bestimmte Regionen 
zu bereisen, hier Motive zu wählen und die vor Ort entstandenen Bilder direkt in Krei en 
der gehobenen Bürgerschicht zu verkaufen. 

Als Rudolf Koppenhöfer am 24. M ai 1951 starb, hatte er dafür gesorgt, dass j edes seiner 
vier Kinder eine gute Schul - und Berufsau bildung erhalten halte, und allen, die sehen 
wollen und können. hat er mit se inen Bildern ein Geschenk hinterl assen, die individuelle 
Essenz eine lebenslangen Spazierganges durch unsere unendlich schöne Welt. 
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Zusammenfassung: A ufgrund ihrer geologisch-geomorphologi. ehen Gegebenheiten bie-
tet die Baal' auf engem Raum einen Überbli ck über Bodenbildungen auf grundlegenden 
Elementen der Schichtstufenlandschafl. Die vorliegenden Böden sind viel fach auch Be-
standteil des Bodenmusters in anderen Teilen Südwestdeutschlands. Eine auf die Baar 
beschränkte Besonderheit ist dagegen in ihrem Zentralbereich die ausgedehnte Feucht-
zone der Riedbaal', die in anderen Schichtstufengebieten so keine Entsprechung findet. 

1. Einfü hrung 

Böden im Sinne der Bodenkunde um fassen die oberste, durch Verwitlerungsvorgänge und 
Bodenleben geprägte Zone der Litho ·phäre. In ihr findet die Durchdringung von Gesteins-
material mit den Umweltmedien Wasser und Lu ft, unter Beteiligung der Lebewelt tan, 
wobei sich viel fältige Wechsel wirkungen au bilden. Das A usgangsmateri al hat als Fest-
und Lockergestein (z.B. L öss, Fließerden) über die Körnung und mineralogi ehe Ausstat-
tung großen Einfluss auf die während der Bodenbildung ablaufenden Prozesse. D as Relief 
als Grenzfl äche der Lithosphäre ist ein wichtiges Steuerglied für den Wasserhaushalt und 
bedingt geländeklimati sche Unterschiede, die nicht zuletzt über die Lebewelt Einfluss auf 
die Bodenentwicklung nehmen können. 

Neben ihrem Charakter als räumlicher Ausschnitt der obersten Erdkruste sind Böden zu-
sätzlich durch eine zeitliche Dimension gekennzeichnet, die in einer verschiedene Stadien 
durchlaufenden Bodenentwicklung zum Ausdruck kommt. Ganz ähnlich wie bei L ebewe-
sen kann man von jungen, rei fen und alten Böden sprechen. Der Großteil der heute vorlie-
genden Böden hat sich seit Ende der letzten K altzeit vor etwa II 000 Jahren gebildet, als 
mit der Klimaerwärmung und einsetzender flächiger Bewaldung intensive Bodenbildung 
möglich war. Im Detail können Böden j edoch deutlich von dieser Bildungsdauer abwei-
chen und andere Zeitabschnitte repräsentieren. Zum einen kann die Bodendecke immer 
wieder Reste von älteren Böden aufwei en, die nicht in unserer heutigen Warmzeit (Holozän) 
gebildet wurden, sondern aus älteren Warmzeiten des Pleistozäns stammen. oder sogar 
noch älter sind und im tropisch/subtropischen Klima des Terti ärs vor mehreren 10er Mil -
I ionen Jahren geformt wurden. Au f der anderen Seite hat der M ensch durch ackerbauliehe 
Tätigkeit stellenweise starke Erosion ausgelöst, wodurch der ursprüngliche, im L auf einer 
längeren Entw icklung entstandene Boden beseitigt und durch eine junge, nur wenig ent-
w ickelte Bodenbildung ersetzt wurde. 

M it der Vari abilität der umri ssenen bodenbildenden Faktoren geht eine M annigfaltigkeit 
der Böden einher. Selbst relati v ein fache Landschaftelemente tragen nur se lten eine homo-
gene Bodendecke und werden meist von mehr oder weniger komplexen Bodengesell chaften 
eingenommen. Es ist Ziel der Bodenkarti erung, die B odenverbreitung mit Hilfe von Bohrun-



100 

gen und Schürfgruben zu erfassen und die Böden mit ihren Eigenschaften in Boden-
informati onssystemen. bestehend aus Bodenkarte, zugehöriger Datenbank sowie einer 
A nzahl w ichtiger laboranalyti sch untersuchter Musterprofile abzulegen und viel fä ltigen 
Auswertungsmöglichkeiten zugänglich zu machen. 

Böden sind interessante Naturkörper: In ihnen spiegeln sich die standörtlichen Gegeben-
heiten in einem komplexen Zusammenwirken wider und es kann ein durchaus spannendes 
und anspruchsvolles Unterfangen sein, die einzelnen bodenbildenden Prozesse, die zur 
Ausbildung des j eweils vorliegenden Bodens führten, zu identifi zieren. Böden können 
zudem ästheti sch rei zvolle Gebilde sein, die vor allem durch ihre Bodenfarben überra-
schend und sehr ansprechend wirken. Wenn es trotz der beschriebenen, auch für Natur-
freunde interessanten und anziehenden Eigenschaften von Böden im Gegensatz zur Geo-
logie und Biologie keine Hobbyforscher gibt, so liegt das i . w. an der schlechten Zugäng-
lichkeit des Studienobjekts. Daueraufschlüsse sind sehr se lten, Bohrungen liefern nur sehr 
beschränkte Beobachtungsausschnitte, deren Interpretation zudem große Erfahrung vor-
aussetzt und die Anlage von Schürfgruben ist ein zeit- und kraftraubendes Vorhaben. 

Böden besitzen wichtige Eigenschaften: Als poröses System aus unterschiedlich großen 
Bodenteilchen und Hohlräumen mit einer potentiell großen, chemisch reaktiven inneren 
Oberfl äche können Böden einerseits Wasser und Nährstoffe speichern und auch an die 
Ptlanzenwurze ln vermitteln sowie andererseits Schadstoffe aus dem Sickerwasser heraus-
filtern und immobilisieren. Natürlich sind diese prinzipiellen Fähigkeiten der Böden, je 
nach konkreter Bodenausbildung, in sehr unterschiedlichem M aß vorhanden. Zusammen-
fassend lassen sich folgende, besonders w ichtige Bodenfunktionen definieren: Standort 
für die Vegetation. Filter und Pu ffer für Schadstoffe, A usgleichskörper im Wasserkreis lauf 
(Fähigkei t, durch Aufnahme und Speicherung von Niederschlagswasser den Abfluss zu 
verzögern bzw. zu vermindern (Umweltministerium Baden-Württemberg 1995). 

Böden sind heute vielen, zum Tei l konkurrierenden Ansprüchen ausgesetzt. Es ist deshalb 
zunehmend nötig, Böden mit wert vo llen Eigenschaften zu schützen. Der Bodenschutz, der 
in jüngster Zeit auch institutionell installiert wurde, bemüht sich, Böden mit wichtigen 
Funktionen zu erhalten. Vorbedingung ist jedoch die K enntni über die Verbreitung und 
Eigenschaften der Böden. Fü r das Gebiet der Baar sind durch die bodenkundliche Landes-
aufnahme von Baden-WÜrtlemberg. ausgeführt vom Landesamt Für Geologie, Rohstoffe 
und Bergbau (LGRB), mit den Bodenkarten im M aßstab I : 25 000 (BK25) Blatt 7917 
Villingen - Schwenningen Ost, Blatt 80 16 Donaueschingen (Abb. 2), Blatt 80 17 Geisingen 
(in Bearb.) und Teilbereichen von Blatt 78 17 Rotlweil günstige Voraussetzungen für einen 
kompetenten Umgang mit der Ökosystemkomponente Boden geschaffen worden. 

2. Geologischer und landschaftlicher Überblick 

Die Baar stellt einen hoch gelegenen (ca. 660 bis 800 m NN) Ausschnitt aus der südwest-
deutschen Schichtstufenlandschaft dar. Die Stufen bildenden Gesteine der Trias und des 
Juras liegen im Vergleich zu we iter nörd lich gelegenen Landesteilen eng beieinander. Die 
Gründe dafür si nd das stei lere Einfallen der Schichten und die gelingere Gesteinsmächtigkeit 
von Teilen des Deckgebirges. Es ergibt sich so das Bild einer beckenartigen, durch relativ 
niedrige Schichtstufen gegliederten Landschaft zwischen Schwarzwald und Schwäbischer 
A lb, Für die auch immer w ieder der Begriff " Hochmulde" gebraucht wi rd . Ein weiteres 
Kennzeichen der Baar ist das weitgehende Fehlen von markanten Tal formen. Die noch auf 
die hoch liegende Eros ionsbasis der Donau eingestellte Landschaft w ird nur randlieh durch 
die junge rheinische Erosion angegri ffen. Einerseits vom eckar ausgehend, andererseits 
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über di e auf die Wutach ausgeri chtete Gauchach, haben s ich dort die Täler te il weise tief in 
das Gesteinspaket eingeschnitten. 

Mit den von Westen nach Osten abfolgenden Schichtstufen ist eine Unterg li ederung der 
Baar in e inzelne Teill andschaften klar vorgegeben, für deren Bezeichnung in der vor li e-
genden Arbeit Begriffe aus der naturräumliche n Gliederung Deutschlands benutzt wurden 
(HuTTENLOcHER 1959; BENZI G 1964), die aber abweichend davon, für un ere Zwecke. mit 
Ausnahme der Ri edbaar nach rein geo logischen Gesichtspunkten voneinander abgegre nzt 
werden. Hinzu kommen die Ränder der angrenzenden Mittelgebirge, die als Baar-Schwarz-
wald und Baar-Alb in die Beschreibung der bodenkundlichen Verhältnisse mit e inbezogen 
werden (Abb. I ). 

Gneis G Un terkeuper Obere Süßwassermolasse Moore Uuranagelfluh) 

D Granit 0 Mittelkeuper • tertiäre Vulkanbauten D Auensedimente 

D Buntsandstein D Unterjura lm 0/", Altmoräne [ZJ Schichtstufe 
Unterer und Mittlerer D Mitteljura [2J Jungmoräne 1.......-- 1 Verwerfung Muschelkalk . -. -- . 
Oberer Muschelkalk § Oberjura [o>J 

würmzeitliche 
Gauchachschotter 

B = Bräunlingen, BD = Bad Dürrheim, BI = Blumberg, D = Donaueschingen, E = Engen, G = Geisingen, H = Hüfingen, 
L = Löffingen, RW = Rottweil, S = Schwenningen, SG = St. Georgen, Sp = Spaichingen, Tr = Trossingen, T = Tutt-
lingen, V = Villingen 

Abb. I: Geologi sch-landschaftliche Übers ichtskarte der Baar 
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Als Baar-Schwarzwald wird im vorliegenden Rahmen die größtenteils bewaldete, schwach 
nach Osten einfallende überwiegend von Oberem Buntsandstein aufgebaute und durch 
flache Mulden und schmale Tälchen gegliederte Ebene verstanden, die vom Breg- und 
Brigachtal und deren ebentäler zerschnitten wird . An den Talhängen werden dabei oft 
die Gneise und Granite des unterl agernden Grundgebirges angeschnitten. Im Geländeau -
, tri ch des Oberen Buntsandstein überwiegen fei n- bis mittel körnige Sandsteine, die z. T. 
plaltig und glimmerhaltig ausgebildet sind. Die tonige Fazies (Röttone) ist dagegen nur 
geringmächtig vertreten. Eine Besonderheit sind die sog. Violetten Horizonte. D iese, in 
den Sandsteinen enthaltenen mürben SchlulT- und Tonsteinhori zonte werden al foss ile 
Bodenbildungen aus der Buntsandsteinzeit gedeutet (ORTLAM 1970: 147- 152; M ÜLLER & 
ORTLAM 1982: 67-70). Von der ti eferen Schichtenfolge des Buntsandstein sind im Gebiet 
der Baar nur Teile des Mittleren Buntsandsteins vorhanden. Die meist ki ese ligen. z.T. 
Quarzgerölle führenden Sandsteine bi Iden verbrei tet die Oberhänge der Täler und die Rand-
bereiche der Bunt andsteinplatten. 

A ls Baar-Gäuplatten werden entsprechend den nördli ch der Baar an chließenden Gäu-
landschaften die überwiegend ackerbau lich genutzten, von den Ges teinen des Muschel-
kalks und Unterkeupers aufgebauten Lands haftsteile verstanden. Den zentralen Teil und 
die Gäuplatten im engeren Sinne bildet dabei die aus Kalk- und Dolomitgestein aufgebau-
te ch ichtstufe des Oberen Muschelkalks. Im Westen ist ihr ei n schmales Hügelland aus 
Mergel- und Dolom itgestein des Unteren und Mittleren Muschelkalk vorgelagert. Auf der 
Ostabdachung der Stufenfläche lagern über dem Oberen Muschelkalk die Gesteinsschich-
ten des Unterkeupers (Lettenkeuper), die aus einer insgesamt geringmächti gen Wechsel-
fo lge von Dolomit-, Ton- und Mergelsteinen bestehen, denen einze lne dünne Sandstein-
lagen zwischengeschaltet sind. 

Das Relief der hügeligen Hochmichen im Oberen Muschelkalk wird größtenteils von 
pleistozänen Trockentalsystemen bestimmt. Zwischen Brigach und Breg bei Donaueschin-
gen und stellenweise oberhalb des Gauchachtals ist dagegen die M orphologie durch inten-
sive Verkarstung mit z. T. großnUchigen Karstwannen und einer Vielzahl von Dolinen 
geprägt (BL ME & REMMELE 1989). 

A I Kerngebiet der Baar ist die Riedbaar anzusehen . Es handelt sich dabei um eine Senken-
zone. die sich zwischen der nach Osten einfallenden Muschelkalk-Unterkeuper-Stufen-
flUche und dem Anstieg zur Keuper- nteljura-Schichtstufe gebi ldet hat. Eine wichtige 
Rolle spielten bei ihrer Entstehung woh l auch die A uslaugung der Gipslager im Gip. keuper 
(Mu ZING 1978) und der Salz- und G ipsgesteine im Miuleren Muschelkalk ( PA L 1958). 
Den größten Teil der Riedbaar ste llt das Donaueschinger Ried dar, bei dem es ich um 
eine, von den jungen Ablagerungen von Breg, Brigach und DomlU gebi ldete, z. T. ver-
moorte Aufschültungsebene handelt. Aber auch die an das eigentl iche Ried angrenzenden 
breiten Talauen und M oore sow ie die Senkenzone, die sich im Gipskeuper, am Fuß der 
Keuper-Unteljura-Schichtstufe wei t nach orden über das Tal der Stillen Musel und die 
europUische Wasser cheide im Schwenninger Moos bis zur Neckaraue beim Tross inger 
Bundesbahnhof erstreckt, so llen unter dem Begriff Riedbaar abgehandelt werden. 

Da. östlich der Riedbaar wieder ansteigende Gelände bis zum Trauf der Baar-Alb wird in 
der vorliegenden Arbeit al Baar-A lbvorland bezeichnet. Die Gesteine des Gipskeupers. 
die in weiten Bereichen bereits den ntergrund der na. sen Senken in der Riedbaar bilden, 
erheben sich östlich davon zu einem schmalen. der Keuper-Unterjura-Schichtstufe vorge-
lagerten Hügelland. Es handelt sich überwiegend um grüngraue und violettrote M ergel-
und Tonsteine. die vor allem im tieferen Teil Gips führen. Geringmächtige Lagen alls Sand-
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steinen oder verki eselten Schluffsteinen (Engelhofer Platte. Corbulabank) können lokal 
für die Bodenbildung von Bedeutung se in. 

Der höhere Gipskeuper bildet zusammen mit den darüber folgenden Ton- und M ergel-
gesteinen der Bunten Mergel und der Knollenmergel den Anstieg zu der im Süden der 
Baar immmer niedriger werdenden Keuper-U nteljura-Schichtstufe. Die zwischengelagerren 
geringmächtigen Sandsteine des Schilfsandsteins und des Stubensandsteins bilden nur ge-
legentlich schmale Hangverflachungen oder kleine Bergsporne. Die Kante im obersten 
Hangabschnitt der Schichtstufe wird , w ie auch die nach Osten geneigte Stufenfläche, von 
den harten Kalksteinen der Arietenkalk-Formation (Lias a) des Unteljuras (Lias, Schwarz-
jura) gebi ldet. Weiter östlich schließt sich ein vielerorts als Grünland genutztes Hügelland 
im mittleren Unterjura an, das von Ton- und M ergelge tei nen aufgebaut wird. ach oben 
schließt der Unteljura mit einem weiteren Verebnungsniveau im Bereich der bituminösen 
M ergelschiefer und M ergelkalke der Pos idonienschiefer-Formation (Li as 10, Öl schiefer) 
und mit Tonmergelsteinen und K alkste inen der Jurensismergel-Formation (Lias s) ab. 

Im unteren Mitteljura (Dogger, Braunjura) bildet die über 100 m mächtige einförmige 
Schichtenfolge aus dunklen Tonsteinen der Opalinuston-Formation (Dogger a) ein der 
Baar-Alb vorgelagertes, von Wald und Wiesen eingenommenes Hügelland. Über dem 
Opalinuston folgen an den Hängen im Anstieg zum Albtrauf die etwa 100 bis 130 m mäch-
ti gen Gesteine des mittleren und höheren Mitteljuras (D ogger ß bis s). Es handelt sich um 
eine Abfolge von häufig fe insandigen Ton- und Tonmergel teinen, die durch zahlreiche 
Lagen von härteren Kalkstein-, Sandstein- und Oolithbänken unterbrochen werden. Vor 
allem die eisenoolithischen M ergelkalke der Ostreenkalk-Fonnation (Dogger 8) treten als 
Stufenbildner hervor. Sie bilden beispielsweise die Verebnungen nördlich von Riedböhlingen 
sowie die Pl ateaus bei Öfingen und unterhalb des Lupfens und Hohenkarpfens. 

Der zwischen Blumberg und Spaichingen gelegene, an die Baal' angrenzende Abschnitt 
der Schwäbischen Alb wird gemeinhin als Baar-Alb bezeichnet und beginnt mit dem Ein-
setzen der Gesteine des Oberjuras (M alm, Weißjura) am Albtrauf. Markante Erscheinun-
gen im Landschaftsbild sind die vorgelagerten Zeugen berge und Auslieger (z. B. Hohen-
karpfen Lupfen. Fürstenberg, Eichberg). Über dem Mitteljura folgen zunächst die am Trauf 
und an den Talhängen ausstreichenden hellen Tonmergelsteine der Impre amergel-For-
mation (Malm a). Die darüber lagernden 60-90 m mächtigen K alksteinbänke (WohI-
geschichtete Kalk-Formation, M alm ß) bilden die steilen Oberhänge des Traufs und den 
überwiegenden Teil der bewaldeten, ebenen bis f1achkuppigen Hochflächen der Baar-Alb, 
die öI11ich noch geringmächtige Kalkmergelsteinvorkommen der Lacunosamergel -Forma-
ti on (M alm y) aufweist. Stellenweise treten anstelle der genannten M ergel- und gebankten 
Kalksteine auch massige Schwammkalke auf (,.Lochenfazies"). 

3. Ausgangsmaterial der Bodenbildung 

Die mesozoischen Festgesteine welche die Landschaftsformen der Baar tragen (Buntsand-
stein , Muschelkalk. Keuper und Jura), stellen nur untergeordnet das Ausgangsmateri al für 
die Bodenbildung. Beispiele finden sich in Reliefbereichen mit starker anthropogener Ab-
tragung (steile Hänge, Kuppen) sowie auf harten Felsklippen. Fast ausnahmslos bilden 
dagegen junge Lockergesteine, überwiegend entstanden im Periglazialklima der letzten 
Kaltzeit (Würm), den oberfl ächen nahen Untergrund und damit die Ausgangssubstrate für 
die Bodenbildung. illre Verbreitung kann jedoch nicht zuverlässig der Geologischen Karte 
entnommen werden, da die e die Untergrundverhältnisse in abgedeckter Form darstellt 
und geringmächtige Deckschichten « ca. 1- 2 m) nicht sy temati sch elfa st und abgebildet 
werden. 
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Die vor allem auf der Muschelkalk/Unterkeuper- und Unteljura-Stufenfläche auftretenden 
L ös s i e h m e sind hauptsächlich auf äo lischen Ferntran port zurückzuführen. Aufgrund 
der Höhenlage der B aar war die Lösssedimentation im Vergleich zu den klassischen 

Südwestdeutschlands (Kraichgau, Mittleres Neckarbecken) j edoch gering, was 
sich in einer kaum über 1,5 m ansteigenden Mächtigkeit sowie vö lliger Entkalkung wider-
spiegelt. Auch zeigt sich bei genauerer Betrachtung, dass die Lösslehme nicht selten gerin-
ge An teile von liegendem Gesteinsmaterial enthalten, die aufgrund kaltzeitlicher Frost-
bodenprozesse beigemengt wurden. Sie leiten damit bereits über zu den durch peri glaziale 
Umlagerungsprozesse im Auftaubereich über Dauerfrostboden entstandenen Solifluktions-
und Solimixtionsdecken. die meist als mehrgliedrige Fließerdefolgen ausgebildet sind (AG 
Boden 1994). Die jüngste. zuoberst lagernde periglaziale Umlagerungsdecke, die das Re-
lief mit einer auffällig konstanten M ächtigkeit zwischen 30 und 50 cm überzieht, ist die 
H a u pt l ag e . Durch ihren Gehalt an vulkanischen Mineralen, die in Spuren bi s in den 
Bereich der Baal' auftreten (KÖSEL 1986) und dem letzten Vulkanausbruch in der Eifel vor 
ca. II 000 Jahren entstammen, kann sie als einziger Fließerdetyp ze itlich zuverlässig da-
tiert und in die Jüngere Tundrenzeit. unmittelbar am Ende der letzten Kaltzeit gestellt 
werden. als vermutli ch letztmalig ein flacher Dauerfrostboden ausgebildet war (vgl. Bei-
trag REICIIELT. in diesem Band S. 14 1). Stofflich stellt die Hauptlage ein Gemisch aus auf-
gearbei tetem Liegendmaterial und einer äoli schen Komponente dar, die , ich im Schluffgehalt 
niederschl ägt. Der Grad der äo li schen Beeinflussung kann dabei , meist in Abhängigkeit 
von der Reliefposition, unterschied lich se in (sehr gering bi s sehr hoch). 

Unter der Hauptlage folgt die z.T. mehrgliedri g aufgebaute B a s i s la g e . Sie besteht aus-
schließl ich aus aufgearbeitetem liegendem und/oder verl agertem. hangaufwärt anstehen-
dem Gesteinsmaterial. Sie ist also frei von äolischen Bestandteilen. [n Bereichen mit har-
ten Gesteinen im Untergrund kann die Basislage stellenweise fehlen. Die Hauptlage lagert 
an so lchen Stellen direkt dem anstehenden Gestein auf. Zwischen Haupt- und Basislage 
schaltet sich in für die An lagerung und Erhaltung von äol ischem M aterial günstigen Relief-
bereichen die deutlich durch aufgearbeiteten Löss lehm beeinflusste Mit t e ll ag e ein. [n 
vielen Fällen entstand diese Fließerdebildung, wie auch die autochthonen Löss lehme der 
Gäuflächen. während des Hochwünns vor ca. 20 000 Jahren. als unter trockenen, sehr 
kalten Bedingungen große M engen an Gesteinsstaub hauptsüchlich aus den Schotterebenen 
der Flüsse ausgeblasen und mit vorherrschend westli chen Winden über größere Strecken 
transporti ert wurden und schließ lich bevorzugt in ostexponiertem Gelände zur Ablage-
rung gelangten. Als flu viatile Bildungen wurden während des Spätglazials und wahr-
scheinlich auch noch im frühesten Holozän durch Hochwässer stellenweise feinkörnige 
H oc hf lu t I e h m e im Bereich de Donaueschinger Rieds abge, etzt, die au weitge-
hend un ve rwittertem Gestein, material bes tehen und im Gegensatz zu den jüngeren 
Hochwassserbildungen (Auen lehme) humusfrei sind . 

Ebenfall s überwiegend im kaltzeitlichen Klima des Pleistozäns wurde der H a n g s c hut t 
am Anstieg der Baar-A lb und an den HHngen der Muschelkalktäler gebildet. Unter diesem 
Begriff werden mehr oder weniger grobe, d. h. steinige, vorwiegend durch rasche Massen-
verlagerungen entstandene L ockerge teine am Hang zu. ammengefa, st. Unmittelbar unter-
halb der Traufkante wurden durch Felsstürze und Steinschlag beträchtliche Schuttmassen 
gebildet. Es fanden SchuttrLItschungen statt und vor allemmllrähn liche Schutt- und Schlamm-
ströme haben die Schuttmassen bi s in tiefe Hangbereiche tran, porti ert. 

Nach dem Ende der letzten Kaltzeit herrschte zunächst FormlIngsruhe, bis der wi rtschaf-
tende M ensch. etwa seit der Ä lteren J lIngsteinze it (Bandkeramik , ca. 6000 bis 6 500 Jahre 
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BP), begonnen hat durch Rodungen und Acke rbau in die aturl andschaften e inzugreifen, 
was zu teilweiser E rosion der peri glazialen Deckschichten und der darin e ntwickelten Bö-
den führte . Die Abtragungsprodukte sammelten ich als junge holozäne Ab c h we m m -
m ass e n in HohlfoIlllen und Hangfußl agen sowie als A u e nI e h m e und gröbere Au e n -
sa n d e in den Fluss- und Bachtälern , wo sie di e Kiese und Sande der kaltzeitlichen Flüsse 
überlagern . 

4. Klimatische Verhältnisse 

Das Klima spielt im Zusammenhang mit bodenkundlichen und öko logischen Frageste llun-
gen e ine wichtige Ro ll e und soll deshalb für unseren Raum kurz umri ssen werden. Die 
klimati schen Verhältnisse der Baar wurden zuletzt ausführlich von SJ EGMU D (2000) be-
schrieben. Die im Fo lgende n genannten KlimaweJ1e sind den Karten in der genannten 
Arbeit entnommen, die auf Daten des Deutschen Wetterdi enstes basieren. 

Mit im Vergleich z u den Nachbarl andschaften relati v ni edrigen Jahresniederschlägen und 
großen Temperaturschwankungen im Tages- und Jahres lauf weist das Klima der zentra len 
Baar kontinentale Züge auf. Der mittlere Jahresniederschl ag beträgt im westlichen Baar-
schwarzwald ca. 1000-1200 mm, nimmt zur zentralen Baar nach Osten hin auf ca. 700-800 
mm ab und ste igt im Osten im Bere ich der Baar-Alb wieder auf ca. 900 bis über 1000 mm 
an. Das Niederschlagsmax imum liegt dabei deutlich im Sommerhalbjahr. Charakteristi sch 
für die Baar ist di e durch di e Hochmuldenform bedingte Bildung von Kaltluftseen bei 
austauscharme n Strahlungswe tte rl agen und di e damit verbundene Frosthäufi g keit bzw. 
Spätfrostgefahr. Daraus ergibt sich auch, dass die Baar mit die niedrigsten Januarmittelwerte 
der Temperatur in Baden-Wül1temberg besitzt und nicht selten zu den Kältepolen Deutsch-
lands zäh lt. Die Jahresdurchschnittstemperaturen betragen überwiegend zwischen 6 und 7 oe. 
Differenzierend auf die lokalen und reg ionalen KJimaverhältni sse wirken 'ich neben Reli -
e f, Landnutzung, Gewässerdi chte usw. ni cht zuletzt auch die Vielzahl der Moore und 
nassen Böden aus. Das erhöhte Feuchtigkeitsangebot fördert die Verdunstung, mit der. 
abgesehen von vermehrter sommerlicher Wolken- und winterli cher ebelbildung, e in Ab-
kühlungseffekt verbunden ist, der di e Frostgefährdung verstärkt. Wegen der auf di e gerin-
ge Wärme leitfähigkeit von Moorböden zurückzuführenden starke n nächtlichen Abküh-
lung der Erdoberfläche kann die Fros thäuf igkeit in trockengelegten Mooren noch größer 
se in , a ls in naturnahen (z. B. SJ EGMUND 2000: 22) . 

5. Allgemeine bodenkundliche Grundlagen 

Böden weisen e ine vom Entwicklungszustand abhängige vertikale Gli ederung in unter-
schiedliche, in sich jedoch weitgehend homogene Abschnitte, di e sog. Bodenhori zonte auf 
(AG Boden 1994). Diese werden grob durch Großbuchstaben gekenn zeichnet. Die wich-
ti gsten bedeuten: A = Oberbodenhori zont , B = Unterbodenho ri zont und C = Gesteins-
ho ri zont des Untergrunds. Hinzu kommen di e durch starken Wassereinfluss geprägten 
Bodenhori zonte S und G. Eine weitere Kenn zeichnung der HOJi zonte erfo lgt i. d . R. durch 
Kl einbuchstaben, mit deren Hil fe di e spezie ll e Ausbildung und die an der Entstehung be-
tei li g ten Prozesse genauer be nannt werden. Römi che Ziffe rn vor den Hori zonte n kenn-
zeichnen dabei die Anzahl der eigenständigen geologischen Schichten eines komplex-mehr-
gli ed rig entstandenen A usgangss ubstrats. 

Ein ubiquitärer, sämtliche Böden in unserem Gebiet kennzeichnender, bodentypischer und 
o ft auch dem fachlichen Laien bekann ter Prozess, ist di e Bild ung des c1unke lgrauen, z. T. 
schwärzli chen Ah-Hori zontes (h von Humus) unmittelbar an der Bodenoberfl äche. Er ent-
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steht durch die Verwe 'ung und mwandlung von Pflanzenstreu (Gräser, Laub) zu organi -
eher Fein ubstanz. dem sog. Humus. und dessen Einarbeitung durch Bodentiere in die 

ober ten ca. 5 - 40 cm des Bodens, wo er mit mineralischen B odenteilchen vermengt w ird . 
Wird der h-Horizont durch Pflugarbeit überprägt und verti eft , so ent teht ein Ap-Hori-
zont (p von Pflug). Böden die nur aus einem Ah- (bzw. Ap-) Hori zont über nicht oder nur 
wenig verwittertem Gesteinsmateri al (C-Hori zont) be tehen, bilden die Klas e der Ah-C 
Böden. Wegen der noch starken durch das Gestein werden aus mineralogisch-
chemischen Gründen fo lgende Bodentypen unterschieden: R a n k e r : Ah-Hori zont über 
silikati chem Gestein (z. B . Sandstein , Granit), P a r a r e nd z ina: Ah-Hori zont über 
Karbonate und Silikate führenden Gesteinen (z. B . M ergelstein M ergel-Fließerden), 
R e n d z in a : h-Hori zont über Karbonatge tein (Kalk- und Dolomitstein). Profil -
morphologisch unterscheidet sich die typi che Rendzina von den übrigen Ah-C Böden 
durch ei nen auffällig chwarzen. humusreichen. und au gesprochen lockeren Ah-Horizont 
aufgrund spezieller bodenchemi scher Vorgünge. die den Humu. abbau hemmen. 

Eine ebenfalls wenig differenzierte Bodenbildung stellt der P e l os 0 I (Ah-P-C) im Be-
reich von Ton- und M ergelsteinen dar. Er ist meist durch anthropogene Erosion aus weiter-
entw ickelten, komplex aufgebauten Böden hervorgegangen. Pelosolhorizonte entstehen, 
wenn sich durch das eindringende Si ckerwassser der feste Gesteinsverband oberfl ächlich 
auflöst und in einen tonreichen. im feuchten Zustand plasti schen Boden übergeht. Charak-
teristi sch sind die ge ·teinsbürtige Bodenfarbe und eine au. geprägte, feuchteabhängige 
Gefügedynamik. Starke Quellung bei Durchfeuchtung wechselt mit der Zusammenballung 
der Bodenteilchen zu charfkan tigen, prismen- und polyederförmigen Bodenaggregaten 
bei Ausl rocknung ab. 

Mit fortschreitender Bodenentwicklung werden Mineralteilchen des Ausgangs ubstrats vom 
Sickerwasser angegriffen und lös liche Stoffe ausgewaschen. An diesem Vorgang haben die 
Pflanzen durch säurebildende Storrwechselprodukte entscheidenden Ante il. [m sauer ge-
wordenen Bodenmilieu können nun auch silikat ische Gesteinsminerale (z. B. Feldspäte, 
Glimmer) verwittern. Es findet dabei die Freisetzung von Eisen. verbunden mit der Bil -
dung von Eisenox iden statt, die zur charakteri sti schen braunen Farbe des Bv- Horizonts (v 
von verbraunt. verl ehmt; erwittert ) und des zugehörigen Bodentyps B I' a u n e r d e (Ah-
Bv-C) führen . Andererseits entstehen im Zuge der Verw itterung mit Tonm ineralen neue 
bodenspezifi sche Teilchen. Tonminerale sind sehr klein « 0,002 mm) und besitzen für die 
Böden die w ichtige Eigenschaft. dass sie, neben dem Humus im Ah-Hori zont, aufgrund 
ihrer chemisch nicht gesätti gten. negati v geladenen Oberfl ächen Kationen adsorbieren 
können, unter denen sich auch zahlreiche ähr toffe befinden. 

Eine Sonderform der Bodenentw icklung läuft auf reinen Karbonatgesteinen ab. Diese 
beinhalten eine geringe silikatische Komponente, die w iederum hauptsächlich aus Ton-
mineralen besteht. Mit einer über längere Zeit fortschreitenden Karbonatlösung werden 
diese nicht lös lichen Be ·tandteile schließ lich als karbonatfreier. toniger Rückstand (T -
Hori zont) unterhalb des A h-Hori zonts angereichert. M ehrere dm mächti ge T e r r a e 
f u sc a e können nicht allei n aus der holozänen Verwitterung hervorgegangen sein . Zum 
überw iegenden Teil handelt es sich bei ihnen wohl um mehrphas ig während der pleistozänen 
Warmzeiten entstandene und immer w ieder we iter gebildete Böden. Typisch für die Terra 
fu sca (Ah-T -C) ist neben dem hohen Tongehalt und der dadurch bedingten guten 
Aggregierung zu kleinen, scharfkantigen Polyedern , eine intensiv braungelbe bis rotbrau-
ne Boden farbe, die aus der Umwandlung von im Geste in enthaltenen Eisencarbonaten zu 
Eisenox iden herrührt.. 
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Neben Verwitterungs- und Umwandlungsprozessen können im Boden Verl agerungsvor-
gänge von Stoffen eine große Rolle spielen. 

Bei der Entstehung von P o d 0 I e n (Ahe-Ae-Bhs-C) durch den Prozess der Podsolierung, 
werden unter sehr stark sauren Bedingungen ( pH < 3,2) in gut durchlässigen, sandigen 
Böden, die meist schon eine Braunerdeentw ick lung durchlaufen haben, aus der Humu -
auflage organische Stoffe ausgetragen und wandern mit dem Sickerwasser mehrere Dezi -
metertief in den Mineralboden ein. Dabei verbinden sie sich mit Eisen und Aluminium aus 
dem Oberboden, die dadurch ausgewa chen werden, was zu einem fahlgrauen abgereichelten 
Ae-Horizont (e von eluvial, ausgewaschen) führt. Im Unterboden fallen diese Stoffe in 
einem gräulich-orangebraunem Anreicherung horizont (Bhs,h von humos,s von Sesquioxid) 
w ieder aus. Teilwei e ist eine Trennung in eine humose, schwärzliche obere Lage (Bh) und 
eine durch Eisenoxide orangebraun gefärbte untere L age (Bs) zu beobachten. Örtlich kann 
die Einlagerung von Eisen und Aluminium so stark werden, dass sich ein fester Ol1stein-
hori zont bildet. 

Eher im schwach bis mäßig saueren Bereich spielt sich die Verl agerung von Ton im Boden-
profil ab. Vorbedingung ist das Vorhandensein von Verwirterungston im Zuge einer Braun-
erdegenese. Dabei werden Tonminerale und z.T. an ihnen haftende Eisenoxide aus dem 
Oberboden ausgewaschen und in den Unterboden eingetragen. Es entsteht dadurch ein 
deutlicher Körnung sprung im B oden. Oberhalb von ihm befi ndet sich der nur schwach 
lehmige, fahl - bis hellbraune AI-Horizont (I von lessiviert , ausgewaschen), darunter der 
kräftig- bis dunkelbraune, tonig-lehmige Bt-Hori zont (t von ton angereichert). Auch hier 
geht mit der Tonzunahme im Unterboden die Herausbildung eines stärker aggregierten 
Bodengefüges einher. Der durch den Prozess der Less ivierung entstandene Boden wird als 
Par ab r a u n e r d e (Ah-AI-Bt-C) bezeichnet. 

Böden mit deutlicher K Örllungsschichtung weisen nicht selten Pseudovergleyungs- bzw. 
Staunäs emerkmale auf. Vor allem auf ab flußträgen Verebnungen in Verbindung mit ho-
hen iederschl ägen sowie in Hohlformen mit lateralem Wasserzuschuss wird die Prägung 
durch Staunässe so groß, dass der Bodentyp P s e u d 0 g I e y (Ah-Sw-Sd-C) ent teht. Profi l-
morphologisch zeichnet sich dieser durch einen grau-gebleichten Oberboden mit nur we-
nigen Rostflecken (Sw-Horizont, w von stauwasserl ei tend) und einen orange-grau manno-
rierten, dichten Unterboden (Sd-Hori zont, d von dicht, wasserstauend) aus. Zu diesem 
Profilbild kommt es, wenn j ahreszeitlich hohe Wassergehalte im Boden auftreten und es 
unter reduzierenden Bedingungen zu einer Mobili sierung von Eisen- und M angan-
verbindungen kommt, die den Boden üblicherweise braun färben (Eisen). Im wasser-
wegsamen Oberboden werden diese Stoffe mit dem sich über dem Wasserstauer bewegen-
den B odenwasserslrom lateral, auch bei sehr geringen Hangneigungen weggeführt. Im dich-
ten, wasserun wegsamen nterboden findet dagegen eine Umlagerung von Eisen und M an-
gan statt . Von Bereichen mit völliger Wassersättigung und stark reduzierenden Verhältni s-
sen wandern Eisen und Mangan in Bereiche mit noch höherem Sauerstoffgehalt ein und 
fa llen dort als Hydroxide aus, so dass ein engräumige ebeneinander (Marmorierung) 
von grauen und orangefarbigen Bezirken entsteht. 

Eine Extremform des Pseudogleys ist der S t ag n 0 g I e y (Ah-Srw-Srd). Niederschlags-
reiche Verhältnisse f ühren dazu, dass in abzugsträgen Flachlagen an mehr als 200 Tagen 
im Jahr Staunässe herrschen kann. Waren im grauen Sw-Horizont des Pseudogley noch 
wen ige Rostflecken und auch Eisen-Mangan-K onkretionen enthalten, so ist jetzt der Srw-
Hori zont des Stagnogley (r von reduziert) praktisch frei davon. Ein tei lweise schon auf-
gewachsener fl acher Sphagnum-Torf führt zum M oorstagnogley. 
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Stehen Böden unter ständigem Einfluss von hoch stehendem Grundwasser, so bilden sich 
G I e y e (Ah-Go-Gr) und ass g I e y e (GoAh-Gr). Vereinfacht zeigen sie eine dem 
Pseudogley umgekehrte Morphologie, da das profilprägende Wasser nicht von oben ( ie-
derschlag). sondern von unten w irksam wird. Der ständig im Grundwasser liegende Unter-
bodenhori zont wei t hier aufgrund reduzierter Eisenverbindungen eine graue Farbe (Gr-
Hori zont. r von reduziert ) auf. Oberhalb davon bildet sich im Grundwassers hwankungs-
bereich ein Go-Hori zont aus, der durch Verro. tung, d.h Abscheidung von orangebraunen 
Eisenverbindungen in nicht wassererfLillten, meist gröberen Poren gekennze ichnet ist. Ein 
mittlerer Grundwasserstand nahe der Geländeoberfl äche und zumindest zeitweise darüber 
stehendes Wasser führen aufgrund von Sauerstoffmangel zu einer starken Einschränkung 
des mikrobiellen A bbaus von organischer Substanz. In der Folge kommt es an solchen 
Standorten zu r kräftigen Akkumulation von abgestorbenem pfl anzlichem M aterial. Als 
Böden bilden sich A n m oo r g l e y e (GoAa-Gr) mit einem tiefschwarzen, etwa 2 - 4 dm 
mächtigen A a-Hori zont (a von anmoorig). der 15 - 30 % organi sche Substanz aufwei t und 

i e d e r m 0 0 I' e (nH), die fast vo llständig aus abge torbenen Sumpf- und Wasserpflan-
zen be tehen. Lctzteren gegenüber stehen die ausschließ lich durch hohe Niederschläge 
und eine stark pos iti e klimati sche Wasserbil anz gesteuerten H oc h m oo r e (hH). Das 
im Zentrum stärkste A ufwachsen der Torfmoose bedingt die nClmengebende, flache Auf-
wölbung des M oorkomplexes, mit der er sich über seine Ränder erhebt. Im Gegensatz zu 
den über das Grundwasser mit Sto ffen versorgten iedermooren, sind die Hochmoore 
ausge prochen arme, sehr sauere Standorte, die absoluten Speziali sten al s Lebensraum 
dienen (z. B. Sonnentau). 

Nicht durch bodenbildende Prozesse aus einem am Ort vorhandenen Ausgangssubstrat 
entstanden sind K 0 I I u v i e n (Ah-M -... ) und B rau n e Au e nb ö d e n (Ah-M- .. . ) Bei 
ihnen handelt es sich vielmehr um humo 'e Bodensedimente, die unterschiedliche Böden 
und geologische Substrate mit z.T. erheblicher M ächtigkeit überl agen können. Ihr M ateri -
al entstammt der Bodenerosion auf ackerbaulich genutzten Fl ächen und wurde entweder 
unmittelbar benachbart in Hangfußlagen und Hohl formen wieder abgelagert oder gelangte 
in die Vorfluter und wurde dort von den Fließgewässern im Überflutungsbereich abgesetzt. 
Au fgrund typi scher Bodeneigenschaften werden sie dennoch zu den Böden gestellt. 

Häufig sind an der Ausbildung eines Bodens mehrere der beschriebenen pedogeneti schen 
Prozesse beteiligt. Es entstehen somit Übergangs formen zwischen ver chiedenen Boden-
typen, wobei der letztgenannte immer der vorherrschende ist (z. B. Podsol-Braunerde: haupt-
sächlich Braunerde, untergeordnet ausgebildete Podsolmerkmale). Nur sehr schwach er-
kennbare Prozesse werden adjekti visch beigefLi gt (z.B. podsolige Braunerde). icht zu-
letzt durch die geologische Schichtung des A usgangssubstrats finden die Bodenprozesse 
unterschiedliche Bedingungen vor, die ihre Intensität und Wirksamkeit sehr stark beein-
f1u s en können. 

Die Vielfalt der Bodentypen in Verbindung mit unterschiedlichen Ausgangsgesteinen be-
dingen we ite Spannen in Bezug auf w ichtige Bodeneigenschaften. Großen Einfluss bes it-
zen die vom A usgangsgestein und den bodenbildenden Prozessen geprägten Körnungen 
der Böden, da . ie einerseits die Porenraumglicderung und damit den Wasser- und Luft-
haushalt maßgeblich mitbestimmen sowie andererseits das Sorptionsverhalten für Nähr-
stoffe, aber auch die M öglichkeit Schadstoffe zu immobili sieren, beeinflussen. 

Bei den in Böden vorkommenden Körnungen des sog. Feinbodens (Korngrößen < 2 mm) 
handelt es sich i . d. R. um Mischungen von Ton « 0.002 mm), Schlu ff (0,002-0,063 mm) 
und Sand (0.063-2.0 mm). Für die Benennung von Körnungsgruppen, die sich i .w. aus 
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zwei Korngrößen zusammensetzen. ist die vorherrschende Korngröße namengebend, die 
untergeordnete wird adjek ti visch beigefügt (Bsp. sandiger Ton). Körnungsgemische, an 
denen alle drei Korngrößen maßgeblich betei ligt sind, bilden die Gruppe der Lehme, die 
wiederum nach der am deutlichsten erkennbaren K orngröße adjektivisch gegliedert wer-
den (Bsp. schluffiger Lehm). Insgesamt werden 3 1 auch im Gelände mit Feldmethoden 
identifizierbare K orngrößengruppen (AG Boden 1994) unterschieden. 

Neben der K örnung ist insbesondere die Mächtigkeit des zur Verfügung stehenden Boden-
raums, in dem Umwandlungs- und Speicherprozesse ablaufen, von Bedeutung. Im Gebiet 
der Baar bewegt sich diese grob zwischen 1,5 und 15 dm, sodass allein durch unterschied-
liche Bodenmächtigkeiten Spannen bei wichtigen Eigenschaften bis um den Faktor 10 
auftreten können. Desweiteren ist von Bedeutung, ob der potentiell zur Verfügung tehen-
de Bodenraum durch hohen Steingehalt reduziert wird, oder ob beispielsweise feste Ort-
steinhorizonte auftreten, die ihn nach unten begrenzen . Hohe Grundwasserstände führen 
genauso wie länger anhaltendes Stauwasser zu einer starken Einschräkung der Durchwurzel-
barkeit und begrenzen die Gründigkeit somit physiologisch. Bei Angaben zur Gründigkeit 
(Mächtigkeit von Lockermaterial über fes tem Untergrund) bzw. Entwicklungstiefe (M äch-
tigkei t der Bodenbildung) werden die Stufen flach « 3 dm), mittel (3-6 dm), mäßig tief (6-
10 dm) und tief (> 10 dm) unterschieden. 

Zur Verdeutlichung wichtiger Bodeneigenschaften soll das folgende Beisp iel eines Modell -
bodens dienen: Ein I -Au schnitt aus einer I m mächtigen Bodendecke hat eine Ma se 
von ca. I 500 kg. [m Vergleich zu I m) Festgestein mit 2 600 kg ist der Bodenbereich 
deu tl ich au fgelockert und mit etwa 40 % Poren vol u men wesentl ich poröser. Bei angenom-
mener lehmiger, nicht zu schwerer Körnung kann dieser Boden rund 360 I Wasser entge-
gen der Schwerkraft festhalten und speichern, wovon etwa 170 I für Pflanzen verfügbar 
sind und durch die Wurzeln ausgeschöpft werden können. Derselbe Boden kann theore-
tisch ca. 3,3 kg Ca- Ionen. oder 1,8 kg M g-Ionen adsorbieren. 

6. Bodenverbreitung im Gebiet der Baar 

6.1. Baarschwarzwa[d 

Die Bodenverhältnisse auf den Buntsandsteinflächen des Baarschwarzwalds lassen im 
Großen gesehen eine bodenkundliche Zweiteilung erkennen, welche durch unterschiedl i-
che Ausgangssubstrate der Bodenbildung auf den Hochllächen im Westen und im Bereich 
der Abdachung nach Osten bedingt ist. Der Wechsel der verschiedenen Bodenformen in-
nerhalb dieser Teillandschaften hängt, w ie bereit von K WAS ITSCHKA ( 1970) beschrieben 
wurde. jewei Is entscheidend vom Relief und dem Aufbau der periglazialen Deckschichten 
ab. Weitere, auf der forstlichen Standortskartierung bas ierende B eschrei bungen der Böden 
des Baarschwarzwaldes liefern RODEl WALDT ( 1962) und SEGER ( [967). Spezielle boden-
kundliche Untersuchungen zum Stoffhaushalt von Böden im Villinger Stadtwald finden 
sich in zah lreichen Veröffentlichungen zum ARI US-Projekt des Instituts für Bodenkunde 
und WaldernährungsJehre in Freiburg (z.B . RAsPE et al. 1998). 

6.1.1. Westlicher Baarschwarzwa[d. Die größte Verbreitung haben zweischichtige Bö-
den aus mehr oder weniger steinigem lehmigem Sand und sandigem Lehm (Hauptlage) 
über Sandsteinzersatz des Mittleren und Oberen Buntsandsteins (Abb. 3a). Im geneigten 
Gelände folgt unter der Hauptlage oft eine sandige oder sandig-tonige Fließerde, die z. T. 
stark stein- und blockführend ist (Basislage). Es handelt sich bodentypologisch gesehen 
um podsolige Braunerden mit ei ner Aeh-Bv-IIC-Horizontabfolge. Durch den Prozess der 
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Basislage, z. T. mit geringmächtigem 
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periglazial umgelagerter Kalksteinver-
witterung,lehm (Ba,i, lage) 

g = Grundgebirge, , = Bunuand,tein, mu = 
Unterer Muschelkalk, rnm = Mittlerer Muschel-
kalk, mo = Oberer Muschelkalk, ku = Unter-
keuper, km = Mittelkeuper, ju = Unterjura 

pi. t t e n 

D,Z,R 

1:_:.°1 quartäre Flussschotter 

Auenlehm 

IIllIIl holozäne Abschwernmrnassen 

Niedermoortorf 

SE 

SE 

R ::z Rendzina, Z = Pararendzina, 0 = Pelosol, 
B = Braunerde, L = Parabraunerde, P = Podsol, 
CF = Terra fusca, S = Pseudogley, SS = Stagno-
gley, K = Kolluvium, AG = Auengley, G = Gley, 
HN = Niedermoor; p = pod,olig, I = le"iviert; 
D-B = Pelosol-Braunerde usw. 

Abb. 3: Böden und quartäre Deckschichten der Baar: schematische Profil chnitte. Deckschichten 
stark überhöht 

Verbraunung ist die dunkelrote Farbe dcs Buntsandsteinzersatzes im Bv-Horizont in eine 
rötlichbraune Farbe übergegangen. Aufgrund der sandigen Bodenart, die eine hohe Durch-
läss igkeit und damit bei hohen Niederschlägen eine rasche Auswaschung von basischen 
Kationen au . dem ohnehin nährstoffarmen Substrat bewirkt, sind diese Waldböden sehr 
stark versauert. Die auch für bodenbiologische Umsetzungsprozesse ungünstigen Verhält-
nisse bewirken, dass die anfa llende adelstreu nur noch eingeschränkt abgebaut w ird und 
sich in einem mehrere m mächtigen A un agehumus au. einer chwarzen Feinhumuslage 
(Oh) und einer aus pnanzenresten bestehenden Or-Lage anreichert. Im daruntelfolgenden 
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minerali schen Humushori zont (A h) zeigen sich PodsolierungsmerkmaJe in Form zahlre i-
cher geble ichter Sand körner und e iner violettstichigen Färbung. In sandigen o ft block-
re ichen Substrate n des Mittleren Buntsandste in s ist di e Bodenentwicklun g durch 
Podso li erung oft bis zur Podsol-Braunerde oder zum Podso l fortgeschritten. 

Auf di e allgemeine Problematik der Bodenversauerung durch "sauren Regen" und Boden-
veränderungen durch ährstoffeinträge aus der Atmosphäre soll im Rahmen di eser Arbe it 
ni cht näher eingegangen werden. Be i den ehr niedrigen pH-Welten der Waldböden im 
Buntsandsteingebiet werden ausgewaschen, die bei dem verbre itet auf-
tretenden laterale n Transport des Bodenwa ers in den Mehrschi chtböden re lati v schnell 
in di e Oberfl äche ngewässer gelangen und zu deren Versauerung führen. BAUER (J 985) gibt 
für Quellen und Bäche des Baarschwarzwalds Werte von z. T. über I mg AUI an (Grenz-
wert laut Trinkwasserverordnung 0,2 mg Al/I: KÖLLE 200 I). 

Auf den ausgedehnten Verebnungsfl ächen oder in fl ac hen Mulden sind oft großflächig 
ex tre m staunasse Böden verbreite t, die infolge langanhalte nder Wassersätti gung im Ober-
boden gebleicht s ind. Diese Stagnogleye ("Mi ssenböden") bes itzen ähnlich wie stark 
podsolierte Böden eine mächtige Rohhumusdecke, di e wege n der starken Durchfeuchtung 
als Feuchtrohhumus bezeichnet wird und vere inzelt, z. B . am Rand von kl eineren Wald-
mooren in einen bi s zu 30 cm mächtigen Torf übergehen kann (Moor-Stagnogley). Den 
oberen Profil abschnitt re präsenti elt e in ste iniger. oft soga r Sandsteinblöcke enthaltender 
lehmiger Sand oder sandiger Lehm . Als Stauho ri zont wirken tonige, dichtgelagerte Fließ-
erden oder schwer durchläss iges Festgestein im Untergrund. Aber auch das unter gering-
mächtigem Buntsandstein oder Buntsandsteinschutt lagernde tonige Granitverwitterungs-
materi al der permotri adi schen Landoberfl äche wirkt sich im Übergang zum Grundgebirge 
a ls Wasserstauer aus (MÜLLER & O RTLAM 1982: 67 ; SCHLE KER & MÜLLER 1986: 7). Lm 
gene igten Ge lände und in Mulden mit latera ler Wasserbewegung ze igen die Stagnogleye 
Übergänge zu Hang- und Grundwasserböden sowie zu Podsolen (Hanggley, Gley Gley-
Podsol). Die für den Waldbau ung ünsti gen Eigenschaften der Stagnogleye (Luftmangel , 
schlechte Durchwurzelbarkeit, Wind wurfgefahr e tc.) wurden durch umfangreiche Graben-
entwässerung se it der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts verbessert (SEGER 1967: 57, RODEN-
WALDT 1962: 72ff.). Die Trockenlegung führte ste llenweise zur Schrumpfung der Rohhumus-
decken durch Minerali s ie rung. 

Gelegentlich s ind am unteren Rand von Stagnog leyfl ächen in einem schmalen Stre ifen 
sogenannte Ockererden zu finden. In ihnen s ind die aus den Stagnogleyen gelösten und 
lateral abtransporti erten Eisenverbindungen in intensiv ocker- und orangebraunen Anre i-
cherun gs hori zonten wiede r ausgefallen. Auf Untersuchungs fl ächen im Nordschwarzwald 
hat SCHWEIKLE ( 197 1) di ese Vorgä nge delai II iert untersucht und beschrieben. 

Im Bereich der Talhänge des Baarschwarzwalds ist me ist bereits das Grundgebirge ange-
schnitten. Die Oberhänge sind jedoch o ft noch von Hangschutt aus Buntsandste inmaterial 
überdeckt, in de m wie auf den Hochfl ächen überwiegend podso li ge Braunerden aus stein-
und blockreichem lehmigem Sand entwickelt s ind, di e oft Übergä ngen zum Podsol auf-
weisen. Dieselben Bodentypen sind in den hangabwä rts anschließe nde n Schuttdecken aus 
dem grobkömigen Ve rwitterungsmateri al des Eisenbacher Granits zu finden. An den Hän-
gen im Gneisgebiet treten hingegen häufi g Braunerden auf, di e noch ke ine Podsolierungs-
merkmale besitzen. da di e Gne is-Schuttdecken zu einem verg leichsweise feinkömige n, 
lehmigen und nährstoffreicheren Substrat verwittern . 
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6.1.2. Östlicher Baarschwarzwald. Die für den westlichen Baar-Schwarzwald geschil -
derten Verhältni s e gelten auch für die talrandnahen Hochflächen und die Talhänge im 
Bereich der östli chen Abdachung des Baarschwarzwalds. In den breiten zentralen Berei-
chen der schwach nach Osten einfallenden Verebnungen sind tonreiche, intensiv rötlich 
gefärbte Buntsandsteinfließerden (Basislagen) verbreitet, an deren ubstrataufbau zu ei-
nem großen Tei l vermutlich die " Violetten Hori zonte" und evtl. Reste der Röttone beteiligt 
sind. Die Basislage wird von mehr oder weniger lösslehmreichen ca. 4 bis 10 dm mächti -
gen Fließerden überl agert (Haupt- und Minellage). In diesen Sub traten sind Braunerden 
entw ickelt, die oft geringe Less ivierungsmerkmale (Ah-AIBv-Btv) aufweisen (Abb. 4). 
Wo die Hauptlage verhältnismäßig viel Löss lehm enthält. zeigen die dann aus sandig-
lehmigem Schluff oder chlu ffigem Lehm bestehenden Bv-Hori zonte der Braunerden eine 
gelblichbraune Farbe. Wenn der Buntsandsteinanteil dominiert, handelt es sich dagegen 
eher um einen röllichbraun gefiirbten sandigen Lehm. Häufig auftretende schwach gebleichte 
Oberböden und Eisenox idflecken in den Unterböden ind deutliche Hinweise auf zeitwei-
lige Staunässe, die durch die unterl agernde schwer wasserdurchläss ige Bas islage verur-
sacht wird (Pseudogley-Braunerde, Pseudogley). In abzugsträgen Flachlagen und in fl a-
chen Mulden, wo ich die Stauniisse über längere Zeit im Jahr auswirkt. sind auch hier 
Stagnogleye verbreitet. Im Vergleich zu entsprechenden. in Kap. 6.1.1 beschriebenen Bö-
den, bes itzen sie einen komplexeren Substrataufbau (Haupt-, Mittel-, Basislage) und sind 
wegen der deutl ichen Lö. slehmbeimengung fe inkörni ger ausgebildet (Abb. 5), was ihre 
Eignung als Waldstandort jedoch kaum verbessert. 

Vielfach ist die Hauptlage im landwirtschaftli ch genutzten östli chen Baar-Schwarzwald 
durch Bodenerosion verkürzt. mit der Folge, dass örtli ch nur fl ach entw ickelte Boden-
profile auftreten. Aber auch in heute bewaldeten Gebieten, sind verkürzte Hauptl agen und 
günstigere Humusformen ("Mull") auf niihrstoffreicherem Oberboden ein Indiz für ehe-
mali ge ackerbauliche utzung (RoTIIFuß 1988). KÖLLNER ( 1977 : 344) weist darauf hin . 
dass die Waldfl ächen im Schwarzwald-Baar-Kreis bis zum Ende des 18. Jahrhundert s, 
bedingt durch einen von Köhlerei, Glasbläserei, Eisenhütten und Beweidung ausgelösten 
Raubbau. im Vergleich zu ihrer heutigen Ausdehnung erheblich reduziel1 waren. Das von 
den Hängen abgeschwemmte Bodenmateri al (holozäne Abschwemmmassen) bildet häufig 
den oberen Profilabschnitt der meist stauwasser- und grundwas erbeeinflussten Böden in 
den schmalen langgezogenen Muldentälchen am Ostrand des Baarschwarzwalds 
(Pseudogleye und Gleye). Die Rötlone treten nur sehr kleinflächig bodenbildend in Er-
scheinung. In der Regel sind intensiv rotgefärbte, schwere Tonböden (Pelosoie) ausgebil -
det. die in Flachlagen zu Staunässe neigen (Pseudogley-Pelosole). 

In den Talauen von Bligach und Breg sind grundwa serbeeinflusste Auenböden aus A uen-
sand und A uenlehm über Kies und Geröll verbreitet (Brauner A uenboden-Auengley und 
Auengley). In den schmalen A uen der kleinen Bachtäler sind ebenfalls Auengleye vorherr-
schend. Der oft geringmächtige A uensand lagert dort häufig über groben Geröll - und Block-
ablagerungen. A m Unterl auf dieser T älchen, z. B im Bruderbächletal westli ch von 
Bräunlingen, finden sich am Rand der Ta lauen des öfteren Verebnungen mit blockschutt-
reichen pleistozänen Abl agerungen in denen z. T. stark stau nasse Böden (Pseudogleye und 
Stagnogleye) entw ickelt sind. ine weitere Be onderheit stell t das von GÖTTLICH ( 1978) 
näher beschriebene Platten moos nörd lich von Tannheim dar. E handelt ich dabei um ein 
über einem Verlandungsmoor aufgewachsenes Hochmoor, das sich in einer Senke im Über-
gang zwischen eier nach Osten einfallenden Bunlsandsteintafel und dem im Osten anstei-
genden Unteren Muschelkalk gebildet hat. 
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6.2. Baar-Gäuplatten 

Im Übergangsbereich vom Buntsandste in zu m Musche lkalk vo ll zieht sich der Wechse l 
von dem nahezu geschlossenen Waldgebie t des Baarschwarzwa lds zu der offeneren, insel-
arti g mit Wald du rchsetzten und di chte r bes iedelten Gäul andschaft. Während der Schwarz-
wald bis ins Mittela lter von dauernden Siedlungen fre i bli eb, war das Altsiede lland der 
zentra le n Baar wegen der günsti geren Bodenverh ältni sse chon in vor- und früh -
geschjchtli cher Ze it e in bevorzugter S iedlungsraum. Vor a lle m die se it den Waldrodungen 
und der Bevölkeru ngszunahme im Mittela lter auf landwirtschaft lich genutzten Flächen 
großfl ächig ablaufende Bodeneros ion hat zu e iner starken Veränderung der ursprüng li-
chen Bodenverhältnisse geführt. 

6.2.1. Böden im Unteren und Mittleren Muschelkalk. Das ursprüngliche Ausgangsma-
te ri a l der Bodenbildung im Hüge ll and und an den Hängen im Unte ren und Mittle ren Mu-
schelka lk ist e ine aus der Mergelste inverwille rung und peri glazia ler Frostbodendynamik 
hervorgegangene toni g-lehmige, z. T. Do lomit chutt führe nde Fließerde (Bas islage), di e 
von e iner schlu ffig- Iehmigen Hauptl age überdeckt wird . Die ursprünglich ausgebildeten 
Pe loso l-Braunerden (Ah-Bv-lIP-C) fi nden sich jedoch nur noch vere inzelt in bewaldeten 
Bere ichen. Im größten Tei l des Gebiets wurde das Bodenpro fil durch ho lozäne Erosion 
verk ürzt. Braunerde-Peloso le mi t noch 1-3 dm mächtig erha lte nem B v- Hori zont sowie 
typische Pe loso le sind untergeord nete Bestandteile des Bodenmusters und vor alle m in 
fl acheren, häufig bewaldeten Landschafts te il en loka li sie rt. Guten bodenchemischen Para-
metern bzw. hohen natürliche n ährstoffgehalten der Peloso le stehen ungünsti ge boden-
phy ikali sche Eigenschaften gegenüber. Aufgrund ihrer besonderen Gefü gedynamik (vgl. 
Kap. 5) und ihrer hohen Dichte sind di e Böden schwer zu bearbe iten. Die Bildung von 
Schrumpfungsrissen füh rt zu m A breißen von Feinwurzeln in dem ohnehin schwer durch-
wurzelbaren Substrat. E in hoher Feinporenante il wirk t ich negati v auf den Wasser- und 
Lufthaushalt aus. Nicht selten neigen die Pelosole deshalb zu Staunässe (pseudogley-Pelosol, 
Pseudogley). 

Wei t größere Verbre itung haben Böden, bei denen die Abtragung so sta rk war, dass sie bi 
in de n to nigen Unterboden übergegri ffen hat. Der kalkfre ie P-Horizont wurde dadurch 
ganz oder te il we ise abgetragen bzw. durch pf lügen im Oberboden aufgearbeitet. Am häu-
figsten ind daher in Hanglagen und auf schmalen Scheite lbere ichen des Unteren und Mitt-
le ren Musche lka lks Pararendzinen und Pelosol-Pararend zinen aus Do lo mischutt führen-
den Fließerden oder aus Mergelste inzersatz zu finden, di e i.d.R . bere its an der Oberfläche 
kalkha ltig sind . Hinsichtlich der Körnung hande lt es sich meist um lehmigen bis schwach 
schlu ffigen Ton und um tonigen Lehm. 0 011, wo die Substrate geringmächtig und skele tt-
re ich ausgebildet s ind, hande lt es s ich um fl achgründi ge, trockene Standol1e. Ge legentli ch 
ko mmen in de n Sche itelbe re iche n der Hüge lrüc ke n harte Karbonatgeste in bänke in 
Oberfl ächennähe vor, auf denen dann sehr tl achgründige, ste inige und zu starker Trocken-
he it ne igende Böden vorherrschen (Rendzina, Pararendzina). Für den Waldbau stell en di e 
infolge ehemal iger Schafbeweidung z. T. in den Rohbodenzustand zurückgeworfe nen Bö-
den, mit dann nur initi alem Humushori zont, proble mati sche Standorte dar (S EGER 1967: 
60). Oftma ls handelt es sich aber um wertvo ll e Biotope für se ltene Pflanzenarten. 

Mächtigere löss lehmre iche Fließerden (Haupt- über Mitte llage) treten im Hüge ll and des 
Unteren und Mittleren Muschelkalks der Baar vergle ichsweise selten und nur auf Verebnun-
gen und 0 tex poni erten Flachhängen auf. In ihnen sind Parabraunerden entwicke lt (Ah-AI-
IIBt-IIIP-C), di e wegen des stauenden Tonanreicherungshorizonts (Bt) und der schwer 
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wasserdurchläs igen tonreichen Bas islage im Untergrund oft deutlichc Staunässemerkmale 
aufweisen (Pseudogley-Parabraunerde). 

Das durch die Bodenerosion von den Hängen abgeschwemmte Bodenmateri al wurde am 
Hangfuß oder in Talmulden w ieder abgelagert. Dort fi nden sich daher ti efgründig humose, 
lehmige bi s tonige Böden (Kollu ium), die schlecht wasserdurchlässig sind und zu Stau-
nässe mi t Lu ftmangelerscheinungen neigen (Pseudogley-Kollu ium, Pseudogley). 

Im Au sstrichbereich undurchl äss iger Schichten des Unteren und Mittleren Muschelkalks 
treten mehrere Quellhori zonte auf, verbreitet si nd daher in den Tälern und an fl achen Unter-
hängen auch grund was. erbeeinflusste Böden zu f inden (Gley-Kollu vium und Gley). 

Ein Teil des erod ierten Bodenmateri al wurde auch von Fließgewässern abtransporti ert 
und in klei nen Bachtälern , sowic in jenen Ta lauenab chnitten von Brigach und Breg durch 
Hochwässer w ieder abgelagert, die den Unteren und Mittleren Muschelkalk entlang der 
ObenTIuschelkalk-Schichtstu fe queren. Es fi nden sich dort eine durch sehr unter chiedliche 
Grundwas erflurabstände geprägte Bodenvergesellschaftung (Brauner Auenboden, A uengley, 

assgley). Vereinzelt, so z. B. bei Griiningen, treten sogar kleine iedermoore auf. 

6,2,2. Böden im Oberen Muschelkalk. Die Lösungsverwitterung und die damit einher-
gehende A nreicherung von Rückstandsm<l teri al konnte im Gebiet des Oberen Muschel-
kalks in ielen Fä llen nicht mi t der intensiven, unter periglazialen Bedingungen in den 
Kaltze iten erfo lgten Abtragung Schritt halten. Daher sind die mei: t als Fließerden (Basis-
lage) umgelagerten Rückstandstone (Kalkverwillerungslehm) nur in erosionsgeschützten 
Reliefpositionen erhalten, bzw. wurden in Hohl formen zu etwas mächtigeren Vorkommen 
akkumuliert. Später wurden sie dort verbrei tet von solifluidal verl agertem L ös lehm und 
im Holozän durch junge Abschwemmmassen überdeckt (Abb. 3b). 

Die häufigsten Böden im verkarsteten welli g-kuppigen Hügelland des Oberen Mu chel-
kalks sinel fl achgrünelige, lehmige Renelzinen, die auf Ackernächen teil weise schon an eier 
dichten Steinbedeckung zu erkennen sind. Häufig ist j edoch über dem angewitterten K alk-
und Dolomitgestein noch eine geringmächtige, lehmige Ü berdeckung in Form der Haupt-
lage vorhanden. Die Oberböden eier Rendzinen bestehen dann aus einem schluffigen Lehm 
bis mittel schlu ffi gen Ton, sind relati v steinarm und besitzen geringe Kalkgehalte, oder 
ind kalkfrei . Die Standorteigenschaften der Ilachgründigen, in niedcrschlag armen Zeiten 

zu Trockenheit neigenden Böden ind in diesem Fall etwas besser zu bewerten. Die 
Rendzinen auf Trigonodusdolomit unterscheiden sich von den lehmig-tonigen Böden auf 
Kalkstein in der Regel durch eine gröbere, schlu ffreichere und örtlich sogar feinsandige 
Bodenart im Oberboden und im Gesteinszersatz. 

An nachen Hängen und in Scheitelbereichen können bräunlich-gelbe Rückstandstone boden-
bildend werden, es liegen dann sog. Terme fu scae vor. Unter Wald sind sie oft noch von 
einer geringmächtigen Hauptlage überdeckt. die eine Braunerdeentw icklung durchlaufen hat. 
Der zugehörige Bodentyp ist eine zweischichtige Braunerde-Terra fu sca (Ah-Bv-UT-C). 

In den sei ben geschützten Reliefpositionen, in denen sich die oben be chriebenen K alk tein-
verwitlerungslehme erhalten haben, konnte sich in den pleistozänen Kaltzeiten L öss abla-
gern , der aber überall entkalkt und verlehmt ist (Löss lehm) und größtenteils wohl auch 
solifluidal umgelagert wurde (Mittellage). In flachen Scheitelbereichen und an fl achen 
Hängen (z. B. westlich von Schwcnn ingen, östli ch und nordöstlich von Weilersbach), oder 
in den ausgedehnten Karstwannen auf dem Muschelkalkplateau zwischen D onaueschin-
gen und Wolterdingen finden sich daher verbreitet dreischichtige (Haupt-, Mittel-, B asis-
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lage), tiefgründige. steinarme Lehmböden. die in ihrem Unterboden oft eine deutliche Ton-
einwaschung erkennen lassen (Bt-Horizont). Es handelt sich um Parabraunerden (Abb. 6) 
oder Terra fusca-Parabraunerden (Ah-AI-IIBt-IIlT-C), deren Tonauswaschungshorizont 
(AI-Horizont) oft erodiert oder tark verkürzt ist. Wegen ihre hohen Speichervermögens 
für Wasser und Nährstoffe, ihrer guten Durchwurzelbarkeit und Bearbeitbarkeit, gehören 
die e Böden mit zu den besten Ackerstandorten der Baar. Außerdem kommt ihnen eine 
wichtige Funktion als Filterkörper für den Schutz des Karstgrundwassers zu. Als sehr gute 
Ackerböden mit ähn l ichen Eigenschaften sind auch die tiefgründ igen, lehmigen, als 
Kolluvium bezeichneten Böden in den zahlreichen Trockentälern der Mu chelka lkhoch-
fl ächen zu bewerten . Es handelt sich dabei um das von den Hängen abgeschwemmte hu-
mose Oberbodenmaterial, das ' ich im L aufe der Jahrhunderte in den Hohlformen ange-
sammelt hat. 

An den Talhängen der Brigach und der Breg zwischen Villingen und Donaueschingen bzw. 
zwischen Wolterdingen und Donaueschingen sowie in den durch diejunge rheinische Ero-
sion geschaffenen engen Muschelkalktälelll des Neckars bei Dauchingen und der Gauchach 
bildet pleistozäner HangschUtl aus Karbonatgestein des Oberen Muschelkalks das Aus-
gangsmateria l der Bodenbi ldung. ln diesen Bereichen dominieren Rendzinen aus ca. 2 bi s 
4 dm steinigem schluffigem Lehm über grobem Gesteinsschutt mit schluffigem bis tonigem 
Zwischenmittel. Gelegentlich trill der oberste Bereich des Hang chutts in einer 
feinerdereicheren. kalkarmen bis kalkfreien Variante auf, die der jungtundrenzeitlichen 
Hauptlage entsprechen dürfte. Vor allem in diesen Fällen ist unter dem Ah-Horizont der 
Rendzinen eine deutliche Verbraunung zu erkennen (Rendzina-Braunerde, Ah-AhBv-C). 
Die nicht versauerten Böden besitzen eine hohe biologische Aktivität mit einer ra ehen 
Umsetzung des jährlich anfallenden Streuabfalls (Mull-Humusform), wodurch den fast 
ausschließ lich bewaldeten Standorten wichtige ährstoffe zur Verfügung ge teilt werden. 
Der guten ährsloffversorgung steht aufgrund der Flachgründigkeit der Böden vor allem 
an Sonnhängen eine schlechte Wasserversorgung im Sommer gegenüber. 

6.2.3. Böden im Unterkeuper. Die Gesteine des Unterkeupers bilden auf der Ostabdachung 
der Muschelkalk-Stufenfläche durch chmale Muldentäler voneinander getrennte Riedel 
und Hügelrücken. Wegen des kleinräumigen Wechsels von Ton-, M ergel-, Dolomit- und 
Sandsteinen , ist mit einem entsprechend starken Wechse l der Bodenverhältnisse zu rech-
nen. Aufgrund der Überdeckung mit Fließerden, in denen das Verwitterungsmateri al der 
genannten Gesteine miteinander ermischt wurde, sind die Inhomogenitäten im Ausgangs-
material der Bodenbildung allerdings bis zu einem gewis en Grad ausgeglichen. Die größ-
te Verbreitung haben tonreiche Bas i lagen in denen Pelo oie und Pararendzinen entwik-
kelt sind . Wo die Bodenerosion sich nicht zu stark auswirkte und über der Bas i lage noch 
eine geringmächtige schlurf ig-Iehmige Hauptlage vorhanden ist, treten zusätzlich Braun-
erde-Pelosole auf. In abzugsträgen Flachlagen sind in so lchen zweischichtigen und z. T. 
auch in dreischichtigen (Haupt-, Mittel-. Bas islage) Substraten oft deutliche Staunässe-
merkmale ausgeprägt (P eudogley. Pelosol-Pseudogley). Wo in Oberflächennähe Dolomit-
steinbänke an. tehen, sind kleinflächig immer wieder auch Dolomitrendzinen zu finden , 
die ein ähnliches Er cheinungsbild w ie die Rendzinen im Trigonodusdolomit be itzen. 
Hinsich tlich ihres Wasserhaushal ts sind sie jedoch günstiger zu bewerten als diese. da sich 
unter den oft nur wenige dm mächtigen Dolomoitsteinbänken häufig mehr oder weniger 
stark verwitterte Tonstein- oder Mergelsteinlagen befinden. die eine zusätzliche Wa ser-
speicherkapazität besitzen. Braunerden und Ranker (Ap-C) aus Unterkeuper-Sandstein oder 
sandigen Fließerden sind auf der Baar verhältni mäßig selten anzutreffen. 
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8 = Pclosol aus Röttonfließerde. 10= Brauncrde. Parabraunerde und sandstein-
führcndcn Fließerden, 12 = Podsoligc Brauncrde und pseudovcrgleytc podsoligc Braunerdeaus sand-
steinreichen Fließerden. 16 = Parabraunerde. Pscudogley-Parabrauncrde und pscudovergleyte Para-
braunerde-Braunerdeaus lösslehmrcichcn Fließcrdcn. 18 = Pseudogley, Kolluvium-Pseudogley und 

aus sandsteinflihrenden Fließerdcn. 23 = Stagnogley aus sandstein führenden löss-
lehmarlllcn Flicßerden, 3 1 = Braune Rendzina und Rendzinaaus Kalkstein. 33 = Rendzina. Braunerde 
Rendzi na und Rendzina-Braunerdc Mw,chelkalk-Hangschull. 36 = Pararcncl zina, Pelosol-Para-
rendzina und Pararendzina-Pelosol aus Flicßerde.40 = Parabraunerde und Terra fusca-Parabraunerde 
aus pcriglazial umgelagertem L öss lehlll übcr umgelagcrtem Rcs idualton, 43 = Terra fusca und Braun-
erde-TelTa fusca aus periglazialumgelagertem Rcsidualton. 46 = Tie fes Kolluvium aus lösslehmreichcn 
holozäncn Abschwemmmassen, 64 = Brauner A uenboden und A ucngley-Brauner Auenboden aus 
A ucnlehm und A uensand über Kies, A uengley aus A ucnlehm über Kies 

A bb. 2: A usschnitt aus der Bodenkartc (BK25) Blatt 80 16 Donauesehingcn, mit Legendenbeispielen 
(stark verein facht) 

Vor all em westli ch von Schwenningen und Bad Dürrheim sind die fl achen Hügel im 
nterkeuper oft von Löss lehm oder löss lehmreichen Fließerden bedeckt, in denen tief-

gründige, lehmige, pseudovergleyte Parabraunerden entwickelt sind. In ebenen Lagen und 
an abzugsträgen fl achen Hängen wirkt sich die unterl agernde stauende ß as islage ungün-
stig auf den Bodenwasserhaushalt aus. Die Pseudogleye und Parabraunerde-Pseudogleye 
in diesen Bereichen werden daher meist forstwirtschaftli eh genutzt. 

Die aus schlu ffigem Lehm und mittel schluffigem Ton bestehenden Kolluvien in den T ä-
lern und Senken weisen im Gegensatz zu denen der Muschelka lklandschaft häufi g Stau-
nässemerkmale auf, da sie ort von schwer durchlä:s igen toni gen Fließerden unterl agen 
werden. A uch deutlich vom Grund wasser geprägte Böden sind in den Muldentälern der 
Unterkcuper-Landschaft immer w ieder zu finden (K olluvium-G ley). 



Abb. 4: Less ivierte pod:olige Pseudogley-
Braunerde aus sand. teinführenden. lö 'slehm-
haitigen Fließerden (Haupt-und Milte llage) über 
tonreicher Fließerde aus Buntsandsteinmalerial 
(Bas islage); Musterpro fil 8016.20 I in RI LLI 'G 

( 1999a) 

Abb. 6: Parabraunerdeaus lösslehmreichen Fließ-
erden (Haupl- über Miue llage) auf Kalkste in des 
Oberen Muschelkalks: Musterprofil 80 16.203 in 
RI LLING ( 1999a) 
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Abb. 5: Slag nogley au sandsleinführenden 
löss lehmarmen Fli eßerden (Haupt- über Miuel-
lage) über sandi gem Schwemmsediment auf 
tonre icher Bas islage aus Material des Oberen 
Buntsandsteins: Musterprofil 80 16.202 in RILLI G 

( 1999a) 

Abb. 8: Humoser Pe losol-P. eudogley aus gering-
mächtigen ho lozänen Abschwemmmassen über 
ton reicher Gip keuper-Fließerde (Basi. lage): 
Muslerprofil 79 17.203 in RILLING ( 1999b) 
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6.3 Riedbaa r 

Die ursprüngliche Riedbaar mit ihren verbreitet auftretenden Moorgebieten, ihren feuch-
ten und nassen Grund- und Stauwasserböden wurde in der Vergangenheit stark durch 
menschliche Eingriffe verändert. Ein großer Teil der M oore wurde abgetorf t, entwässert 
oder überdeckt, Flus läufe begradigt und eingedeicht und nasse Wiesen böden entwässert. 
Der Verkehrswegebau der letzten Jahre der Flächenverbrauch für ver chieden Tnfrastruk-
tureinrichtungen (Golfplatz, Flugplatz, Mülldeponie) und der Kiesabbau stellten weitere 
schwerwiegende Eingriffe in die Riedlandschaft dar (REICHELT 1995). 

Die Auenböden der Riedbaar sind zunächst hin ichtlich ihrer vom Einzugsgebiet abhängi-
gen Substratzusammensetzung und dem Ausmaß der Grundwa serbeeinflussung vonein-
ander zu unterscheiden. Der dem fl achen Schwemm fächer der Breg entsprechende Süd-
westen des Donaueschinger Rieds trägt den Flurnamen "Grieß" und wird im Gegensatz zur 
übrigen Riedbaar größtenteils ackerbaulich genutzt. Vorherrschend sind dort Braune Auen-
böden aus sandig- lehmigen Hochwassersedimenten. die oft weniger al s I m mächtig sind 
und über sandigem Schwarzwaldkies lagern (Abb. 7a). Auf Grundwas ereinflu hinwei-
sende Oxidationsfleckenlreten immer wieder im tieferen Unterboden auf. Die Vergleyungs-
merkmale sind aber relikti scher Natur, da das Grundwasser in diesem Bereich u.a. durch 
die Anlage der Bagger een in den letzten Jahrzehnten abgesenkt wurde (REICHELT 1994: 
3 1). Standorte auf mächtigen, lehm- und humusreichen Sedimenten in diesem Bereich sind 
für die Ackernutzung als günstig zu bewerten. Geringmächtige, sandige und ki es ige Sub-
strate neigen hingegen zu Trockenheit und ährstoffarmut. 

In der an den Bregschwemmf'ächer östlich anschließenden Ebene zwischen Allmendshofen 
und PFohren, die in der Topographischen Karte den Namen " Ried'· trägt, erfolgt ein Substrat-
wechsel und eine Zunahme der Grundwasserbeeinflussung. Zwischen Kie körper und 
Auenlehm lagert dort o ft ein fl eckig rötlichbrauner toniger Lehm, der in se iner Ausbildung 
an spätwürmzeitliche Hochtlutlehme erinnert, w ie sie beispielswei se von Schwarzwald-
bächen in der üdlichen Oberrheinebene abgelagert wurden (ELLWANGER et al. 1995: 29 1 f). 
Der oberste Bereich dieser Schicht ist oft schwarz gefärbt , was für zeitweilige Versump-
fung oder eenbildung in dem Zeitraum zwischen der Ablagerung des Hochflutlehms und 
de Auenlehms spricht. Grundwassermerkmale sind in den heutigen Böden in die em Be-
reich bereit deutlich in den oberen Profil abschnitten zu erkennen (Auengley). Allerdin gs 
wi rkt sich etwa südwestl ich der Bahnl inie noch deutl ich die künstl iche Grundwasserabsen-
kung aus. Stellenweise ist auch ein geringer. durch den dichtgelagerten tonreichen Hochflut-
lehm ausgelöster Staunässeeinlluss festzustellen (Auenpseudogley-Auengley). 

In dem auch heute noch regelmäßig überschwemmten und daher fast ausschließlich als 
Grünland genutzten Gebiet zw ischen der Bahnlinie und der Donau, westlich von Pfohren 
steigt der Grundwasserspiegel an und es kommt stellenweise wieder zu einem Substrat-
wechsel. Entlang der Donau und in fl achen, in südwest-nordöstlicher Richtung verlaufen-
den fl achen Rinnen im .. Ried" , die dem Verlauf früherer Bachläufe bzw. alten Bregläufen 
folgen ( gl. Karten in REI HELT 1994: 28) wurde der ältere Hochflutlehm wieder ausge-
räumt , so dass dort die schluffig-sandigen Auenlehme direkt über dem Kieskörper lagern 
bei aktuel len Grundwasserständen zwischen 5 und 13 dm unter Flur. 

Im Süden des Donaueschinger Rieds, in der Umgebung des Wuhrholz-Moores. einem stark 
durch ehemalige Abtorfung veränderten und heute bewaldeten iedermoor, finden sich 
verbreitet Auengleye und Anmoorgleye aus schwarzem tonigem M ateri al, bei dem es sich 
vermutli ch um Stillwasserabl agerungen ("Sumpfton" s. u. ) handelt. 
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Abb. 7: Böden und quartäre Deckschichten der Baar: chematische Pro fi lschnille, Deckschichten 
stark überhöht 

In der regelmäßig überschwemmten Donauaue zwischen Pfohren und Geisingen dominie-
ren Auenböden mit mittleren bis ti efen Grundwasserflurabständen (Brauner Auenboden-
A uengley), deren Substrat in Ufernähe sandiger ausgebildet ist als in den Randbereichen 
der Aue, [n den von ehemaligen Fluss läufen geschaffenen Rinnen treten näs ere Böden 
(Auengleye) auf, deren Unterböden stellenweise in tonreichen A ltwassersedimenten ent-
wickel t sind. 
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bb. 9: Pararendzinaaus geringmächtigerlonigcr 
FI ießerde (Bas islage) über karbonathaltigem Ton-
te inzersatz de Gipskeupers; Mustcrpro lil 78 17. 

203 in LINK & RILLING ( 1999) 

Abb. 11 : Mäßig tiefes Kollu vium über Pararend-
zina aus mchrg liedriger Fließereie aus Matcrial 
eies Unterj uras (Lias cx) 

Abb. 10 : Flachgrün el ige Braunerde aus gering-
mächtiger Hauptl age über verki eseltem Schluff-
stein Acroelus-Corbul a-Hbri zonts (Gips-
keuper) 

Abb. 12: Pe losol aus tonreicher Unterjura-
Fließereic (Bas islage) 



Abb. 13: Ackerlläche im Posidonienschiefer mit 
aufgepflügten Öl schieferplatten 

Abb. 15 : Braunerde-Pe losol aus Hauptlage über 
Opal il1ll ston-FI ießerde (Basis lage) auf Opalinus-
tonzersalz: Musterpro fil 79 17.204 in R ILLING 

( I 999b) 
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Abb. 14: Windwurf im Bereich humoser Gleye 
aus lonreichen Altwassersedimenten (Sumpfton) 
in der Umgebung des Schuraer Moors 

Abb. 17: Rendzinaaus Kalk le inhangschulldes 
Obeljuras 
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ördli ch des Donaueschinger Rieds setzt sich die Riedbaar in den Auenbereichen der 
Stillen Mu el und des eckars owie den angrenzenden Senken im Gipskeupergebiet fort. 

eben den immer w ieder auftretenden Niedermoorflächen dominieren Böden, die sich bei 
hoch an tehendem Grundwasser aus meist tonigen Auen- und Stillwa sersedimenten ge-
bildet haben (Auengley, Anmoorg ley, assgley, Gley). Durch Entwässerungsmaßnahmen 
ist das Grundwasser heute vielerorts abgesenkt. Wo es sich um sehr tonreiche Substrate 
handelt, erwei t sich eine bodensy, temati sche Zuordnung häufig als schwieri g, da die 
grundwasscrbeeinflussten Böden dann zusätzlich Pseudogley- und Pelosolmerkmale auf-
weisen. Die gilt insbesondere auch für die häufig am Rand der A uen und Moore auftreten-
den, intensiv schwarz gefärbten und als " Sumpf ton" (M ÜLLER 1963) bezeichneten Boden-
hori zontc, in denen die hydromorphen Merkmale im Gelände meist nur schwer zu erken-
nen sind . Die Schwarzfärbung ist vermutli ch auf die feine Verteilung on Pyrit und organi -
scher Substanz Zllrückzuführen. Trotz ihrer dunklen Farbe bes itzen die Sumpf tone oft nur 
eincn geringen Gehalt an organi scher Substanz. Es handelt sich um A ltwassersedimente, 
die stratigraphi ch bisher nicht eindeu ti g zugeordnet werden können. Der schwarze Ton ist 
in dcr Regel weniger als I m mächtig und geht nach unten oft in graue oder blaugraue 
Tonlagen über. Vereinze lt treten Zwischen lagen aus Torf oder organi schen StilI wasser-
sed imenten auf. Im Liegenden finden sich Schwemmsedimente, Bachablagerungen oder 
Fl ießerden. Überlagert werden die Stillwas erabsätze von Auenlehm, holozänen 
Abschwemmmassen oder iedcrmoortorf. 

Im Übergangsbereich zu den höhcrgelegencn Landschaftstcilen treten breite Mulden und 
Vcrebnungen auf. in denen die Altwassersedimente in ebenfalls schwarzgefärbte tonige 
Fließerden (Basislage) übergehen und dort als fossile. in feuchtem Milieu entstandene 
Bodcnbildungen anzusehen sind . In den nachen Mulden und geringfügig höher gelegenen 
Verebnungen am Rande der Auen und Moore finden sich daher heute schwere staunasse 
Tonböden mit schwarzgefärbtelll Sd- oder P-Sd-Hori zont (Abb. 8; P eudogley, Pelosol-
Pseudogley, Kolluvium-Pseudogley). Ähn lich wie im orden des Donaueschinger Rieds, 
greift die Riedbaar im Süden Richtung Sumpfohrenund zwi schen Hüfingen und Hausen v. 
W. mit feuchten und nassen Grund- und Stauwasserböden und Mooren in die Keuperland-
schaft hincin . 

Einige der breiten Auen und Talmulden der Baarlandschaft wurden in histori cher Zeit zu 
Fischweihern aufgestaut. Der wohl größte von ihnen war der in hi stori schen K arten de 17. 
und 18. Jh . eingetragene Donaueschinger Weiher (REICHELT 1970, REINARTZ 1987). Reste 
des Damms beim Donaueschinger Flugplatz sind heute noch erkennbar. Am Rand der 
Muselaue finden sich dort in einem etwa 1.6 km langen Streifen im Gegensatz zu den 
übrigen, kalkfreien Auenböden im Museltal kalkhaltige, Schneckenschalen führende Ober-
böden. 

Während es in der Baar nur noch wenigc M oore mit echter M oorvegetation gibt (REICHELT 
1995: 60 ff. ), so sind Moore im bodenkundlichen Sinne relati v weit verbreitet. Es handelt 
' ich dabei um Böden mit mehr als 3 dm Torfmächtigkeit. Oft sind diese Flächen stark 
durch ehemaligen Torfabbau überprägt. Viele M oore sind entwässert und werden als Grün-
land oder for twirtschaftli ch gcnutzt. A ndere Flächen sind wegen des hochanstehenden 
Grundwa. sers von der land- und forstw irt chaftlichen utzung ausgenommen und z. T. 
unter aturschutz gestellt (z. B. Schwenninger M oos). Näher auf die Moore einzugehen, 
würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Es sei deshalb an dieser Stelle auf die umfas-
, ende Literatur verwie en (Landesstelle für aturschutz und Landschaftspflege 1968; 
GÖTTLICH 1978; JAUCH & BENZI G 1986). 
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6.4 ßaar-Albvorland 

6.4.1 Mittelkeuper. D ie Gesteine des Gip keupers bilden am Fuß der Keuper-Unterjura-
Schicht tu fe ein schmales Hügelland. das von den, bereits bei der Beschreibung der Riedbaar 
erwähnten A uen und M ooren und ihren feuchten Randsenken durch etzt ist. Auf den 
Gipskeuperhügeln und -hängen dominieren chwere Tonböden (Pelosoie). Die in K ap. 5 
beschriebenen typi schen Eigenschaften der Pelosole sind bei den Gipskeuperböden be-
sonders deutlich ausgebildet. Da sie nur bei einem bestimmten Durchfeuchtungsgrad eini -
germaßen gut Zll bearbeiten sind, werden sie auch als "Stunden-" oder "Minutenböden" 
bezeichnet. Stellenweise, vor allem unter Wald, ist über der Tonfließerde noch eine bis zu 
3 dm mächtige lehmige Hauptlage vorhanden. In diesem Fall handelt es sich bei den ent-
sprechenden Böden um zweischichtige Braunerde-Pelosole. In F lachlagen und Mulden 
neigen die schwer durchlässigen Böden Zll Staunässe (Pseudogley-Pelosol Pseudogley). 

In Bereichen, in denen sich die Erosion stärker ausgewirkt hat, fehlt der P-Hori zont oder 
i ·t im Pflughori zont (Ap) aufgearbeitet. In so lchen Fällen dominieren Pararendzinen und 
Pelosol-Pararendzinen aus Gipskeuperfli eßerden oder -zersatz (Abb. 9). 

Zwischen Mittlerem und Oberem Gipskeuper trin stellenweise, z. B. im Wittmannstal nord-
westlich von Bad Dün·heim, eine geringmächtige Bank aus Schlu ff- und Feinsandsteinen 
auf (Engelhofer Pl atte, A crodus-Corbula-Hori zont). Wo sie in Oberfl ächen nähe ansteht, 
sind fl ach entwickelte Braunerden ausgebildet (Abb. 10). Weiter südlich v.a. südwestlich 
von Hüfingen, ist die B ank quarziti sch ausgebildet und Bruchstücke von ihr treten als 
Steinbedeckung auf den Äckern bzw. als Beimengung in den Tonfließerden in Erschei-
nung. Au f vereinzelt auftretenden kleinen Verebnungen im Schil fsandstein, (z. B. im 
" Wolfbühl" südlich von Hüfingen) sind ebenfalls Braunerden aus fe insandreicher, steini -
ger Decklage über Sandsteinzersatz entwickelt. Die Braunerden aus sandiger Hauptlage 
über oft grobkörnigem Sandsteinzersatz im Stubensandstein der nördli chen Baar sind meist 
podsolig ausgebildet und wechse ln mit pseudovergleyten Böden, die einen tonigen Unter-
boden besitzen (B as islage). Häufig ist die Oberfl äche durch ehemaligen Sandabbau ge-
stört. Im Süden tritt im iveau des Stubensandsteins oft ein kleinräumiger Bodenwechsel 
auf mit Pararendzinen, Pelosolen und Braunerden aus sandig-tonigen Fließerden über 
Gesteinszersatz. 

A n den Hängen der überwiegend bewaldeten Keuper-Unterjura-Schicht tufe in der nördli -
chen Baar dominieren Pelosole und Braunerde-Pelosole. Sie sind aus tonreichen Basi -
lagen hervorgegangen, über denen örtl ich noch eine Braunerde aus 1-3 dm schluffigem bis 
sandigem Lehm in einem Erosionsrest der Hauptlage erhalten ist. Vor allem unterhalb des 
A usstrichs von Schil f- und Stubensandstein ist eine deutlich Zunahme des Steingehalts 
festzustellen. Auffallend im Vergleich mit anderen Keuperlandschaften ist die geringe M äch-
tigkeit und das häuf ige Fehlen der Hauptlage, was vermutlich mit Bodenerosion infolge 
von anthropogenen Eingri ffen wie Rodungen, Waldweide usw. während des Mittelalters 
Zll ammenhängt. Aber auch histori che K arten aus späteren Zeiten zeigen, da s die Wald-
bedeckung dort nicht immer so ausgedehnt war wie heute (REINARTZ 1987). Die Knollen-
mergelhänge sind vor allem im NeckareinZllg. gebiet tark von Rut chungen überprägt. 
Dort treten kleinräumig wechselnde Bodenverhältnisse mit Pelosol, Kolluvium, Pseudogley 
und Quellengley auf. Stellenweise, hauptsächlich am Oberhang, enthalten die Fließerden 
an den Knollenmergelhängen Verwitterungston und Kalksteinschutt aus dem Unterjura. 

6.4.2 Unterju ra. Die von der Arietenkalk-Formation (Lias a) im Norden der Baar gebil -
deten, schwach nach Südosten einfallenden Stu fenflächen sind bei größerer Ausdehnung 
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im zentralen Bereich häufig von tonigen Fließerden (Basislagen) und diese überl agernden. 
relativ geringmächtigen löss lehmhaltigen Peri glazia lbildungen (Haupt- und Miltellage) 
bedeckt (Abb. 7b). Die Hauptlage ist meist verkürzt oder vollständig erodiert. In diesen 
mehrschichtigen Substraten si nd für den Ackerbau gut geeignete, tiefgründige und lehmi-
ge, örtli ch j edoch zu Staunässe neigende Böden verbreitet (pseudovergleyte Peloso l-
Parabraunerden und pseudovergleyte Parabraunerden). Hervorzuheben hinsichtlich ihrer 
für den Landbau günstigen Bodenverhältni sse sind vor allem auch j ene wenigen zentralen 
Plateau flächen, auf denen Löss lehm oder über I m mächtige, löss lehmreiche Mittellagen 
auftreten. Es handelt sich dabei beispielsweise um einen Bereich nordöstlich von Trossingen 
oder um kleine Flächen nordwestli ch von Sunthausen mit Pseudogley-Parabraunerden und 
pseudovergleyten Parabraunerden. Zusammen mit den bereits beschriebenen guten Acker-
böden der Baar-Gäuplatten sind . ie es. welche der Baal' den schon bei FISCHER ( 1936: 48) 
erwähnten Ruf, eine der wichtigsten .,Kornkammern" Badens zu sein , einbrachten. In 
hängigen Lagen und auf rundli chen Scheitelbereichen. in denen die Mittellage fehlt. ind 
Pelosole verbreitet. In den Randbereichen der Plateaus und auf kleineren Verebnungen, 
wo Kalksteine in Oberfl ächen nähe anstehen, dominieren Rendzinen. In den fl achen Mul-
den der Arietenka lkflächen sind Kolluvien (Abb. I J) und Pseudogleye verbreitet. Die 
Muldenüiler unterhalb von Quellaustritten werden von Gleyen eingenommen. In der östl i-
chen und südlichen Umrahmung des Donaueschinger Rieds bi ldet der tiefere Unteljura 
nur noch schmale Verebnungen und Hügelrücken, auf denen der Löss lehmeinflll SS stark 
zurückgeht und Pelosole, Pararendzinen und Rendzinen vorherrschen. 

In dem östlich anschließenden. überwiegend durch Grünland genutzten Hügelland aus Ton-, 
M ergel- und Kalksteinen der miltleren Unteljuraschichten (Lias ß bis 8 bzw. Obtll suston, 

umismalismergel- und AmaltheeIlton-Formation) treten weit verbrei tet schwere Tonböden 
(PelosoIe: Abb. 12) auf. Stellenweise, in fl achen Wasserscheidenbereichen und an schwach 
geneigten weisen die Bodenprofile deutliche Staunässemerkmale auf (Pseudogley-
Pelosol und Peloso l-Pseudogley). An den steileren Hängen und in rundlichen Scheite l-
bereichen von Hügelrücken dominieren Pararendzinen. Es handelt sich dabei um Erosions-
profi le, bei denen die kalkhaltigen. lehmig-tonigen Mergelfließerden mit ihrem wechseln-
den Skeleltgehalt an die Oberfläche treten. Vor allem im Bereich der härteren Kalkstein-
bänke der Numismalismergel-Formation (Lias y) sind die Pararendzinen mit Rendzinen 
vergesellschaftet. In den fl ach auslaufenden Unterhängen und in Mulden, in denen das 
abgeschwemmte Bodenmaterial w ieder zur Ablagerung kam. ind tonreiche, zu Staunässe 
neigende Kollu vien verbreitet. Die Quellhorizonte in den Unteljuraschichten haben zur 
Folge, dass im Bereich der zahlreichen kleinen Muldentäler verbreitet Gleye aufu·eten. 
Größere Flächen nehmen sie z. B. in den flachen Senken im Bereich der Obtusustone (Lias 
8) östli ch von Hochemmingen (, .Ried") sowie südlich von Tuningen ("Rieden") ein, wo 
auf angrenzenden Verebnungen groß flächi g Pseudogleye auftreten. 

1m Bereich der vom Posidonicnschicl'cr (Ölschiefer, Lias E) gebildeten. meist ackerbaulich 
genutzten Flächen sind Tonböden verbreitet, die eine charakteri sti sche dunkle Färbung 
besitzen. Im Vergleich zu den Pelosolen au ' anderen Tongesteinen der Baar besitzen die 
meist ackerbaulich genutzten Ölschieferböden aurgrund des aus dem Ausgangsgestein stam-
menden, hohen Gehalts an organischer Substanz ein vergleichsweise lockeres Bodengefüge 
mit gün. ti gerem Wasser- und Lufthaushalt. das allerdings empfindlich auf Verdi chtung 
reagiert und durch Befahren mit schweren Maschinen nicht zerstört werden ollte (ZWÖL-
FER 1967) . Am auffallendsten tritt der Ölschiefer dort in Erscheinung, wo durch das Pflü-
gen flachgründiger Böden die rohen Sch ieferpIallen an die Oberfläche geschafft wurden. 
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Die entsprechenden Böden sind als Pararendzi na zu bezeichnen (A bb. 13). In Bereichen, 
wo häJ1ere Mergelkalksteine anstehen, kom men zusätz li ch Rendzinen vor. Die Ju rensis-
mergel (Lias s) treten wegen ihrer geringen Mächtigkeit und der häufigen Überdeckung 
durch Opalinuston-Fließerden nur auf kl einen Flächen bodenbildend in Erscheinung, die 
dann e in ähnli ches Bodenmuster wie das Hügell and im mittl eren Unterjura bes itzen 
(Pelosoie, Pararendzinen). Stellenweise fall en in d iesem Bereich Ackerflächen auf, di e 
mit he ll en fossil re ichen Kalk te inen bedeckt sind (Re nd zinen). 

In den schmalen Bachauen des Unter- und Milte ljuragebiets, z. B. im Kötachtal, dominie-
ren Auengleye aus lehmigen und tonigen Substraten. In den abzugsträgen breiten fl achen 
Tälern und Senken im Übergangsbere ich zwischen Unter- und Mitteljura trete n ähnlich 
wie am Fuß der Keuper-U nterj ura-Schicht tu fe verbreitet stark vernässte Böden und Moo-
re auf. Die von GÖHUCH ( 1978) beschri ebenen Niedermoore be i Schura, östlich von Pfohren 
("Birken", "Mittelmeß") und westli ch von Oberbaldingen wurden in unterschiedlichem 
Maße durch Torfa bbau und Grundwasserabsenkung verändert. Randlich gehe n sie in 
Moorg leye, Anmoorgleye. humose Gleye und Pseudogleye aus oft sehr tonre ichen Sub-
straten über ("Sumpfton"; Abb. 14). 

6.4.3 Mitteljura. Wo der U nterjura von der Opalinuston-Formati on (Dogger a) de 
Mittelj uras abgelöst wird , steigt das Gelände zu näc hst nur sehr allmählich an. Die charak-
teri sti schen Böden auf den Flac hhängen und Verebnungen sind zwe ischichtige, wechsel -
feuchte Pseudogley-Pe losole aus 2-4 dm mitte l bis stark schluffigem Ton über schwach 
schlu ffigem Ton und Ton. [n Muldentälern und Senken nimmt die Hydromorphie stark zu 
und es sind p, eudog leye und z. T. Gleye entwickelt. 

Das stärker reli efierte und vor a ll em im orden der Baar o ft bewaldete Hügell and im 
Opalinuston sowie d ie Hänge im Anstieg zu den höheren Mitteljuraschichten werden vor-
wiegend von Pelosolen, zweischichtigen Braunerde-Pelosolen (Abb. 15) und Pelosol-Braun-
erden eingenommen. In den bewaldeten oberen Hangabschnitten im Bereich der Wasserfall-
bank und der Ludwig ienton- und Wedelsandstein-Formation (Dogger ß u. y) sind Pe losol-
Braunerden. Parabraunerde-Braunerde n und Braunerden aus Haupt- über Bas islage mit-
einander vergesell schafte t. D ie Soliflu kti onsdecken weisen dort im Verg leich zum Opa-
linustongebiet einen höheren Sandgehalt und wechselnde Anteile an Gesteinsschutt aus 
den härteren Mittelj uraschichten auf. An den bewaldeten ste il en Hängen im bewaldeten 
Braunjuraberg land zwischen Tuningen und Ta lheim war be i der Bodenkartie rung auffal-
lend, dass di e Hauptl age dort großflächig, für di e Baar hohe Mächtigkeiten von über 3 dm 
besitzt. Vermutlich waren die siedlungsfernen, steilen Hanglagen in der Vergangenheit immer 
bewaldet und somit vor Erosion geschützt. Es handelt s ich dort um günsti ge Waldböden, 
auf denen le istungsfähige Fichten-Tannen-Wälder vorherrschen. Wegen des lateralen Was-
serabflusses im Bereich der Schichtgrenze sind di e Zweischichtböden am Hang hinsichtlich 
Durchwurzelbarkei t, Wasser- und Lufthaushalt günsti ger einzustufen, als entsprechende 
Bodenprofil e im fl acheren Gelände, die oft von Staunässe und Wind wurf betroffen s ind. 

Wo die Blaukalke (Doggery) kleine Verebnungen oder Steil kanten bilden, treten Rendzinen 
und Braunerden auf. A uffall end auf den von eisenre ichen Karbonatge te inen der Ostreen-
kalk-Formation (Dogger ö) gebildete n Plateaus und Verebnunge n (z. B. unterh alb des 
Lu pfens) ist d ie deutliche Rotfärbung der dort verbreiteten fruchtbaren, lehmigen Acker-
böden, di e als fe rriti sche Braunerden bezeichnet werden. Im Randbereich der Pl ateaus 
nimmt d ie Lehmbedecku ng ab und es treten zunehmend fl achgründige, ste inige Böden auf 
(Rendzinen). Über de m Ni veau der Ostreenka lke s ind im Bere ich der Hänge und fl achen 
Kuppen des höheren Mittelj uras wieder zunehmend tonreiche Fli eßerden verbreitet, in 
denen Pararendzinen, Pe loso le und Braunerde-Pe losole entwickelt sind . 
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Am Fuß und an den Unterhängen der Oberjura-Schichtstufe treten im iveau des Mitteljuras 
z.T. komplizierte Bodenverhältnisse auf, da neben den oben beschriebenen A usgangs-
ub traten immer wieder auch pleistozäne Schwemmschuttdecken aus Mittel- und Ober-

juramaterial sowie holozäne A bschwemmmassen auftreten. 

6.5 ßaar-Alb 

Die Bodenlandschaft der B aar-Alb ze igt reliefbedingt eine klare Zweigliederung (Abb. 
7b). Auf der einen Seite die morphologisch stabilen Hochtlächen, die Karbonatlösung und 
damit verbunden Residualtonanreicherung auch über einen längeren Zeitraum potentiell 
möglich machen. Terrae fuscae sind deswegen hier ein Leitelement der Bodengesellschaft. 
Auf der anderen eite die relati v instabilen, örtlich bi s in heutige Zeit in Bewegung befind-
lichen, tei len Traufhänge au ' jüngerem Hangschult, die ausschließ lich von Rendzinen 
(Abb. 16) ei ngenommen werden. Die auch hier stattfindenden Lösungsvorgänge haben 
bi lang nicht ausgereicht um eine intensivere Bodenbildung hervorzubringen. 

Die Tenae fu cae der H ochflächen bestehen meist aus 2-4 dm bräunlichgelbem, schwach 
schluffigen Ton, der oberfl ächlich etwas aufgelockertem Festgestein oder verlagertem 
Kalksteinschutt aufsitzt. Häufi g enthält er noch kleinere, gerundete Kalkste ine, die durch 
den Lösungsangri Ff Ecken und Kanten verl oren haben. Hangpara llele Einregelung der Grob-
komponenten in geneigten RelieFpositionen zeigt, das z. T auch eine solifluidale Um-
lagerung tattge funden hat. Nicht selten w ird das tonige Substrat der Terra fusca noch von 
1.5-2.5 dm mittel , eltener stark schlu ffigem Ton überl agert. Die deutliche Schluffkom-
ponente weist auch hier auf eine ort fremde, äoli sche Beimengung in den ehemaligen Auf-
tauboden der Jüngeren Tundrenzeit (Hauptlage) hin. Die gegenüber anderen Gebieten ge-
ringere M ächtigkei t der Hauptlage erkl ärt sich wohl au dem ursprünglichen Vorhanden-
sein von Kalksteingru , der im Verl auf des Holozäns gelöst wurde, womit ein Volumen ver-
lust und eine M ächtigkeitsabnahme verbunden war. 

Die mit fri schen Mineralen angereicherte Hauptlage ermögl ich te im oberen Abschnitt des 
Bodenprofil s eine Braunerdegenese. Dieser so von zwei verschiedenen Bodenbildungen 
aufgebaute Bodentyp w ird als flache Brau nerde über Terra fU$ca oder kurz als Braunerde-
TeITa fu ca bezeichnet. Spätere Erosionsvorgänge aufgrund landwirtschaftlicher Nutzungs-
eingriffe haben allerding die überl agernde Braunerde nicht ellen wieder beseiti gt und 
häufig sogar bis in die liegende Terra fusca eingegriffen. Flachgründige Terrae fuscae und 
TeITa fusca-Rendzinen mit noch etwas Residualton zwi ehen den Kalksteinen, sind daher 
weitverbreitet. Auch waren mit dem menschlichen Einfluss Bodenumlagerungen verbun-
den, die örtlich zu einer Vermengung von Terra fusca-M ateri al mit Gesteinsmaterial aus 
dem Untergrund und damit zu einer mechanischen Aufka lkung des ursprünglich karbonat-
freien olums führten, wodurch eine Rendzinadynamik neu initiiert wurde. Gegenüber den 
typischen Rendzinen mit ihrem schwarzen, lockeren Ah-Horizont, wie sie als tlachgründige 
Bodenbildungen vor allem in exponierten Reliefpositionen der Hochfläche vorkommen, 
unter cheiden sie sich durch eine häufig noch leicht bräunliche Boden farbe und einen leh-
migen Charakter. Tm Verbreitungsgebiet der lokal auf der Hochfl äche vorhandenen Kalk-
mergelsteine der Lacunosamergel-Fonnation (Malm y) lreten zu ätzl ieh tl ache bi mittlere 
Pelosole sowie Pelosol-Rendzi ncn auf. 

Die Rendzinen aus Hangschult am Abfall der Alb. zeichnen sich wiederum durch relati v 
mächtige (ca. 2 - 4dm), humusreiche, locker-krümelige, schwarze Ah- Horizonte aus. N ach 
unten zunehmender Steingehall und der grobe Hangschutt im Liegenden bedingen relati v 
trockene Standorte. [m Vergleich zu den fl achgründigen Böden der Hochtlächen weisen 
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die Hangstandorte vor allem für Waldbäume, mit ihrer Fähigkeit tiefgründig auch in grö-
berem Substrat zu wurzeln und dadurch das geringe Wasserspeichervermögen in gewis-
sem Umfang auszugleichen, günstigere Wachstumsvoraussetzungen auf. 
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Der Baarschwarzwald (vg l. BE ZI G 1966) wird naturräumlich definiel1 als die vom konti -
nental getönten Klima geprägte Buntsandstein-Abdachung des Ostschwarzwalds mit M ee-
reshöhen über 800m N . w ie sie zwischen den Linien Villingen-V öhrenbach im orden 
und Bräunlingen-Neustadt im Süden grob abgegrenzt werden können. Die von L and chaft , 
Boden und Waldaufbau ähnlichen direkt angrenzenden Randparti en der aturräumlichen 
Einheiten " Brigachhöhen" im Norden und "Urach-Breg-Riedelland im Westen" sollen hier-
bei in die Betrachtung miteinbezogen werden, da sie die derzeitige Area lgrenze des ständi -
gen Auerwildvorkommens darstellen. 

Deutlich erkennt man auf dem Satellitenbild (Abb. I) die mit rund 200km2 größte nahezu 
geschlossene Waldfl äche im Schwarzwald nach dem Nordschwarzwald. Vom Boden aus 
wirken diese Waldungen geradezu endlos und in der Gleichförmigkeit ihrer adelholz-
bestände wohl nur auf Sägewerker und sonstige der Hol zindustrie nahestehende Besucher 
ausgesprochen anziehend. Mit etwas Optimi smus kann man vielleicht auch das Heer der 
eidgenössischen Pil zsucher, die L egionen der M ountainbike- und M arathonlauf-Athleten 
oder aber auch unverbesserliche Einsamkeitsfanatiker in den Kreis der spontanen Liebha-
ber des Baarschwarzwaldec einreihen. ur wenige ahnen und noch weniger wissen von 
einer Besonderheit, die dieser Landschaft einen besonderen Akzent setzt. Oder muss es in 
gar nicht so ferner Zukunft heißen "gesetzt hat"? Gemeint ist der stol ze Auerhahn, natür-
lich auch das wahrscheinlich nicht weniger stolze, aber doch deutlich weniger aufnillige 
A uerhuhn und ihre leider immer seltener auftretenden Kinder, die Auerküken - das Auerwild 
also, w ie es der Jäger mit einem einzigen Wort benennt. 

Was gle icht wohl auf Erden ...... 

Jäger waren es nämlich, die als erste diesen Vogel zum Objekt ihrer j agdlichen und 
hegeri schen Bemühungen gemacht haben. Und njcht etwa j eder beliebige Waidgenosse -
nein, nur dem Adel war in den meisten Gegenden des alten deutschen Reiches die Jagd auf 
dieses mit Hirschen und Bären zum , Hochwild" gerechneten Tiere vorbehalten. ach 
Ausrottung des Bären (der letzte wurde 1595 nicht weit von Hammereisenbach gefangen) 
und Eingatterung der einst unzähligen Hirsche gegen Ende des 18. Jahrhunderts konzen-
trierte sich die für den größten Teil des Baarschwarzes zuständige Standesherrschaft bei 
A usübung der " Hohen Jagd" verstärkt auf den A uerhahn. Das Fürstenbergische Territori -
um mit seinen ausgedehnten und mit A uerw ild damals noch reich gesegneten Waldungen 
sowohl im Ost- w ie auch im Mittelschwarzwald wurde im 19. Jahrhundel1 zum M ekka der 
meist noch ausschließ lich adligen A uerw ildj äger. Denn was das Röhren des Hirsches zur 
Brunftzeit im Oktober dem Rotwildjäger bedeutet, ist dem HahnenschüLZen das geheimnis-
vollleise Knappen des schwarzen Ritters bei seinem Balzturnier im frühen M ai (Abb. 2). 

Die dazugehörige Historie wurde bereits 1938 gut aufgearbeitet in der " Geschichte der 
Jagd in den schwäbischen Gebieten der fürstenbergischen Standesherrschaft" , verfasst vom 
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- Dichte Siedlung Intensivgrünland 
Industrie Extensivgrünland - Lockere Siedlung - Nadelwald 
Ackerbau Laubwald - Wein, Obstplantage - Mischwald 
Streuobst - Windwurf - Brachland Wasserflächen 

Abb. I : Der OSlschwarzwald aus dem Weltall. Deutlich tre te n d ie ausgedehnten dunklen adel-
waldungcn hervo r. (Landnutzung aus Landsat TM 200 I. DaleneigeJ1lum: LfU B-W) 

F.F (Fürstlich Fürstenbergischen, diese bkürzung wird noch öfters verwendet) Ober-
for trat i. R. STEPHA I und herausgegeben vom Verein für Geschichte und aturgeschichte 
der Bmu' zu Donaueschingen anlässlich des 75 . Gebunstags S.D. Max Egon Fürst zu Fürsten-
berg. STEPHA I erweist sich in diesem Werk als profunder Kennerdes gerade im Baarschwarz-
wald damals noch häu f igen Auerwilds und so ll daher im weiteren Verl auf noch gelegent-
lich zu Wort kommen. Ein anderer FF Oberforstrat i.R .. Dr. WOHLFARTH, zitiert dieses 
äußerst interessante Werk 45 Jahre später in verdi chteter Form (und damit wesentlich nüch-
terner ..... ) in einer gleichfall s sehr lesenswerten Abhandlung über die " Geschichte der 
Fürstli ch Fürstenbergischen Forstwirtschaft '" (W OHLFARTH 1983) . 
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Die hohe Zeit des Auerwilds 

Die hohe Zeit dieser hohen Jagd begann um 1850 und hielt bis etwa 1920 an, was sich an 
den j ährlichen Auerhahnenstrecken (für ichtwaidmänner: Zahl der geschossenen Auer-
hähne) ablesen lässt. STEPHA 1 ( 1938) gewährt un Einblick in die entsprechende Gesamt-
tati stik ab 1858 (S.188/ 189). Ganz besonders günstige Auerwildjahre waren danach die 

Jahre um die Jahrhundertwende. Das Fürstenhaus bejagte in dieser Zeit neben 8.000 ha 
eigener Auerwildjagden rund 100.000 ha benachbarter Jagden, wo allein das Recht auf die 
Bejagung des Auerhahns (denn die Hennen wurden von j eher geschont) gepachtet war. Für 
das Jahr 1902 werden beispielsweise insgesamt 110 gestreckte uerhahnen verzeichnet. 
somit fast genau I Hahn je 1000 ha (entsprechend I Okm2). Folgt man STEPHANI (S. 62), der 
rät, zur Erhaltung einer nachhaltigen Erntemöglichkeit nicht mehr als ein Drittel der am 
Balzplatz gezählten Hahnen zu schießen, betrug der Mindestbestand in diesem Jahr 3 Hahnen 
j e 1000 ha. Bei einem natürlichen Geschlechterverhältnis beim Auerwild von etwa I : I 
müsste auch eine entsprechende Anzahl von Hennen ein gutes Auskommen gefunden ha-
ben. Aus demselben Jahr 1902 liegt der FE Jagdverwaltung eine Karte der fürstlich bejag-
ten Balzplätze vor. Man ersieht daraus, dass die Auerhahnjagd im gesamten Baal' chwarz-
wa ld mit rund 30 Balzplätzen dem Fürstenhaus zur Verfügung tand. Leider gelang es 
noch nicht, die balzpl alzwei e vorliegenden Abschussstati stiken f1ächengenau für dieses 
Gebiet herzuleiten. [nteres ant i t aber die für 1938 getroffene Feststellung (STEPHA 'I 1938: 
62): "Auf deli regelmäßig besucl7len welche sich fast durchweg ill Hoch-
lageIl von über 800 111 befinden, spielen mitunter 8- 10 Hahnen, in Einzelfällen noch 
lIIe/u: ..... Als besonders gute gelten seit Jahrzehnten: der Schlegelwald bei 
Vöhrellbach mit etwa 25 verhörten Hahll en, der Fahlenbach bei Haml11ereisenbach mit 
bis 30 Hahnen, das Kienmoos bei Peter::.elllllit etwa 20 Hahnen sowie der Reichenstein 
(///1 Fohrenbiihllllit ebenfalls etwa 20 HahneIl " 

Die beiden erstgenannten Balzplälze liegen im Randbereich des B aarschwarzwaldes und 
verdeutlichen zusammen mit anderen noch nicht genauer ausgewerteten Archivalien der 
EE Forstverwaltung, dass diese Waldlandschaft mit den höchsten Auerwildbesatz im ge-
samten Schwarzwald halle. icht ohne Grund weilte auch Kai ser Wilhelm IL in den Jahren 
1900- 1908 als Jagdgast im Donaueschinger Schloss und erlegte hierbei 36 Auerhahnen. 
Bürgerliche Namen fanden sich in den Schuss listen nur selten, und meist waren es verdien-
te Bedienstete des Hau. es Fürstenberg (Abb. 3). 

Hochstand der Population um 1900 

Warum nur gab es um die Jahrhundertwende 0 viel Auerwild? Die Jagd als begrenzender 
Faktor wurde durch das oben bereits erwähnte, auf achhalti gkeit bedachte Abschu s-
system ausgeschlossen. Die Abschussstatistik (STEPHA 1 1938: 188/1 89) zeigt tatsächlich 
während nahezu 40 Jahren gleichbleibend gute Hahnenstrecken. Die Rolle der Beutegreifer 
wird von STEPHANI beim Jungwild und gelegent lich fü r die Hennen als bedeutend, aber 
nicht dramatisch geschi ldert. Dennoch w ird das Raubwild in Auerwildrevieren grundsätz-
lich schar-fbejagt (ebd.: 52). Leider lassen sich die auf S.186 bis 189 vorgelegten Abschuss-
statistiken von den Haupt jägern Fuchs und Habicht nicht direkt mit den Auerwildstrecken 
in Verbindung setzen. da sie auf der einen Seite andere Jagdflächen (z.B. auch im Gebiet 
der A lb und des A lpenvorlands) mi teinbeziehen und auf der anderen Seite die ausschließ-
lich für die Auerwi ldjagd zugepachteten Nachbrujagden nicht berücksichtigen. Von der 
Witterung als entscheidendem Regulati spricht STEPHANI nur insofern, als er harte Winter 
und hohen Schnee für ungefährlich hält, da das Auerwild an derartige Bedingungen gut 
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Abb. 3: Der Hahn des Vaters (Kolmen oberhalb Schwärzenbach 1941 ). 
Auch verdiente FF Forst-bedienstete, in die,em Fall Hermann Sattler. 
durften gelcgentlicheinen Hahn erlegen. (Sammlung G. SAlTLER. Titisee-

eusladl ) 

angepasst sei. Von den die KUken in deren ersten Lebenstagen rasch dahinraffenden Kälte-
perioden spricht er erstaun licherweise nichl. 

FUr STEPHANI war aber klar: Der Lebensraum (Abb. 4) ist SchlUssel faktor. r. I , denn 
(ebd. : 60) .. das Allerwild bevor;:'lIgt als Standort vorwiegend die höheren Gebirgslagen 
und hier illSbesondere Heide- und MOOl:f7ächen mit entsprechender Bodenvegetation, 
welche mit lichtstehenden Beständen hestockt sind, die aus brei/as/igen Fich/en und Tan -
nen lIIit Kiefer und Birke bestehen - Flächen wie sie namentlich in vernachlässigten 
Bauern waldungen häujig ;:.u )inden sind. Besonders liebt dieses Wild hohen und einiger-
lIIaßen dichten Heidelbeerwuchs, der ihlll das gC/II ze Jahr über Deckung und Äsung ge-
lI 'öhn ,. Und bei diesem Faktor setzen auch seine Bedenken aus der Sicht von 1938 (ebd.: 
60) an: "A llerdings ist die neu;:.eitliche Fors/wirtschaji, welche sich mit sichtlichem Erfolg 
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bemüht, gut gepflegte und geschlossene Bestände zu schaffe n, der Verbesserung der Le-
bensbedingungen f ür das Auerwild nicht gerade dienlich. Sie verhindert üppigen 
Heidelbeerwuchs, den das Auerwild besonders liebt. " 

R. S CHA T (2001 ) hat in seiner jüng. t erschienenen Dissertation zur Ermittlung der 
Leben raumansprüche des Auerwilds die F.F. Balzpl ätze von 1902 gründli ch untersucht 
und dabei interessante Rückschlüsse hinsichtlich der Erstellung eines großflächi gen Habi-
tatmodells für das Auerwild im Schwarzwald gezogen. 

Interessanterweise war der Auerwildbestand auch in einigen Auerwildgebieten Mitteleu-
ropa zu Anfang des 20. Jahrhunderts auf einem auffälligen Höchststand, wie es ihn vorher 
und nachher nie w ieder erreichte (so z. B. im Gebiet der B adischen H of jagd K altenbronn 
im ordschwarzwald oder auch in ganz Österreich). 

Langsame Talfa hrt ab 1920 

W ährend die Abschussstati stik von STEPHANI ( 1938: 188/] 89) auch in den Zwanziger- und 
Dreißigerj ahren des 20. Jahrhunderts einen unvermindert hohen j ährlichen Hahnenabschuss 
im Bereich der FF Jagden verze ichnet, schlugen in seinem Büro und bei den meisten 
anderen deutschen A uerhahn-Jagdverwaltungen bereits seit längerem die Alarmglocken. 
Bereits 19241egte das Fürstli ch Fürstenbergische Jagdamt unter " GeneraJia Wildstand" 
ein Aktenfa zikel mit dem Titel " Den Rückgang des Auerwi ld betreffend" an. Das FF 
Forstamt Friedenweiler berichtet hierin beispielsweise, dass sich die Auerwildbestände 
von 1922 gegenüber denen von 1910 auf die Hälfte bis ein Drittel velTingert haben. Die 
1972 von der L andesforstverwaltung gegründete (erste) ARBEITSGRUPPE A UERWILD doku-
mentiert den seitdem kaum aufgehaltenen Rückgang in ihrer 1974 erschienen Schrift " Die 
Entw icklung des A uerwilds in Baden-Württemberg" auch für den Rest B aden-Württem-
bergs und insbesondere fü r den Schwarzwald. H. SUCHANT ( 199 1) fasste die Ergebni sse in 
einem kleinen Beitrag im "Fürstenberger Waldboten" zusammen. 

Die genauere Entwicklung des A uerwi ldbestandes im Baarschwarzwald nach 1938 lässt 
sich über die Kriegs- und Nachkriegszeit nicht ohne weiteres rekonstruieren. Er t ab 1950 
wurde bei der FF Jagdverwaltung wieder genauer Buch gefül111 . Bis 1962 erfolgte ein 
j ährlicher Abschuss zwischen 12 und 24 Hahnen, 1963-69 nur noch zwischen 4 und 8, und 
schließlich 1970 (im letzten Jahr vor Verordnung der ganzjährigen Schonzeit) schließlich 
nur noch ein einziger. Eine äJl nliche Entw icklung zeichnete sich in nahezu allen andern 
Auerwildjagden des Baarschwarzwaldes ab. Eine rühmli che Ausnahme machte allerdings 
der ( 1902 noch von der FF Verwaltung zum Zwecke der Auerhahnjagd gepachtete) Stadt-
wald Vi llingen. Der seinerzeitige Forstamtsleiter beri chtet für 1953- 1960 von einer lang-
samen Zunahme von zunächst 3 auf 10 Hahnen, der si ch eine Steigerung bis 1972 auf 42-
45 anschloss (RODE WALDT 1974). Dieser ungewöhnliche Erfolg wird allgemein dem da-
mals konsequent prakti zierten waldbaulichen Verjüngungsverfahren des " K eilschirm-
schlags·' zugeschrieben, das durch die Schaffung breiterer Säume neben Tanne und Fichte 
auch der K iefer reelle Chancen zur Wiederansamung bietet. 

Tiefstand um 2000 

ach der Einstellung der Bejagung des Auerwilds 197 1 setzten die FF Forst- und Jagd-
verwa ltung und andere große Waldbesitzer die Bestandeserhebung der Auerhähne durch 
das sogenannte " Verhör" am Balzplatz systematisch fort. Auf diese Weise gingen die über 
Generationen vermittelten Spezialkenntnisse in den hierbei erforderlichen Techniken nicht 
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bb. 2: Der schwarze Ritter beim Balzlllrnicr. Hcidelbeerkraut unter einer Kiefcr - das hat er gern! 
(Sammlung H. SUClIA T. Donaueschingcn) 

bb. -k Einer der wenigen noch intaktcn Auerwi ld-Lebensräumc im In diesem 
Hochmoorbcreich mit üppig Kiefer und Heidelbecrc hält ganzjährig Aucrwild auf. Im Frühjahr 
balzen hicr noch bi s zu 5 Hähne. Ohnc solche ,.Oasen'· gäbc cs wohl schon längcr kein Auerwild im 
Ost,chwarLwald (Foto: G. M I.I.ER) 
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verloren. Gleichzeitig wurde die weiter oben schon erwähnte (erste) ARBEITSGR PPE A UERWILD 
von der Landes for tverwaltung Baden-Württemberg ins Leben gerufen. die 1974 den o.g. 
Beri cht zur Lage des Auerwilds und daraus abgeleitete Schutz- und Fördermaßnahmen 
veröffentlichte. Von mitentscheidender Bedeurung war die tatkräftige Mitarbeit des Jagd-
referenten der F.E Forstverwaltung, Heinrich SUCHANT, in die er Arbeitsgruppe sowie auch 
in den 1979 und 1984 wieder von der Landesforstverwaltung initiierten zweiten und drit-
ten Arbeitsgruppen Auerwild . Um die j ährlichen Bestandesmeldungen bei der Balzplatz-
erhebung zu dokumentieren und zu koordinieren, wurde 1980 mit der Unterstützung auch 
der Landesforstverwalrung die Auerwildhegegemeinschaft (AHG) im Regierungsbezirk 
Freiburg als Hegegemeinschaft nach § 10a des Bundesjagdgesetzes gegründet und Hein-
ri ch SUCHA T als erster Vorsitzender gewählt. Die Mitglieder verpflichten sich zur Hege 
des Auer- und Haselwilds in ihren Jagdrevieren und beteiligen sich bei der j ährlichen 
Bestandeserhebung. 

Als die AHG im Juni 2000 ihr zwanzigjähriges Bestehen feierte. gab e leider für das 
Auerwild gerade im Baarschwarzwald nicht viel zu feiern : Der Bestand war trotz aller 
Bemühungen. den Empfehlungen der drei Arbeitsgruppen gerecht zu werden, weiter spür-
bar abgesunken. Waren 198 1 bei der ersten Erhebung im Schwarzwald-Baar-Kreis noch 
102 balzende Hähne festgestellt worden, verzeichnete die er te Balz im neuen Jahrtausend 
nur noch 17 (auf gerade noch 8 Balzplätzen. davon 2 außerhalb des eigentlichen 
Baarschwarzwaldes). das sind nur noch 17 % des ohnehin schon niedrigen Ausgangs-
wertes! Selbst im 1972 noch hervon'agend besetzten Stadtwald Villingen balzen mittler-
wei le nur noch einige wenige Hähne. Die im Landkrei Breisgau-Hochschwarzwald lie-
genden Partien des Baar chwarzwalde weisen glücklicherweise noch ein Restvorkommen 
mit derze it etwa 12 Hähnen auf. so dass die absolute Zahl für unser Untersuchungsgebiet 
wohl bei rund 30 Hähnen liegt. 

Im gesamten Regierungsbezirk Freiburg war der Absturz von 38 1 Hähnen auf 166 (d.h . 
auf 44 1ft) im Vergleichszeitraum zum Glück nicht ganz so drastisch. Im Regierungsbezirk 
Karl sruhe hat sich der egati vtrend etwas früher abgeschwächt, so dass dort in 2000 im-
merhin balzende 129 Hähne nachgewie en wurden. Somit beträgt der Schätzwert für die 
gesamte Schwarzwald-Population im Jahre 2000 knapp 300 Hähne. Es ist sehr wahrschein-
lich. dass allein durch die Randlage der Baarschwarzwald einem überdurchschnittlichen 
Populationsschwund unterliegt. Ähnliches gilt übrigens auch für die andauernd abnehmenden 
HHhne im Gebiet Blauen-Belchen-Köhlgarten auf der Südwest eite des Schwarzwalde . 

Es soll beileibe kein Trost sein, das in den ähnlich strukturierten Vogesen derzeit kaum 
mehr als 100 Auerhähne leben und auch im Jura (etwa langsamer) und den Alpen (etwas 
schneller) die Populationen sichtlich dahinschmelzen. 

LIE ER et al. (2000) weisen auf eine äußerst dramati sche Entwicklung im nördlich angren-
zenden aturraum "Brigachhöhen" zwischen Unterkirnach und Schramberg hin, wo das 
Auerwild mittlerweile so gut wie ausgestorben ist (vgl. H. SCHO HARDT in diesem B and 
45). Damit ist die Verbindung der im Baarschwarzwald noch verbliebenen Auerhühner zur 
relativ starken Nord chwarzwaldpopu lation so gut w ie abgebrochen. Nur noch recht weit 
auseinanderliegende ökologische ,.Trittsteine" (die oftmals die Reste ehemaliger Balzplätze 
si nd) führen über die Höhen nach ordwesten Richtung Kinzigtal, nach Westen Richtung 
Rohrhardsberg bzw. K andel und nach Südwesten in das noch recht gut mit Auerwild be-
setzte Feldberggebiet. Leider ist durch den Ausfall des Hochf irstmassivs bei eustadt seit 
etwa 1990 ein besonders wichtiger Trittstein verl orengegangen. 
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Rettun gs rn aß nahm en s ind ange laufen 

Seit Offenbarwerden des Zusammenschmelzens der Ostschwarzwald-Unterpopulation w ird 
sowohl strategisch als auch operati v daran gearbeitet, die Situation möglichst rasch, aber 
auch nachhaltig zu beheben. Alle Beteiligten sind sich einig, dass (wie schon STEPHANI 
1938 meinte) am Habi tat der Hebel angesetzt werden mus. 

Die im Baarschwarzwald f1ächenmHßig dominierenden kommunalen Waldbesitzer w issen 
um den Einsatz. der auf dem Spi el steht und nehmen. wo immer möglich, bei forst-
wi rtschaftl ichen Maßnahmen Rücksicht au r das Auerwi ld. Staatswald kommt nur auf sehr 
kleinen Flächen vor und w ird dort analog behandelt. Im Pri vatbereich ist diese Rücksicht-
nahme nicht selbstverständli ch, geht es doch um die Erhaltung eines annehmbaren Ein-
kommens au dem ohnehin nicht mehr so lukrati en Waldgeschäft. Hier er cheint der für 
nahezu das gesamte Verbreitungsgebiet des Auerwi lds im Baarschwarzwald von der Lan-
desregierung an die EU vorgesch lagene Schutzstatus als " Vogclschutzgebiet" im Rahmen 
des europaweiten Programms" TURA 2000" eher als Bedrohung des Selbstbestim-
mungsrechts denn als Chance. Zugang zu entscheidenden Fördertöpfen zu gelangen. 

Das gepl ante rund 7.200 ha große Schutzgebiet " Mittlerer Ostschwarzwald" bezweckt im 
übrigen nicht nur den Schutz des Auerwilds, sondern auch anderer es begleitender Vogel-
alten wie Haselhuhn, Rauhfußkauz. Sperlingskauz und Schwarzspecht. Dies entspricht 
auch dem Ziel der im Ostschwarzwald täti gen Auerwildfreunde, über den Artenschutz des 
Auerwilds hinaus den Lebensraum an sich zu schützen, der seltenen Lebensgemeinschaf-
ten EntrallUngsmögl ichkeiten bietet. Erste " Feuerwehrmaßnahmen" von Naturschützern 
laufen bereits seit 1995 in Form von Habitat-PFIegemaßnahmen, die (unterstützt durch das 
Landratsamt bzw. die Forstverwaltung und deren 1995 ins Leben gerufenen Arbeitsgruppe 
Rauhfußhühner AGR) vom Verein .,Bergwaldproj ekt e. V ", dem ABU Donaueschingen , 
und der Auerwildhegegemeinschaft (AHG) in Angriff genommen wurden. Zudem stellte 
der Landesjagdverband Baden-Württemberg einen größeren Betrag für die Erstellung ei-
nes Projekt .. Habitatgestaltung für Rauh fußhühner im Ostschwarzwald" zur Velf ügung, 
mit dem ein Konzept für Pflegemaßnahmen erstell t und in seinen ersten Schritten bereits 
umgesetzt wurde. eben dem Auerwild so ll hierbei auch besonders dessen noch seltener 
gewordenem kleinen Verwandten. dem Haselhuhn. gehol fen werden. Für die Folgezeit 
werden derzei t noch Finanzierungsmiuel gesucht. Von größter Wichtigkeit i t hierbe.i ein 
weiterhin kooperatives und möglichst ideologiefreies Verhalten der Hel fer au allen inter-
essierten Gruppierungen. 

Bei der Präda torenkontroll e liegen derzeit keine überzeugenden Konzepte vor. Zum einen 
ist ei ne Bejagung des Habichts derzeit politisch nicht durchsetzbar und ein Abfangen zweck-
los. Beim Fuchs würde die in ganz Baden-Würuemberg hohe Dichte nur großflächige 
Strateg ien mit enormem Aufwand zul assen, der von der gesamten Jägerschaftmitgetragen 
werden müsste. atürli ch sollte in den Restlebensräumen alles getan werden um den Beute-
grei ferdruck 0 gering wie möglich zu halten. Auf Dauer hat aber nur eine tabile Popul a-
ti on in einem stabilen Habitat Überlebenschancen ! 

Echte Sorgen machen hingegen die in den letzten Jahren auch im Baarschwarzwald außer-
ordentlich stark angewachsenen Wildschwein-Bestünde. Ursache für diese Ausbreitung i t 
zumeist gezieltes Anlocken der Jäger oder gar Fütterung. Beides so llte im Auerwildgebiet 
grundSätzlich nicht getan werden, damit das Auerwi ld zu minde t während der Balz- und 
Brutzei t von den alles fressenden schwarzen Suchtrupps verschont bleiben. 
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Sonstige (vor a llem zweibeinige bzw. zweirädri ge) Störer soll en wie bisher schon durch 
Maßnahmen der Besucherl enkung und das Wegegebot in den speziell zur Beruhi gung der 
Auerwildgebiete au gewiesenen Wildschutzgebieten femgehalten werden. Flugfallen wie 
Drahtzäune werden zumindest im öffentli chen Wald nicht mehr errichte t, die noch be te-
henden sofort abgebaut, wenn der Schutzzweck erfüllt ist. 

Flankierende Grundlagenforschung findet derzeit nahezu im gesamten Schwarzwald statt, 
koordiniert durch die Forst li che Ver uchs- und Forschungsanstalt (FVA) Baden-WÜl1tem-
berg (Dr. R. S CHA T, g le ichzeitig Vors itzender de r Arbeitsgruppe Rauhfußhühner AGR) 
einerse its und der Vogelwarte Radolfzell (Prof. Dr. P. BERTHOLD) andererseits. Besonders 
intere sant dürfte der Versuch sein, mittels Satelliten telemetri e an besendertem jungem 
Auerwild dessen Ausbreitung beim Se lb tändigwerden zu überwachen und damit Hin wei-
se auf vie ll e icht doch vorhandene Strategien der gezielten Überbrückung auerwildfreier 
Gebiete zu erha lten. Gerade für die Restpo pulation des Baar chwarzwaldes wären derarti -
ge notwendig, um geneti sch nicht zu rasch zu verarmen. 

Ohne Kiefer und 'Lothar' kein Auerwild? 

Der in der politischen Auseinandersetzung um die Ausweisung der NATURA 2000-Ge-
bie te gelegentlich geä ußerten Auffassung, dass di e Auerwildpopulation des Ost-
schwarzwaldes in den letzten Jahren von der Forstwirtschaft im allgemeinen profitiert habe. 
muss energisch widersprochen werden. Mit Verwe is auf STEPHA I ( 1938) wird unter tri-
ehen. dass tatsächlich die Inte nsivierung bzw. Verbesserung des Waldbau zu e iner Ver-
schl echterung des Lebensraums des Auerwilds geführt hat. Insbesondere die Kiefer, a ls 
von menschlicher Übemutzung (Waldweide, Streunutzung, Kohlholznutzung usw.) stark 
geförderter Charakterbaum des Baarschwarzwa ldes über mehrere Jahrhunderte hinweg, 
ist - für das Auerwild le ider - auf Dauer größertlächig kaum haltbar. Die jahrzehntelange 
Verbesserung des Humus, oft nach vorausgehender irreversibler Drainage und nachfo l-
gender Meliorati onska lkung, hat auf großer Fläche zu Standorts verbesserungen geführt, 
die e inen (teuren und pflegeintensiven) Kieferanbau nicht mehr sinnvoll machen - zumal 
die Pre ise selbst für gutes Kiefernhol z auf Grund der geringen Nachfrage seit Jahren kaum 
noch attraktiv sind. Ein Verz icht auf alternative Baumarten (wohl vor all em Fichte und 
Tanne, aber auch Doug lasie) bedeutet daher auf vielen he ute noch mit a lte n Kiefern 
bestockten . ormal-Standorten" e ine pürbare Einkommen verschlechterung. Die be-
deutet aber nicht, dass auf den armen Kiefern-Standorten, die wir in den letzten stauwasser-
geprägten "Missen" und "Mösern" oder aber auf den trockenen Hängen noch finden . alles 
getan werden so llte, um di ese Baumart zu erhalten und zu fördern. ur unter ihrem lichte n 
Schirm hat die He ide lbeere eine Chance. s ich knöchel- oder gar kniehoch zu entwickeln 
und damit de m Auerwild Äsung und Deckung zu bieten. Hier wird das Auerwild zu a ll en 
Zei ten einen ihm zu agenden Lebensraum vorfi nden - allerdings in der ständigen Gefahr 
der Verinselung. 

Eine Minima]vernetzung dieser "Rettungs inseln" ist daher unbedingt anzustreben. Für die 
übrigen Flächen wird es ohne fi nanzielle Anreize von außen ehr schwer fallen , das wald-
bauliche Ideal bild des stufigen, vorratsreichen Mischbestandes aufzugeben. Wo die Tanne 
als Stabilisator ausfällt oder zu teuer kommt. sollte aber di e Kiefer aJ Ersatz durchaus in 
Erwägung gezogen werden. Unterbleibt die Stabili sierung gänzlich (wie das auf großen 
Flächen der Fall ist...), können dem Auerwi ld nur in der "Zelfa ll sphase" de r Waldbestände 
neue Le bensräume entstehen. Und da kaum ein Waldbes itzer dem Auerwild zuliebe den 
natürlichen Zerfall seines Bes itzes abwartet, wird s ich wohl der Großte il der künfti gen 
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Habitate au ungewollten Zerfall sbildern wie beispielsweise nach dem Sturm "Lothar" 
rekruti eren müssen. 

Was Ihr woll t.. ..... 

"Dichte dUllkle Tannenwälder, lI'iir::.ige Ll.lji, ullterbrochen von lichten Höhen und überal/ 
Stil/e - das ist der Schwar::.wald .... " - so w irbt eine große Schweizer Feri enappartment-
Kette heute für ihren Standort Unterkirnach. Vielleicht wäre nicht ganz so dunkel und 
dafür ab und zu wieder das Knappen eines balzenden Auerhahns auf Dauer auch für den 
Tourismus im SchwarLwald besser? 

Vielleicht wäre ein Werbetex t in Anlehnung an R EICHELT ( 1977 : 49) vOl1eilhafter: " Im 
Siiden aber dehnt sich der riesige Baarscl/lvarzwald zwischen Brigach lind Wuta ch.. Die 
weilhin ullgestörten Wälder mit reicheIl Heidelbeer- und Preiselbeerbeständen, Dickich-
ten aus Adle/j arll oder schwellendeIl Torfmoospolslerll all Stel/en stagnierender Nässe, 
bergeIl nicht lIur botallische KostbarkeileIl wie das Herzblällrige Zweihlall, die 
Korallell wur::. ulld gleichfii/!/B ärlappartell ; hier sind seltelle Tiere heimisch wie Auerhuhll 
ulld Haselhuhn lind Sperlingskäu::.chen ...... . . 
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Donaueschingen 
3 1. März 2002 

Wer prägte die Waldgeschichte der Baar: 
"Lothars" Vorgänger oder "Ötzis" Verwandte? 

Zu den Ursachen vegetationsgeschichtlicher Differenzierung 

von Günther Re ichelt 

Zusammenfassung: Im Verlauf der nacheiszeitlichen Vegetationsentwicklung kommt es 
nach anfä ng li cher Übere instimmung der regionalen Waldgesell schaften in de r Baar-
hochmulde, dem Baarschwarzwald und dem Hohen Schwarzwald zu e iner zunehmenden 
Differenziemng. Diese ist nicht entscheidend von klimati schen und nur sekundär von stand-
örtlichen Faktoren abhängig. Bere its seit dem Neolithikum sind anthropogene Verände-
rungen der Vegetation in der Baarhochmu lde nachweisbar, seit der Bronzezeit auch im 
Baarschwa rzwald. Dieser ist seitdem durch Waldweide und wiederho lte Brandrodungen 
nachhaltig in seiner Artenzu ammensetzung beeinflusst worden. Erste vorl äufige Bezie-
hungen zu archäologischen Befunde n zeichnen sich ab. Die gängige Au ffass ung, die Wäl-
der hätten s ich bis einschli eßlich der Buchenzeit (ca. 1500 Jahre vor heute) noch weitge-
hend ungestört entwicke ln könne n, ist zu revid ieren. 

1. Die Kiefer - ein Zeuge für 'Lothars' Vorgänger? 

In seinem gleichermaßen anschaulichen wie gedankenre iche n Be itrag" ,Lothar' - e in 
Förstertrauma" äußert W. HOCKE JOS eine sehr interessante Hypothese. Er meint, aus den 
Po llenaJlalysen von Baarmooren li eße ich ablesen, " dass Stürme in. dieser Landschaft 
wohl zu allen Zeitell ... häujiger aul iraten als anderswo H. Er begründet das mit den " ver-
blüffend hohen Kiefern- Pollenanteilen" bere its vor Beginn der Rodungstäti gke it und fährt 
fort: "At!f den abflussträgen, oft tongründigen Flachlagen der Baar und des Baar-
schwarzwalds mussten f lächenhafte Sturmschäden seit eh und j e verbreiteter vorkommen 
als im beweg/eren Relief des Crundgebirgsschwarzwalds. Wo sich im Wald aber Kahlj7ä-
chen aufia tell, waltete die natürliche Sukzession und begünstigte die f rostharte Pionier-
bal/mart Kiefer" (HOCKENJOS 200 I: 64 f). 

Da di e letzte Über icht über di e Vegetationsgeschichte der Baar immerhin rund 35 Jahre 
zurückli egt (REICHELT 1968), gab d iese Hypothese den letzten Anstoß zu einer bereits ge-
plant gewesenen neuerli che n Auswertung all er Pollenprofil e unter Berü cksichtigung in -
zwischen erschienener Arbei ten. Dabei ergaben sich teil weise neue Aspekte zur spät- und 
nache iszei tlichen Vegetati onsentwicklung zwischen Schwarzwald und Alb, di e im Folgen-
den all erdings nur kursori sch darge te ilt werden können. wobei auf die ausführli cheren 
Untersuchungen (REICHELT 200 I, 2002) und das Ve rzeichni s der au gewerteten Schriften 
verwiesen werden muss. 

2. Zurück zum A nfang: das Ende der letzten E iszeit 

Während des Höhepunktes der letzten Eiszeit , der Würmkaltzeit, lag die klimatische Schnee-
grenze im Schwarzwald und der SW -Alb nahe 1000 m N , während Glet cher wiederho lt 
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im Südschwarzwald bis 700 m vorstießen und auch im Mittelschwarzwald noch schattseitige 
Täler in dieser Höhenlage teilweise ganzjährig schneeverfüllt waren . In der Baarhochmulde 
sammelten sich die sommerlichen Schmelzwässer. In di e Seen und Tümpel wurde n Blü-
tenstaub und Sporen von Pflanzen der Umgebung eingeweht und konserviert. So auch im 
Schwenninger Moos. Da in des en tiefste n, zum Spätglazial gehörenden Schichten nur 
rund 10 % all er Po llenkörner und Spore n von Baumpollen stammen, herrschte offenbar 
vor rund 12.000 Jahren ringsum baumfre ie. von iedermooren durchsetzte Tundra mit 
höchstens vereinzelten Gebüschen aus Zwergbirke, niedrigen Strauchweiden und Berg-
kiefer (Abb.2). Dieses Bild deckt sich mit neueren Untersuchungen des Ursees bei Lenzkirch 
(LANG 1971 ). Dort ind aber die spätg lazia len Schichten der Sedimente weitgehend unge-
stört erh alten, während sie im Schwenninger Moos stark durchmischt ersche inen - ein 
erster Hinweis auf starke Winde vo n den Gletschern her, die das Wasser bewegt und die 
Po llen verdrifte t haben. Die Waldgrenze ist in dieser Zeit der Po ll enzone I (= Älteste 
Dryaszeit) auf unter 500 m NN anzusetzen. 

Vorübergehend wärmere aber überwiegend trockene Perioden I ießen die Gletscher in meh-
reren Phasen mit kle ineren, kurzfri sti gen Vorstößen schmelzen, so dass um 11 .000 Jahre 

unkalibriert) vor heute - im Alle nijd (= Pollenzone Il) - die Schneegrenze im 
Südschwarzwald bei 1450 m NN und di e Waldgrenze über 1000 m NN gelegen haben 
dürfte. Dem entspreche n auch Pollenanalysen vom Blindensee (OLLY-VESALA I EN 1980), 
wo in dieser Zeit Birke n- und Ki efernpollen schon über 40 % der Gesamtpo ll en ste ll en. 
Sodann fo lgte ei n erneuter Kälterückschlag - di e Jüngere Dryas (Po ll enzone nT) - mit 
einer Temperaturdepression von 3-5 0 C gegenüber heute; die Waldgrenze sank emeut um 
etwa 200 m und eine Waldaufli chwng ist bi s zum Bodensee zu verfolgen. Gletscher lagen 
nur noch am Feldberg und schoben die Moränen bei der Zastler Hütte zusammen. Dieser 
Kälterücksc hlag drückt s ich auch im Schwenninger Moos au , wo nun die BaumpoUen-
arten gegenüber den Nichtbaumpollen nochmals stark zurückgehen , sodass di e Baarhoch-
mulde in dieser Zeit von Mooren und einer Kältesteppe mit nordisch-kontinentalen Pflan-
zen beherrscht wa r. Die Baum- oder Waldgrenze lag bei 700 m N, viell eicht rund 100 m 
tiefer als im Südschwarzwald. Offenbar staute sich in der Baarhochmulde damals die von 
den Höhen unter e inem li chten Kiefem-Birkenwald le icht und un verwirbelt abfließende 
Kaltluft mit dem Effekt weiterer Abkühlung, was abgeschwächt auch heute geschieht. 

Schnelle Erwärmung be i immer noch trockenem Klima li eß die letzten Gletscherreste der 
Späteiszeit am Feldberg bis etwa 11 .000 (kalibriert) vor heute schmelzen und die Wald-
grenze stieg bald auf 1400 m NN. Die Nac he iszeit hatte begonnen. 

3. Die Rückkehr des Waldes - eine Folge zunehmender Erwärmung? 

Der nächstfolgende Abschnitt ("Präboreal" = Pollenzone I V) ist uns für di e Baar durch 
ältere Analysen aus dem "Birkenri ed", einem Moor nördli ch Pfohre n und vom Zollhaus-
ri ed, durch neuere Pollenprofil e vom Blindensee, dem Schwenninger Moos und besonders 
gut vom Schwenninger Brühlmoos (LANG, 1972) erschlossen worden. Hier hatte der dama-
lige Schwenninger Archi var R. STRöBELeinen Beckenknochen vom Auenind mit einstek-
kender mesolithischer Pfeil spitze ge fund en - der erste Nachweis me nschlicher Anwesen-
heit in der Baannulde vor etwa 10.000 Jahren. Die .,Vorwärmezeit" - wie sie irre führend 
genannt wird - is t aufgrund von Rad iokarbon-Datierungen be i Breitnau (R ÖSCH 1989) auf 
e inen Ze itraum zwischen 9740 - 9240 BP anzusetze n. Das entspricht e twa 10.500-9.800 
kalibrierten (d.h. anhand von Jahresringzählungen an Bäumen kOITi gierten) Jahren vor 
heute. In di eser Zei t ste igt di e Temperatur o ffe nbar schne ll auf Werte, di e den heutigen 
nahe kommen, denn die Birkenpoll enante ile sinken schnell zugunsten der Kiefer - inzwi -
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schen wahrscheinl ich der Waldkiefer - und hinter den Hochstaudensäumen am Rand der 
Moore gewinnen alsba ld di e wärme liebende n Arten Hasel, Eiche und Ulme Einfluss . Das 
Klima sche int ni cht nur wesentli ch wärmer, sondern auch sommerfeuchter als vorher ge-
wesen zu sein , denn schon tritt d ie heute in der Baal' au klimati schen Gründen fehle nde 
Schneide (Cladiul/1 mariscus), eine submediterran-subatl antische Art, im Brühlmoos auf. 

Spätestens im fo lgenden Abschnitt des Borea ls ("Frühe Wärmezeit" = Po ll enzone V) wird 
die Kiefer wie übera ll in den achbargebieten von der Hasel abgelöst, der sich nun in 
geschlossenen, von Mooren unterbrochenen Wäldern zu nehmend Eiche, Ulme, Esche, Linde 
und Ahorn zuge e ll en. Im Baarschwarzwald erre icht Kiefernpo ll en nur noch unter 10 % 
der Baumpollen und dürfte aus der Vegetation der Moore. hauptsächlich wohl von Spirken, 
nicht aber aus dem regionalen Wald stammen. Selbst am Blindensee treten nun Efeupollen, 
Stechpalme und Miste l auf, Zeiger e ines wintermilden, sommerwarmen undjedenfall s at-
lanti sch getönten Klimas. och scheint die Fichte nicht im Gebiet angekommen zu se in , da 
ihr Pollen nur verei nzelt und sporadi sch regi tri ert wurde, mithin als Fernflug zu deuten 
ist. Insgesamt zeigt s ich, dass die Wiederkehr der Baumarten aus den Rückzugsgebieten 
südöstlich und süd lich der A lpen späte tens ab jetzt keine Frage der zunehmenden Erwär-
mung ist, also ni cht mehr hauptsächli ch vom Klima gesteuert wird, sondern überwiegend 
von der Ausbre itungsfähigkeit der Arten, ihren Wanderwegen und der zwi chenartlichen 
Konkurrenz bei der Eroberung gü nsti ger Standorte abhängt. Für einen Standortvorte il der 
Kiefer außerh alb der Moore gibt es weder auf der Baal' noch im Baarschwarzwald pollen-
analytische Belege. 

4. Die Spuren der Neolithiker 

Die be i den fo lgenden poll enanalyti schen Abschnitte VI und VIT der mitte leuropäischen 
Grund fo lge nach FIRBAs ( 1949) werden unter dem amen "Atlantikum" oder ,.Mittlere 
Wännezeit" zusammengefasst. Sie um fassen etwa drei Jahrtausende, die von RöscH ( 1989) 
radiologisch aus dem Moor von Bre itnau- euhof auf 8.000-5.000 BP erm itte lt wurden, 
was ka libriert etwa den Jahren 9.000-5.750 vor heute entspricht. Der Abschnitt ist gekenn-
zeichnet durch die HelT cha ft geschlossener "Eichenmischwälder" (EMW), in denen meist 
unter Füh rung der Eiche wechselnde Po ll enanteile von Linde, Ulme. Esche und Ahorn 
vorkommen, die Hasel aber zurückgeht. Dabei ist zu berücksichtigen, dass der gezählte 
Po ll enante il kei neswegs der tatsächli chen Vertretung der Baumart in der Zusammen et-
zung des Waldes entsprechen muss. So erscheinen Hasel- und Kiefernpo ll en weit über-
vertreten. Eichenpollen etwa im richtigen Verhältnis, hingegen Linde und Esche stark unter-
ertreten. Wird d ieses du rch Korrekturfa ktoren berücksichtigt, so muss für die e Zeit so-

wohl in der Baar als auch im Baarschwa rzwa ld und dem Hohen Schwarzwa ld richtiger von 
einem Lindenmischwa ld als regional herrschenden Wald ausgegangen werden. 

Da nun auch wärme liebende Arten wie Stechpa lme (Ilex aquifolium), Geißblatt (Lonicera 
periclYl71ellum ) und die Schne ide (Cladiwll mariscus) im Schwenninger Moos regi triert 
werden. ist selbst fü r di e frostgefäh rdete Baarmulde ein w intermjlde atl anti sches Klima 
mit j edenfa ll s höheren mittl eren Wintertemperaturen als heute bezeugt: Fü r ihre k..lim ati -
sc he Benachteiligung, etwa in Form kä lterer Winter gegenüber den achbarl andscha fte n, 
gibt es keine Hinweise. 

atürli ch gab es örtliche Abweichungen auf Sonde rstandorten. So trugen große Teile des 
inzwi chen voll ständ ig verl andeten Schwenninger Moo e und des Gebietes Birken-Unter-
hö lzer fa rnreiche Bruchwälder aus Ki efern und Birken, im Platte nmoos aus Erlen und 
Birken; doch wird Ki efernpo ll en im Abschnitt VII sowohl im Schwenninger Moos als 
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auch im Plattenmoos nur noch mit rund 10 % (bezogen auf Baumpollen) gezählt. Im 
Baarschwarzwald und im Hohen Schwarzwald bleibt er durchschnittlich weit unter 10 %. 
Demnach hat die Baar mit ihren damals großen M ooren der Kiefer geringfügig be 'sere 
Standortbedingungen geboten als Baarschwarzwald und Hoher Schwarzwald. Indizien für 
eine merkliche Mitbeteiligung von Vorläufern des Sturms " LothaI''' am Kiefernanteil der 
Baar und des Baarschwarzwaldcs fehlen j edenfalls zu dieser Zeit. 

Für die we itere Entwicklung ist fe ' tzuhalten, dass spätestens im Abschnitt VII alle heuti -
gen Baumarten in unserem Gebiet angekommen sind . So wird die Fichte auf der Alb und 
am Blindensee schon Ende V, in der Baar teil weise in VI. im Schwenninger Moos und 
Zollhausri ed erst in VII und im Urseemoor sogar erst im Abschnitt VIII registriert, wobei 
ihre Pollenanteile zunächst überall gering bleiben. Die Tanne setzt am Blindensee, im 
Zollhausried und bei Breitnau in VI. im Schwenninger M oos und Platten moos erst in VlI 
ein . Gegen Ende der EMW-Zeit (VII ) macht sich auch bereits die Buche in allen Teil -
reg ionen bemerkbar. 

och erscheint die Vegetation, soweit sie sich in den Pollenanalysen spiegelt, in allen 
untersuchten Gebieten des Schwarzwalds und der Baal' ziemlich einheiLlieh (Abb.3). Al -
lenfalls scheint die Tanne gegen Ende VII im Baarschwarzwald durchschnittlich etwas 
stärker als auf der Baar und im Hohen Schwarzwald vertreten, was aber stati sti sch nicht 
signifikant i t. Geringfügige Unterschiede in der ZusammenselZllllg der Baumarten erga-
ben sich auch aus unterschiedlichen Fllichenanteilen von Sonderstandolten wie M ooren, 
welche in der Baar ziemlich großfl ächig, im Baarschwarzwald meist recht klein und da-
mals se ltener waren und sich im Hohen Schwarzwald auf ehemals vergletscherte Gebiete 
beschränkten. Für größere offene M oore in der Baarhochmulde sprechen vor allem die 
auffallend hohen A nteile von Nichtbaumpollen unter Führung von Sauergräsern und Grä-
sern. Dennoch wurden bereits zu dieser Ze it , um etwa 7.500 (kalibriert) vor heute, die 
Weichen für eine im weiteren Verlauf immer unterschiedlichere Vegetationsentwicklung 
gestellt. Wer nach den Ursachen hierfür fragt. so llte sich von gewohnten Vorstellungen 
freimachen und auf ein neues Gedanken-Puzzle einstellen. 

Wie erwähnt, ist davon auszugehen. dass nunmehr alle Komponenten der heutigen Wälder 
im Untersuchung gebiet angekommen und dort nach A usweis ihrer Pollenarten auch 
reproduktionsfähig sind. Was ihre Massenausbreitung in den einzelnen Gebieten künfti g 
fördern oder hemmen kann. sind unterschiedliche Standortsverhültnisse, se ien sie nun kli -
mati sch oder/und durch die Böden bedingt: aber auch der M ensch kann in das Geschehen 
eingrei fen und durch sein Vieh oder direk te Eingriffe in den Wald neue Standortbedingun-
gen schaffen: auch kann er bestimmte Baumarten, die ihm " nützlich" erscheinen, begünsti -
gen bzw. bei mangelndem Nachdenken dezimieren. 

Besonders aufschlus reich ist das Pollenprofil vom Schwenninger M oos. Dort fand G ÖTT-

LICH ( 1968) bereits in VII Pollen von Spitzwegeri ch, und wenige cm höher zählt er Getreide-
pollen in geschlos 'ener Kurve bis zu erstaunlichen 9,5 % (auf Baumpollen bezogen). Spitz-
wegerich gilt als Weidezeiger. Da die Getreidearten mit A usnahme des - erst viel päter 
angebauten - Roggens nur wenig verweht werden, muss Ackerbau in unmittelbarer Umge-
bung des M oores gefolgert werden. Tatsächlich fand R. STRÖßEL in I km Entfernung am 
M oorrand bei ,.Dickenhardt" eine bandkerami che Siedlung (REICHELT 1968: 62). Doch 
auch die Baumpollenarten zeigen mit Beginn dieser Kulturzciger bezeichnende Verände-
rungen: Die Anteile von Ulme und Esche sinken drastisch. Eichenpollen zunimmt. 
Wie in neolithischen M oorrandsiedlungen der benachbarten Schweiz (Thayngen-Weiher) 
gezeigt werden konnte, deutet das auf L aubfütlerung einerse its und Eichelmast anderer-
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se its. Somit ist für den Bereich der Baarmulde eine ehr frühe Einflussnahme de 
jungsteinzeitlichen M en chen auf die Zusammensetzung der Vegetation angezeigt. Daraus 
i t zwar noch nicht zwingend zu folgern , das auch ein Teil der hohen ichtbaumpollen-
summe auf Rodung tätigkei t zurückzu führen sei . Doch könnte e ich bei den Zonen der 
Pollenzersetzung im Platten moos und im Wuhrholzmoor an der Grenze zum nächstfolgen-
den A bschnitt VIII um neolithi sche, vorübergehende Kulturhori zonte handeln. da damals 
Felder nach wenigen Jahren aufgegeben und verlegt werden mussten. Jedenfalls ist bereits 
in der Jungsteinzeit für die Baarhochmulde mit einer regen Siedlungstäti gkeit zu rechnen, 
welche mcrkli che Auswirkungen auch für die Bewirtschaftung der Wälder mit sich brach-
te. In diesem Zusammenhang sind auch die Funde mitlelneolithischer Keramik des 4. Jahr-
tausends v. Chr. (KL G-T REPPE 200 I : 17) nahe der Breg bei Bräunlingen- iederwiesen zu 
sehen. 

5. nberührter Baarschwarzwald? 

Der folgende Abschnill VllI der milleleuropäischen Grundfolge (= Subborea l = Tannen-
zeit) umfas t rund 2500 Radiocarbonjahre bzw. dendrochronologisch kalibriert, die Zeit 
von 5750-2750 BP. Er ist all gemein gekennzeichnet durch den Anstieg des Tannen- und 
Buchenpollens unter Abfallen der EMW-Pollenanteile. Dem folgen auch die Moore der 
Baal'. des Baarschwarzwaldes und des Hohen Schwarzwalde - allerdings mit bemerkens-
werten Unterschieden, wie noch auszuführen ist. 

Z unächst kann diese M assenausbreitung kaum anders verstanden werden, als durch 
Einflussgrößen. die vorher entweder nicht vorhanden waren oder erst gegen VrINIII die 
kriti sche Größenordnung erreichten. Klimati sche Ursachen eines für diesen Vormarsch 
von Tanne und Buche nötigen A usmaßes sind nicht zu erkennen, ebenso wenig für den 
Rückgang des Eichenmischwaldes. Höchstens am Ende des Subborea ls könnten Anzei-
chen für eine Zunahme atlanti scher Klimabedingungen bestehen (z.B. L ANG 1994: I 541'), 
was für die Massenausbreitung von Tanne und Buche zu spät gewesen wäre, indessen 
vielleicht der - meist erst im folgenden A bschnitt IX kulminierenden - Buche schließlich 
noch zugute gekommen sein könnte. 

Jetzt werden die Unterschiede in der Vegetationsentw icklung zwischen Baarhochmulde. 
Baarschwarzwald und Hohem Schwarzwald auch stati sti sch signi fikant und intere. sanI. 
Au f fälli g sind die Unterschiede vor allem bci den Pollenantei \en von Buche, Tanne und 
Kiefer (Abb. 3). Tatsächlich erinnern die deutlich höheren Kiefern werte in der Baar und 
im Baar chwarLwald gegenüber dem Hohen Schwarzwald an die Hypothese von HOCKE JOS 

(200 I : 64 t) . der zu fo lge die abflussträgen, oft tongründigen Fl achlagen der Baal' und des 
Baarschwarzwaldes besonders sturmgefährdet se ien, was die Kiefer bei der Kahlflächen-
sukzess ion unbestreitbar begünstigen dürfte. Allerdings ist Vorsicht am Platze. So lässt 
sich Pollen der Waldkiefer (Föhre) und eier Bergkiefer (Spirke) nicht unterscheiden; die 
höchsten Kiefern werte weisen aber in unseren Tabellen ausgerechnet die heutigen Spir-
kenmoore (auf Baumpollen bezogen: Plattenmoos 110 %. Bubenbach 155 %) sowie die 
mit Föhren bestandenen M oore auf: sie treiben die Mittelwerte bereit ab Ab chnitt V\U 
ent cheidend in die Höhe und täu. ehen Verbreitung auf der Fläche vor. Außerdem besteht 
die Förderung der Kiefer in den Gruppen Baar und Baarschwarzwald gegenüber dem Ho-
hen Schwarzwald eindeutig erst ab VIII , so dass, folgte man der These, ab dieser Zeit 
lüiu fi gere Stürme eingesetzt haben müssten. etwa im Zusammenhang zunehmender West-
zyklonen; für eine durchgreifende Ä nderung der Klimabedingungen fehlen indessen über-
zeugende Indizien. 
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Verfolgen wir den Pfad klimatologi scher Deutungen noch ein wenig weiter und betrachten 
die Ausbreitung der Buche. Selbst eine - nicht erwiesene - größere Feuchtigkeit und ge-
ringere thermi sche Kontinalität vorausgesetzt. würde es allen Elfahrungen widersprechen, 
die Buchenfreundlichkeit der Baarhochmulde und des Hohen Schwarzwaldes während des 
Subatlantikum (= Buchenzeit = Pollenzone IX) dem Klima zuzuschreiben. während im 
zwischen beiden liegenden Baarschwarzwald gleichzeitig die Buche benachteiligt und die 
nordisch-kontinentale Fichte begün ti gt wi rd. äher läge angesichts unterschiedlicher Relief-
und Bodenverhältni sse die Annahme standortskundlicher Ur achen oder doch Mitursachen, 
wie sie auch HOCKE JaS (200 I ) andeutet. So hat der größte Teil des Baarschwarzwaldes 
durch seine sanft geneigte Buntsandsteindecke vorwiegend sandig-lehmige bis tonige 
podsolige und pseudovergleyte Böden. Falls sich die umfangreichen Stagnogleye über 
Buntsandstein des B aarschwarzwaldes just ab Pollenabschnitt VIII gebildet hätten, wäre 
die dort stärkere Begünstigung der Fichte und der Kiefer gegenüber der Buche zwar ver-
ständlich, und auch die Tanne hätte auf den ebeneren Buntsandsteinflächen bes ere Chan-
cen als die Buche gehabt. Trotzdem ergibt die standortskundliche Flächenbilanz über Bunt-
sandstein im Baarschwarzwald auch heute noch erstaunliche 6000 ha = 51 % buchen-
freundliche Standorte (M " HLHÄ ßER, schrift!. Mitt. 3.8.0 I ). Der Hohe Schwarzwald weist 
spätestens seit dem Würmglazial überwiegend lehmige Verwitterungs- und Moränendecken 
über Graniten und Gneisen auf, die mit wenigen Ausnahmen - vornehmlich im subalpinen 
Bereich des Feldbergs - buchen- und tannen freundlich ind. Die B aarhochmulde bietet 
eine bunte Palette kalkreicher bi kalkarmer, mei t schlu rfreicher Böden unterschiedlicher 
Feuchtigkeit mit umfangreichen Versumpfungen auf den lehmigen Schottern der Riedbaar 
und vor den Schichtstufen von Muschelkalk, Keuper/Lias und Dogger. Das ergäbe für die 
potenzielle natürliche Vegetation (pn V) Bruchwälder und eichenreiche Auenwälder in den 
letzteren, Buchenmischwälder für die ersteren. Als M odell dafür steht noch heute der U nter-
hölzer Wald (REINBOLZ & L DEMA I 200 I ). 

Dennoch sind Zweifel am generellen Zutreffen dieser tandortskundlichen Hypothese ange-
bracht. So fanden OBERDORFER & L ANG ( 1953) zwar im Blumenmoos über Buntsandstein 
bei Friedenweiler. dass die Tanne lange Zeit der bei 5 % krebsenden Buche mit PoIlenan-
teilen von über 60 % weit vorauseilt: aber schließlich setzt sie sich ab Mitte IX, zwischen 
etwa 500 v. Chr. und 500 n. Chr., doch mit knapp 40 % gegenüber der dann stark abneh-
menden Tanne durch, bevor sie im Abschnitt X (der " Waldbauzeit") von Fichte, Tanne und 
Kiefer endgültig verdrängt wird. Bemerkenswerte Abweichungen bringt auch das PoIlen-
profil aus einem kleineren aber älteren Moor über Oberem Buntsandstein im Bräunlinger 
Stadtwald 1/3 1 in 960 111 NN zutage, das HA FF ( 1967: 36) als Zähltabelle publiziert aber 
nur im Hinblick auf den Abschnitt IX ausgewertet hat. Die AnaJy en fügen sich keine -
weg. der Erwartung, dass die Tanne die besseren Chancen als die Buche hatte. Vielmehr 
verl äuft die Ausbreitung der Buche und der Tanne vom Atlantikum (VB) über das Subboreal 
("Tannenzeit" = VflI) bi s in die "Buchenzeit" (IX) hinein nahezu identisch, ehe die Buche 
an der Wende IXIX von 30% auf 10 % einbricht, während die Tanne nur kontinuierlich 
abnimmt. Ebenso wenig scheint die Fichte gegenüber der Buche im VOlteil ; sie bleibt bis 
zum Abschnitt X eindeutig hinter der Buche zurück, um dann plötzlich von 20 % auf >40 
% zuzunehmen (Abb. 4). 

Überhaupt: Die relati v niedrigen Anteile des Buchenpollens in den meisten von HAUFF 
( 1967) unter uchten Mooren des Baarschwarzwaldes entsprechen sicher nicht der reg io-
nalen Zusammensetzung des Waldes. Wie der Autor ausdrücklich bemerkt, handelt es sich 
in der Regel um kleine und sehr kleine M oore; diese empfangen nach allen Erfahrungen 
(vg!. LANG 1994: 50, REICHELT 1968: 51,1997: 484) vorwiegend die lokale Pollenproduktion 
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der M oore selbst. so dass fo lglich Kiefernpollen und Fichtenpollen überrepräsentiert er-
scheinen. Das w irkt sich auch auf das Durchschnittsdiagramm der Gruppe .,Baarschwarz-
wald" aus, da 6 von 8 Profi len solchen Kleinmooren auf Missenstandorten entstammen 
(HAUFF 1967: 24). Für den regionalen Wald darf aber davon ausgegangen werden, dass im 
Baarschwarzwald offenbar die Tanne während der Abschnitte VII I und IX häufiger war als 
in der Baarhochmulde und im Hohen Schwarzwald . Da die Mengen von Buchenpollen 
und Tannenpollen erfahrungsgemäß dem Verhältnis ihrer Holzarten entsprechen, war die 
Buche im Baarschwarzwald zwar geringer a l. die Tanne vertreten, aber sicher häufiger als 
das Durchschniusdiagramm erkennen lässt. 

Bei Torf- bzw. Rohhumusmächtigkei ten zwischen 30-80 cm reicht das her der Missen 
übrigens . elten weiter als bis zum Abschnitt VIII zurück. Es steht daher zu vermuten, dass 
sie zum großen Teil. viel leicht sogar in der Regel, erst in der Tannenzeit entstanden sind. 
Daraus au f ein mögliches Zusammentreffen klimatischer und edaphi scher Ursachen zur 
Erklärung der Vegetation. unterschiede zu schließen. wäre wiederum nicht zwingend. Viel-
mehr würde die An nahme eines feuchteren Klimas zwar, wie schon bemerkt, die größere 
Häufigkei t der Tanne im Baal' chwarzwald erkltiren; das müsste sich aber mindestens so 
stark im - montanen, nicht subalpinen - Hohen Schwarzwald ausgewirkt haben. Der grö-
ßere Anteil von Kiefer und Fichte wäre und ist unabhängig davon als Folge der Mi ssen-
bildung, also edaphi sch bedingt, zu verstehen. Wir nähern un damit dem eigentlich kriti -
schen Punkt in der Hypothese von HOCKE JOS, nämlich seiner Prämisse der durch Stürme 
begünstigten A usbreitung der Kiefer noch vor der Rodungstätigkeit. 

6. Wer oder was veränderte wann den Baa rschwarzwald? 

Bei Annahme entscheidender Einflüsse einer Klimaverschlechterung während des Ab-
schnitt V III oder auch IX bliebe unverstiindlich, warum im Baarschwarzwald während 
der Tannenzeit im Blumenmoos (960 m NN') plötzlich die Hainbuche, eine kont inentale 
A rt sommerwallller Laubwälder, erscheint und ab IX sogar in den meisten (5 von 8) von 
HAUFF untersuchten M ooren bis> I 000 m N auftritt. Mit Pollenanteilen ab I % ist sie als 
lokal vorhanden zu deuten (LANG 1994: 153) und nicht etwa dem Fernflug zuzuschreiben. 
Schon dieser Befund legt die Annahme anthropogener oder anthropo-zoogener Mitw ir-
kung nahe, taucht doch die Hainbuche überall im Untersuchungsgebiet erst mit den übri -
gen Kulwrzeigern zusammen auf (Tabelle I ). Wahrscheinlich wurde sie unbeabsichtigt 
durch ihre Ausschlagfreudigkeit insbesondere am Rand von Lichtungen gefördert. Aber 
auch der bereits erwähnte ungewöhn liche, von der Grundfolge abweichende Verl auf der 
Buchenkurve parallel zur Tanne im Bräunlinger Stadtwald (Abb. 4) und die überraschende 

Tab. I : Auft reten von Siedlungszeigern in Mooren der Baal' und des Baarschwarzwaldes 

Zone 

Xb 
Xa 
IX 

VIII 
VII 
VI 

Soitzweaerich Getreide Nichtbaumpollensumme Hainbuche 
Sch Wh Plm Bis Sch Wh Plm Bis Sch Wh Plm Bis Sch Wh Plm Bis 

2 2 1 5 29 19 26 0 v 5 
2 0 v 2 41 31 30 1 1 2 
v v v 5 38 37 10 1 2 1 

? ? ? v ? V 0 0 ? 25 5 10 ? 1 0 0 
v 0 4 0 0 0 140 0 8 17 1 0 0 0 
0 0 0 0 0 280 20 20 0 0 0 

Sch = Schwenninger Moos (n. Göttlich); Wh = Wuhrholz (n. Hauff); Plm = Platten moos (n. Hauff); 
Bis = Blindensee (n. Mittrach u. Olli-Vesalainen) 

0= nicht vorhanden, v = unter 1 %, übrige Zahlen % (auf BP bezogen), ? = unbekannt 
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Abb. 4: Pollendiagramlll " Stadtwald Bräunlingen 960 m", Ausschnitt (eigener Entwurf nach Daten 
v. HAUFF 1967). Die Pollensummen von Eichenmischwa ld, Buche, Tanne, Fichte und Hainbuche (C) 
= 100 %. Darüber die Pollenanteile von Birke, Kiefer und Heidekrautgewächsen (auf vorige 
Polienslimme bezogen). Die mehrfache typische Abfolge der Gipfel von Birke. Kiefer. Heidearten 
und Fichte zusammen mit Holzkohle (K) ist als mehrfache vor- und frühgeschichtl iche Brandrodung 
zu deuten. A bweichend von den üblichen Darstellungen verl äuft die Zeitachse von links nach rechts. 
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wenn auch nur kurze Herrschaft der Buche bei Friedenweiler ( Blumenmoo ) unterstützen 
den Verdacht ei ner frühen , später w ieder aufgegebenen Buchenförderung - z.B. zur 
Bucheckerngewinnung oder Eckernmast - durch den M enschen und sei n Vieh. 

Wie bereit. angedeutet, ist auch der Spitzwegerich (Plallwgo lallceolata) zu beachten. In 
der Baar beim Schwenninger Moos berei ts im Abschnitt V II erstmal s registriert (GÖTrLlCH 
1968). trill er am B lindensee kurz danach im Abschnitt V III (OLLl-V ESALAINE 1980) auf; 
MITfRACI-1 ( 1972) hatte ihn elort erstmals zu Beginn von IX , etwa ab 800 v. Chr. , gezähl t. I m 
Hotzenwald fand G. L A G ( 1954: 3 1. 36) diese Art ebenfal ls in V III und hält für wahr-
scheinlich. dass sie - wie in Dänemark - auch im Süd, chwarzwald im Gefolge des Men-
schen der Jungsteinzeit ei ngeschleppt wurde. Im Baarschwarzwald fanden OBERDORFER & 
L ANG ( 1953) im Blumenmoo Plwllago IOllceolata im oberen Teil von IX, was. den 14C_ 
Datierungen von RÖSCH ( 1989) zufolge, etwa zwischen 2000 und rund 1600 vor heute 
ei nzuordnen wäre. Spitzwegerich erscheint in der Regel etwas früher als Getreidepollen (s. 
Tab. I ). Er hat als Siedlungszeiger zu gel ten und weist auf Waldweide hin. Leider hat 
HAUFF ( 1967) bei seinen Analysen diese Art nicht unterschieden. Die Nachwei e von 
Getreidepollen für die Abschnitte V II I und IX im Wuhrholzmoor und im Plattenmoos 
durch HAuFF ( 1967) belegt jedoch die Sieel lungskont inuiüit in der Baarmulde weiterhin 
zwischen der Jungsteinzeit und dem frühen Mittelalter: damit werden auch die im Ver-
gleich zu den bei den anderen Gruppen hohen Summen der Nichtbaumpollen verständ lich . 

Es i t bemerken. wel1. dass Getreidepollen im Baarsehwarzwald erst im Abschnitt I X , also 
frühestens seit der B ronzeze it, auftaucht und im Hohen Schwarzwald am Blindensee von 
MITrRACH ( 1972) zwar eben fall , im Abschnitt IX. aber frühestens in der Zeit um Christi 
Geburt. nachgewiesen wurde. 

Eine vorgeschichtliche Nutzung und Beeinflussung der W älder des Baarschwarzwaldes 
erscheint auch archäologisch plausibel. Sind doch deutliche hallstattzeitliche bzw. kelti -
sche Siedlungsspuren sowohl im Baarschwarzwald westlich von Vi llingen (HÜBE ER 1972) 
als auch im Gebiet um Bräunlingen-Oberbränd (K WASN ITSCHKA 1991 , M AYA & VOLZER 
199 1) bekannt. Darüber hinaus gibt es weitere und direkte Anzeichen für frühe Eingriffe 
des M enschen in die Vegetation des Baarschwarzwaldes . 

Dazu sei nochmals da ' Pollendiagramm vom Bräunlinger Stadtwald (Abb. 4) bemüht. Hier 
fand HA FF (1967: 36) Holzkohlereste in den Schichten, die sei ner Datierung zufolge zum 
Abschnill VIII gehören: sie wiederholen sich nochmals zu Anfang IX und an der Wende IXJX. 
Das lässt auf beabsichtigte Waldbrände schließen. Tatsächlich werden deren Folgen auch in 
den Pollenanalysen abgebildet. Es treten nämlich drei steile kurze Gipfel von Birkenpollen 
auf. die jeweils von ei nem Kieferngipfel gefolgt werden, und nach jedem Kieferngipfel stei-
gen die Fichtenpollenanteile auf ein neu es iveau. Das kann nur als Lichtung durch Brand mit 
nachfolgender Wiederbesied lung der offenen Flüchen durch Birken. gefolgt von Kiefern und 
danach Fichten. verstanden werden; auch die Ericaceen. vor allem Call1/lla und VacciniL/m als 
Elemente der atlantischen Heiden, zeichnen die Aullichtung durch menschliche Eingriffe 
nach. Erst nach dem letzten Kieferngipfelundmit dem letzten Anstieg des Fichtenpollen 
im Verlauf der Waldbauzeit (X) nehmen die Verlichtungszeiger ab. 

Die beiden ersten Holzkohlefunde in 45 bzw. 42 cm Tiefe sind den Abschni tten Ende VllI 
und Anfang IX zuzuordnen. VIII dauerte etwa bis 30 15 (± 120) B P (LA G 1955), was rund 
3300 dendrochronologisch kalibrierten Jahren en tsprich t. so dass die ersten nachweisba-
ren Brandrodungen in der Umgebung des Moores im Bräunlinger Stadtwald in der Bron-
zezei t (spätestens 1250 v. Chr.) erfo lgt sind. Es ist zu früh. um diese erste, wohl jung-
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bronzezeitliche Waldnutzungs- und Rodungsperi ode einem be timmten Kulturkreis zu-
ordnen zu können. A llerdings könnte ein Zusammenhang mit dem bei Bräunlingen jüngst 
gefundenen und auf 1200 v. Chr. datierten Steinkistengrab (KLUG-TREPPE 200 I : 7) und den 
hunderten Steinhügelgräbern be tehen, deren er te im Sommer 2000 im Bräunlinger Stadt-
waid untersucht, als " prähistori sch" erkannt wurden und deren eines bronzezeitliche Kera-
mik " aus dem 2. Jahrtausend v. Chr." enthielt (K LUG-T REPPE 200 I b: 50) . 

Fall s der Rohhumus zwischen 45 und 40 cm Tiefe einigermaßen gleichmäßig gewachsen 
wäre, könnte der durch Holzkohle erwiesene nächste Brand rund 200 Jahre später, bei 
Berücksichti gung einer brandbedingten Schrumpfung zwischen den Bränden auch noch 
später, erfo lgt se in. Das ist al lerdings eine sehr un ichere Schätzung. Immerhin dürfte der 
Brand in die Junge Bronzezeit fa llen; für die Hallstattzeit lag er vielleicht noch zu früh . 
Der hallstattzeitliche Villinger Fürstenhügel "Magdalenenberg" wurde nach Au wei der 
dendrochronologischen Analyse von Eichenbalken und zahlreichen Tannenpfosten um 577 
v. Chr. erri chtet (HOLLSTEI 1974). D abei erwies sich, dass die Hallstatt-Leute "ihren Werk-
stoff kall171ell1llld ihre Werk:.ellge - das Beil - meisterhaft handhabten" (HOLLSTEIN 1974: 
13). Nachbestatlungen sind noch um 551 v. Chr. und Beraubungen um 530 v. Chr. sowie 
393 v. Chr. an Tannenspaten nachgewiesen (HOLLSTEI 1976: 110). Offensichtlich bestand 
also eine lange T radition der Holzgewinnung und -bearbeitung sowie eine genaue K ennt-
nis der Holzarten. 

Die nächsten (Brand)Rodungen erfolgten in der Umgebung unseres Bräunlinger Beispiels 
an der Wende IX/X und dürften nach den rad iologischen Datierungen analoger Pollenab-
chnitte bei Breitnau von RöscH ( 1989) auf etwa 1590 (± 40) BP oder etwas später anzu-

setzen sein, was - wegen der ungefähren Übereinstimmung konventioneller und kalibrier-
ter Jahre in dieser Zei t - dem 4. oder auch 5. nachchristlichen Jahrhundert entspricht. Etwa 
gleichzeitig finden sich im Baarschwarzwald auch weitere Siedlungszeiger, nämlich 
Plal7lago lanceolata im Blumenmoos (OBERDORFER & L ANG 1953) und Getreidepollen 500 
m neben der (vermutlich keltischen) Siedlung Laubenhausen (HAUFF 1967: 32, K WASNITSCHKA 
199 1: 64), im dargestellten Profil " Bräunlinger Stadtwald" (H A FF 1967: 36) sowie im 
Villinger Stadtwald (HAUFF 1967: 33). M an w ird kaum fehlgehen, diese offenbar umfang-
reichen Waldrodungen im Zusammenhang mit der alamannischen Besiedlung zu sehen, 

ielleicht schon als erste Anzeichen der fränkischen Ausbauperiode. Denn um 536 n. Chr. 
hatten die merowingi chen Franken auch das südlichste Alamannien besetzt (FINGERLIN 
200 1: 29). 

Die weiteren Veränderungen der Wälder im Baarschwarzwald sind durch den Holzbedarf 
der Köhler und die Holz- und Pottascheproduktion für die zahlreichen Glashütten (M AUS 
& JE IS I-I 1999) gerade im Raum Unterbränd ( 15. Jh .), Bittelbrunn (?), Eisenbach ( 12.- 13. 
Jh .), Bubenbach ( 1727), Herzogenweiler ( 1723) und Wolterdingen ( 1846) sowie durch 
den Ei 'enbergbau im Einzugsgebiet von Hammereisenbach bestimmt. Dem BedaJf fielen 
zunächst die Buchen, sodann auch die Tannen zum Opfer. Aber erst im 19. Jh., seit dem 
badi. chen Waldgesetz. geschah die pl anmäßige Wiederaufforstung der zusätzlich durch 
Waldweide, Reutfelder und temporäre AckernutZLIng belasteten Wälder (HuG 2000), haupt-
sächlich mit Fichten und Föhren. 

7. Schlussfolgerung und Zusammenfassung 

Auch wenn weitere Untersuchungen mit moderner pollenanalyti scher Methodik (z.B. en-
gere Proben abstände, Differenzierung der BP) dringend erwünscht wären, kann ange-
sichts der Vielzahl der Indizien kein Zweifel daJi.iber bestehen, dass sich der Einfluss mensch-
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licher Wirt schafts weise in der Vegetati onsgeschichte schon lange vor dem Subatlantikum 
(IX). der sogenannten " f'!"achwärmezeit" . deutlich bemerkbar macht. Bisher wurde meist 
die A uffassung vertreten, dass die:er Abschnitt noch we itgehend einem "natürlichen Wald-
;,ustand" entspräche, :,der ohne die EingrWe des Menschen helIIe noch bestehen wÜlde 
und sich Ilach deren Ausschaltung wieder eillstellell wiilde" (FIRBAS 1949: 326). Auch 
HA FF ( 1967 b: 42) rechnet fü r den Baarschwarzwald mit merklicher anthropogener Ein-
wirkung erst "e fll'a in der Karolillger Zei,.', also ab dem 8. nachchristli chen Jahrhundert. 
Indessen ist dem M enschen der Vorze it eine Mithilfe bei der A usbreitung der Buche in der 
Baarhochmulde spätestens seit dem Subboreal (VlIl) zu attestieren . 1m Baarschwarzwald 
ist da, etwas später, sicher j edoch seit der Bronzezeit der Fall , wobei Waldweide und 
w iederholte Brandrodungen offenbar entscheidende Praktiken der Veränderung des Wald-
bi ldes gewesen sind. M ögli cherweise erfolgte auch die A usbildung und A usbreitung des 
Sonderstandortes der Missen an thropo-zoogen. Der Hohe Schwarzwald scheint nur wenig 
später. im Abschnitt IX, aber wohl auch schon seit der Bronzezeit, vorwiegend durch WaId-
\! eide, verändert worden zu se in . uch hier ist mit R ÖSCH ( 1989: 15) anzunehmen. dass der 
"alllllähliche Wandel VOll tannell - ';.u buchelldolllillierten Wäldern" durch die "NutZllng als 
sa isonales Weidegehid' mitbewirkt wu rde. 

Der Abschni tt X brachte dann die Umwandlung der in überwiegende Fichten-
for ten mi t Beteiligung der K iefer. Daran waren die mittelalterlichen Ortsgründungen 
(,.bränd"-Orte) nicht unmittelbar sondern vorw iegend durch ihre Dienstleistungen betei-
ligt. Die Entblößung geschah im Baarschwarzwald vorwiegend durch die zahlreichen Glas-
hütten und den Eisenbergbau. Reutfeldwirtschaft und Waldweide dezimierten die Waldun-
gen weiter, bis sie schließlich ab der Mitte des 19. Jh . systemati sch mit Fichte und Kiefer 
wieder aufgeforstet wurden. 
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E ingang des Manuskripts: 25.8.200 I 

Nachtrag: Erst nach Absc hluss des Manuskripts wurden mir zwei gerade erschienene, 
unser Gebiet berührende pollenanalytische Arbeiten zugänglich. So legte A. FRIEDMANN 
(" Die spät- und postglaziale Landschafts- und Vegetationsgeschichte des südlichen Ober-
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rheintiefl ands und Schwarzwald ." in : Freiburger Geographische Hefte (2000) 62 : 1-222) 
eine umfangreiche, methodi sch und im Einzelnen zu hinterfragende Untersuchung vor, die 
unser Gebiet nur randlich und dort mit unzureichenden archäologischen Annahmen be-
rührt. Dagegen nahm M . RÖSCH ("Long-term human impact as registred in an upland pollen 
profi le from the southern Black Forest. outh-western Germany" in : Vegetation History 
and Archaeobotany (2000) 9: 205-2 18) eine sehr gründli che pollenanalyti sche Untersu-
chung im Steerenmoos bei Faulenfürst vor. Durch 18 '4C-Datierungen gestützt, weist RÖSCH 
dort bereits während des Neolithikums (ca. 7600 ca!. BP) Pollen von Einkorn oder Emmer 
nach. Der Weidezeiger Plol11ago lanceolata tritt in geschlossener Kurve seit der Bronze-
ze it (ca. 4000 ca!. BP) auf, und seitdem scheinen Teile des südlichen Schwarzwalde lokal 
und aisonal inten iver anthropogen bee influsst zu sein, wobei zunächst die Buche geför-
dert wurde. Die umfangreichc, mit Brandodung einhergehende Entwaldung beginnt im 
Mittelalter. ab etwa 1000 ca!. BP. Insgesamt weist RÖSCH seit dem eolithikum 9 verschie-
den intensive Schübe menschlicher Einflüsse auf die Vegetation des südlichen Schwarz-
wa ldes nach. die im späten eolithikum, in der Hall stattze it und verstärkt im Mittelalter 
von Bränden begleitet wurden. Dabei ist bemerkenswet, dass RÖSCH (2000: 205) - und 
auch darin besser belegt als FRIEDMA N (2000) - in den einzelnen Schüben keinen Zusam-
menhang mit entfernteren Ereignissen an Rhein, Donau und eckar erkennt, sondern in 
ihnen lokale Entwicklungen gespiegelt sieht. Somit ze ichnen sich zwischen der Baar, dem 
Baarschwarzwald und dem südlich anschließenden Hochfl ächen-Schwarzwald durchaus 
parallele Entw ick lungen ab. 
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Zusammenfassung: Vorgelegt w ird eine Liste aller zwischen 1958 und 2000 im Raum St. 
Georgen (Mittlerer Schwarzwald) festgestellten 183 Vogel arten . Ihr Status wird beschrie-
ben und die wichtigsten Beobachtung orte und -Daten werden mitgeteilt. 95 Arten wurden 
als Brutvögel nachgewiesen, das sind rund 80 % aller im gesamten Schwarzwald-Baar -
Kreis nachgewie enen Brutvogelarten. Ihr Antei l an Arten der .,Roten Liste" Baden-Würt-
tembergs beträgt im Raum St. Georgen über 40 %. 

Zum Untersuchungsgebiet 

Das Untersuchungsgebiet umfasst die Gemarkung der Gemeinde St. Georgen mit ungefähr 
6100 ha (Landschaftsplan der Stadt St. Georgen, 1997) und einige angrenzende Area le 
(Abb. I ). Die Flächen liegen auf folgenden Blättern der Topographi schen Kartei: 25.000: 
Blatt Hornberg 77 15, Schramberg 7716, Triberg 7815, SI. Georgen 7816, Furtwangen 
7915 und Villingen 7916. 

Von den größten Höhen am Kesselberg mit 1024 m senkt sich das Gelände anft nach 
Osten und erreicht in den Tälern der Sch iltach und der Brigach an der Gemarkungsgrenze 
noch rund 760 m N . Innerhalb des Mittleren Schwarzwa lde hat das Gebiet an der obe-
ren SchilLach und um die obere Gutach noch Anteil am tief eingeschnittenen Mittleren 
Talschwarzwald, umfasst aber im 0 ten und Südo ten vorwiegend die sanfteren Rücken 
und Hochfl ächen der Mittleren Schwarzwald-Ostabdachung, vor allem die vom Buntsand-
stein behelTschten Randplatlen mit den Gla bach-Brigach-Höhen und den Königsfelder 
Randhöhen (BE Zl, G 1966: 128 f f, REICHELT 1972: 14 f). [m äußersten Südosten wird der 
Baarschwarzwald tangiert. 

Das Gebiet ist mit einem Waldanteil von 47 % (etwa 28 1 0 ha) überwiegend bewaldet. Die 
heute (künstli ch) weithin von Fichten dominierten, von Tannen und Kiefern begleiteten 
Wälder besetzen vor allem die Höhenrücken. Dagegen beträgt der Anteil der L aubholz-
arten unter 5 %. Die ti efen, zuweilen von Granitfelsen gesäumten Muldentäler von Bligach, 
Röhlinbach und Kirnach we isen frische bis na se Wiesengesellschaften und Flachmoore 
auf. Die landwirtschaft liche utzung erreicht immerhin 39 % (ca. 2400 ha). Ackerbau 
bevorzugt Verebnungen in Hofnähe, wird aber in größerem Umfang vor allem am Rande 
nacherer Talmulden im Bereich der Königsfelder Randhöhen betrieben. 

Bemerkenswert sind auch die kleinen und größeren Weiher und Teiche, welche in den 
Talmulden teil weise seit Jahrhunderten bestehen und vermehrt während der letzten Jahre 
und Jahrzehnte aus unter chied lichen Gründen angelegt wurden. Besonders der alte KJoster-
we iher in St. Georgen (KIW) mit seiner oberhalb gelegenen Aue, der Schönwalder Stausee 
und die Teiche in der Umgebung von Königsfeld seien genannt. 
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Insgesamt beherbergt das Untersuchungsgebiet viele unterschiedliche Biotoptypen, die 
geeignet erscheinen, einer Vielzahl von Lebensfonnen vorübergehend oder dauernd ange-
messene Aufenthaltsbed ingungen bieten zu können. 

Triberg 

-53.2 

Furtwangen I 
\ 
\ 

Tennenbronn 

/ ---:...,: ....... . ---....: .. , ... 
Vöhrenbach ,;-._. 

SiehdichfUr 

Königsfeld 

Villingen-Schwenningen 

o 2 J 
4.5 -----L--__ -L ____ km 

Abb . I : Gcmarkung Sl. Georgen mit angrcn zenden Gemarkungcn. Punkti ert = Wald. senkrecht 
schraffiert = Sied lungs nächen ( TM -G ittcr: Höhcnangaben n. TOK 25). 

Bemerkungen zur Artenliste 

In der folgenden Liste werden alle im Untersuchungsgebiet vom Verfasser und Mitarbei -
tern festgestellten Vogelurten in Kurzform aufgeführt und ihr Status dargestellt. Die Rei-
henfolge der Arten folgt EURING ( 1979). Als Zeitraum der Beobachtungen gelten in der 
Regel die Jahre 1958 bis 2000; in wenigen Füllen wird auch auf we iter zurück liegende 
Jahre zurückgegriffen. Eigene Beobachtungen (Tagebücher und Notizen) werden ohne a-
mensnennung w iedergegeben. Die Feststellungen und Hinweise anderer Beobachter und 
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Gewährsleute werden entweder mi t Namen oder ihren Initialen (i n Klammern) angeführt. 
Folgende Mitarbeiter haben mich mit ihren Hinweisen unterstützt: G. JÄCKLE (GJ), H. KAI-
SER (HK), U. ÖSTERLE (UÖ), H . PELCHE (HP), 1. POHL (JP), B . SCHERER (BS), K . ULMRICH 
(K U). F. ZI KE (FZ); weitere gelegentliche Beobachter werden ebenfalls im Tex t genannt. 
A llen gilt mein herzlicher Dank. D amit dürf te der derzeitige Kenntnisstand dokumentiert 
sein. auf dem die weitere Bearbeitung der Avi fauna St. Georgens aufbauen kann. 

Es werden insgesamt 183 Vogelarten nachgewiesen. 177 sind im eigentlichen Gemeinde-
gebiet festgestellt worden, davon 95 als Brutvögel oder mit begründetem Brutverdacht. 
Von letzteren sind 12 A rten mit Status " Streng geschützt" in der Bundes-Artenschutz-
Verordnung vom Oktober 1999 aufgeführt. 

Von den 95 Brutvoge larten werden 39 A rten (4 1 %) in der Roten Liste Baden-Württem-
berg (S tand 12/1 995), in fo lgende K ategorien eingestuft: 

Kategorie A I (vom A ussterben bedroht): 6 A rten; A2 (stark gefährdet): 7 A rten; A3 (ge-
fährdet) : 9 Arten; A4 (potenziell gefährdet): I A rt: A5 (schonungsbedürf ti g): 16 Arten. 

Im gesamten Landkreis Schwarzwald-Baar ergab die Zählung von 1987 (GEHRLNG 199 1) 
von 120 Brutvogelarten 46 Arten (38%) der ,.Roten Liste", davon lI A rten (ca. 9%) der 
Kategorie A I :"vom Aussterben bedroht" . Damit leben im Raum St. Georgen rund 80% 
der im gesamten Landkreis beobachteten Brutvogelarten, von denen vom A ussterben 
bedroht sind . 

Tm Bearbeitungsgebiet St. Georgen ind in den letzten 5 Jahren ( 1996-2000) im Vergleich 
zu den Jahren um 1960 I j A rten als BrUlvögel ver chwunden, 9 Arten zeigen einen teils 
bedrohlichen Rückgang; 8 Arten weisen Zunahmen auf oder sind neu erschienen. Ver-
gleichsweise registrierte GEHRI G ( 199 1) im L andk reis Schwarzwald-Baar zwischen 1970 
- 1987 das Verschwinden von 7 A rten und bei 7 von 9 Großvogelarten einen "erschrecken-
den Bestandsrückgang" . A ls neu hinzugekommen. bei A nsiedlungsversuchen beobachtet 
oder mit pos iti ver Bestandsentw icklung. nannte GEHRI G insge amt 6 A rten. 

]n diesen Zahlen spiegelt sich eine erhebliche Dynamik der Be tandsentwicklungen, aller-
dings überw iegend mit negati vem Trend; davon ist auch der Untersuchungsraum des Mi tt-
leren Schwarzwaldes um St. Georgen leider nicht ausgenommen. 

Artenliste 

Sterntaucher (Ca via slel/ata): Sehr seltener Durchzügler und Wintergast. 1971 hielt sich 
vom 15.- 17. ovember I Ex. aufdem eisfreien KlosterweiherSt. Georgen auf , Bestäti -
gung durch H. K aiser, Villingen. 

Zwergtaucher (Tachybaplus rLljico/lis): Sehr seltener Durchzügler und Wintergast. ur 
1974 Beobachtung zur Brutze it i m Juni auf dem Schönwälder Stausee sowie 1989 im Juli 
auf dem Teich des FND Stockburg-Lochwäldle ( I kleiner Taucher). A m 3.8.99 auf Teich 
im Stockwald I Ex . A lle anderen B eobachtungen in den M onaten Januar-M ärz und Okto-
ber-Dezember. In den 70er Jahren bis zu 5 Ex auf KIW. 

Haubentaucher (Podiceps crislatus): Sehr seltener Durchzügler. Am 1. 11 . 1973 I Ex. auf 
K IW SI. Georgen (HK). A m 24.2.78 auf regennasser Straße in Tennenbronn I Ex. im 
Jugendkleid gegri ffen, nach Pflege (Tierschutzverein) am 26.2.78 in D onau bei Donau-
eschingen w ieder ausgesetzt. 

Schwarzhalstaucher (Podiceps nigricol/is) : Sehr seltener Durchzügler. A m 19.4.94 auf 
KIW 3 Ex. ruhend und tauchend. 
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Kormoran (Phalacrocorax carbo): Seltene Herbst-/Winter-Beobachtungen überfli egen-
der Vögel. Die Art wurde erstmals 10/92 im Gebiet fe tgestellt. 

Rohrdommel (Botaurus slellaris): Irrgast? I Totfund 1977/78 Klosterweiher-Aue durch 
Jagdaufseher (K . Anton). icht nachprüfbar. 

Seidem'eiher (Eg rella ga r;ella ): Irrgast? Nicht nachprüfbare Bcobachtung 5/89 durch H. 
Haas, Sommerall. 

Graureiher (A rdea cillerea): Seit 1979 Brutvoge l im Raum Stockburg. eugründung der 
Kolonie erfolgte w. der Talachse im Fichtcnwald, belegt nur bis incl. 198 1. Östlich der 
Bahnlinie ab 1980 Ans iedlung in Fichtcnbaumholz. Anzahl der Nester sehr tark schwan-
kend zwischcn ca. 12 und ca. 30. Kolonie war im Jahr 2000 wegen teil weiser Zerstörung 
des Baumbe tandes durch turm " Lothar" nicht mehr belegt. Weitere Nester ab 1998 im 
Brudermoos nahe B 33 in ca. 25-jährigem Fichtenjungholz. Dort 1999 mind. 5 Nester 
bese tzt, mit Stockburg zusammen nur mind. II ester. Ln 2000 mind . 12 ester im Bruder-
moos. ächste Nester (Kolonie?) in Rohrbach/Reibschental? (JP). 

Schwarzstorch (Ciconia nigra) : Sehr sc ltcner Durchzügler: Aug. 19792 imm. Ex . Stock-
waid (GJ), am 27. 3. 1989 I Ex . überfli egt Hausach. weitere Beobachtungen bi s zu 5 Ex. 
gleichzc itig. Am 11 .5.00 I Exemplar Stockburg überfli egend Richtung SW, mittags (HK), 
Ende 7/2000 rastete I in Kroatien beringter Schwarzstorch bei Kläranlage PeterzeIl (SÜD-
KURI ER 1.8.00 mit Foto). 

Weißstorch (Ciconia cicol/ia ): cltener Durchzügler und Sommergast, ei nzeln oder grup-
penweise. auch 11 ugfähige Jungvögel . 

Höckerschwan (Cygnl/s olor): Bis in die 60er Jahre auf dem KIW St. Georgen au. gesetz-
te Vögel, I Brutpaar. 

Streifengans (Amer indicl/s): Freifliegende und brütende Ex . Unterkirnach Talsee und 
Teich im Uhlbach, Unterkirnach . 

Kanadagans (Bral//(/ clI l1odel/sis): Schr seltene Art, Irrgast und/oder Gehegeflüchtling 
(Unterkirnach ?). Beobachtungen aus 1979 am 24. 2. bei M artinsweiler, 2 Ex. 3/83, I Ex 
auf dem KIW Sr. Georgen und im Herbst I Totfund unter Elektroleitung bei Holzwiese/ 
Königsfeld (H. Lehmann). 

Rostgans (Tadornalerrug il/ea): 4/83 tockwald Teich Jäckle I Ex., Flüchtling aus Gehe-
ge? In umliegenden Gemeinden regelmäßig Bruten, so in Buchenberg, Erdmannsweiler. 
Fi schbach. 2000 im alten Schwimmbad Königsfeld I Paar mit 8 flüggcn Jungen. 

Brandgans (Tadom a ladoma): Im M ärz 2000 ein überflicgender Vogcl. 

Gans .. (A I/seI' spec.) : Seltcner Durchzügler. Beobachtung unbestimmbarer Gänse beim 
Überfliegen, l/8 1 ca. 30 Ex. , 1988 ca. 15 Ex. Richtung Schramberg fli egend, April/Mai 
19982 Ex. auf KIW. 

Brautente (Aix sponsa): Einzelbeobachtung auf KIW 20.8.89, Gehegcflüchtling? 

Schnatterente (Alias sIrepera): ehr seltener Durchzügler. Beobachtungen in 4 Jahren 
sei t 1978 in den M onaten April. Oktobcr, ovember. 

Krickente (A lias crecca): Sehr seltener Durchzügler, nicht alljährlich Beobachtungen; auch 
auf kleinen Teichen z. B. Stockburg Lochwii ldle F D und Föhrenbächle F D festzustel-
len. Im M ärz/April und August bis Dezember Trupps bi s zu 9 Ex. 
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Stockente (A nas p/atyrhynchos): Ganzjähriges Vorkommen , Brutvoge l an Bächen und 
Teichen, häufig. Bestand ziemlich konstant bis leicht zunehmend ab ca. 1985. Regelmäß i-
ge Winteransammlungen von 30-80 Ex. auf KIW St. Georgen. 

Spießente (Anas acula): Sehr selte n auftauchende Art. ur 2 Beobachtungen: Auf der 
Bligach in Stockburg am 1.6.82 I Ex. (nicht flugfähig) und am 25. 12.94 ein W (?) auf dem KlW 

Knäkente (A nas querquedu/ua): Sehr se ltener Durchzügler. Nur Beobachtungen aus 2 
Jahren seit 1960: am 2 1. und 22.5. 1960 I M. bzw. 2 M. + I W auf dem KIW rastend; 1985 
I W. ebendort. 

Löffelente (A nas c/ypeala ): Sehr seltener Durchzügler. Nur 2 Beobachtungen auf dem 
KIW: 11.9. 19604 weibchenfarbige Exemplare und am 1.11.1973 I Ex. 

Kolbenente (Nella rufina): Sehr seltener Durchzügler und Wintergast. Auf dem KIW eini-
ge Oktober-Beobachtungen: z. B. Okt. 1977 4 Exemplare mehrere Tage ras tend . Seit 1997-
1999 I W bei Stockenten. 

Tafelente (Aylhya Jerina): Seltener Durchzügler und Winte rgast in den Monaten 
(Sept.) November - Febr. (April ). Bi s zu 10 Ex. beobach tet, meist KIW St. Georgen. 

Moorente (AYlhya nyroca): Irrgast im Gebiet. Beobachtung Anfang 9/95 auf Teich in 
Stockwald I Ex. gut zu sehen, Kennzeichen nach Buch bestätigt (GJ). 

Reiherente (AYlhya jitligu/a): ich t allj ährlich brütende Art auf KIW und Teich Stock-
burg. auch vom Teich Föhrenbäch le und tausee Schönwald Brutnachweise. Erst ab den 
60er l ahren vermehrt zu beobachten. Ansammlungen meist kaum über 20 Vögel, selten bis 
40, z.B. am 19.8.89 auf dem Schön wälder Stausee. 

ßergente (AYlhya lI1ari/a): Sehr . e ltener Durchzügler. Auf dem KIW am 24.9.77 I W. 

Eiderente (Soll1aleria mollissima): Sehr se ltener Durchzügler und Wintergast. 1973 Stau-
see Schönwald I W, 1974 auf KIW I W. ca. 20 Tage ras te nd. 25 .1.76 KIW 1 wohl imm . 
Ex. 

Schellente (Bucepha/a c/angu/a): Sehr se ltener Durchzüg ler und Wintergast. Alle Beob-
achtungen in den Monaten ov. bis l an .. Trupps bis zu 6 Exemplare n auf KIW. 

Gänsesäger (Mergus lI1erganser): Sehr seltener Wintergast und Durchzüg ler. Erstmals 
Beobachtung e ines W in 11 /89 auf KIW; 17 . 11.91 7 M . auf KIW, 23. 11.91 2 W auf Teich 
Stockburg, 13.12.92 I weibchenfarbiges Ex. KIW Auch I W 3 1. 12.95 owie 2 M. am 22 . 
12.2000 auf KIW . 

Wespenbussard (Pernis api vorus): ur selten zur Brut schre itend , jedoch in manchen 
l ahren, besonders Anfangs der 60er lahre regelmäßig Sommerbeobachtu ngen, auch Nah-
rung suchende Vögel und lungvöge l festge teilt. 1972 I Horst in Fichte im Waldgebiet 
Winterecke Südost-Windkapf, Langenschiltach. Sonst keine direkten Brutnachweise, j e-
doch noch 1982 Brutverdacht. da Balzfl ug und Rufe bei Steinbruch Groppertal. Bestand 
seh r rückläufig. Am 27.9.89 Fund eines toten lungvogels (immat. Gefieder) im mittl eren 
Röhlinwald (S. Par chau). de sen Erbrütungsort nicht mehr festzu. te il en war. Noch 1998 
im Raum Groppertal-Breitbrunnen beobachtet. 

Schwarzmilan (Milvus migrans): Spärlicher Ga tvogelund Durchzügle r, keine Bruten im 
Gemeindegebiet bekannt. 1990 jedoch I mal istmateri al tragend im Raum Mönchweiler-
Stockburg, dort Brut? Im Gebiet Königsfeld/MönchweilerlEbenhausen 1999 eine Brut (HP). 
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Rotmilan (Mi/vlls mi/vus): Regelmäßiger Gastvogel und Durchzügler, im Gemeindegebiet 
nicht brütend. In den östlichen Randzonen des Schwarzwaldes bei Königsfeld/Stockburgl 
Ul1lerkirnach regelmäßig Bruten. In den Wintermonaten nur wenige Beobachtungen. Der 
Herbstdurchzug beginnt etwa Anfang Oktober bis Anfang ovember meist in kleinen 
Anzahlen. bisher max. 11 Ex. vergese ll schaftet. 

Schlangenadler (Circaelus ga/ficus): Sehr se ltener Durchzügler oder Irrgast. Totfund im 
Raum Schramberg 1984 durch Forstbeamten. Bestimmung und Präparation durch D . Haas, 
Albstadt. 

Rohrweihe (Circus aerugil/osus): Sehr seltener Durchzüg ler. I August-, 3 September-
und I Oktober-Beobachtung durchziehender Ex. im Zeitraum 1974- 1995. Durchzug 2000: 
5.9. bis 3. 10 .. M ax imum am 5.9. mit mindestens 32 Exemplaren über Brogen in ca. 100m 
Höhe nach sw fliegend. 

Kornweihe (Ci rcus (WIlleus): Seltener Durchzügler und Wintergast. In 1/79 I M . im Stock-
waid fliegend, in 11 /89 und 12/89 im Raum Rohrmoos/Wolf teich/Mönchweiler wochen-
lang einige x. (z. B. I W. und mind . 2 M .) über Äcker und Grünland M äuse jagend und 
kröpfend. Auf den Fluren M önchweiler/Obereschach/Kappel/ euhausen 1989 insgesamt 
ca. 10 Ex . Im Gemeindegebiet nur Durchzügler. Herbstzug 2000 ab 5.9 .. Einzelex. noch 
A n!'. Dezember. 

Wiesenweihe (Circlls Sehr seltener Durchzügler. ur 22.4.76 bei Hardt-Alten-
burg (H K). uf Gemarkung St. Georgen keine achweise. 

Habicht (Accip iler genlilis): Verbreiteter Bru tvogel. j edoch spärlich und hei mlich, ganz-
jählig festzustellen. Horste überwiegend auf hohen starken Tannen. selten auf Kiefern (Glas-
haide). Bestand etwa gleichgeblieben. Im gesamten Gemeindegebiet nur jeweils 1-2 Hor-
ste pro Jahr belegt. 

Sperber (Accipiler nislIs): Verbreiteter Brutvogel , während Brutzeit recht heiml ich. Ganz-
jährig festzustellen. Bevorzugte Bru thabitate sind 25-40 jährige Fichtenstangenhölzer, die 
in Schneisen , Wind- und Schneebruchlöchern den Ein- und Durchflug ermöglichen. Hor-
te im unteren Astbereich überwiegend in 8-9 M etern Höhe. Mittlere Horstabstände ca. 

1.6 km ( 1982 ermittelt). Die Anzahl der jährlich festge teilten Horste schwankt sehr stark . 
M ax imal wurden 1982 bei intensiver Suche 13 Horste gefunden. Aus 23 Jahren wurden 
durchschnilt l ich 6 belegte Horste/Jahr bekannt. Eine Bestandveränderung konnte nicht 
festge teilt werden (Abb.2) . 

Mäusebussard (BUIeo bUleo): Verbreiteter Brut vogel, regelmäßig überwinternd. Bestand 
annähernd konstant. TrotZ teils hoher Schneelagen sichere Überwinterungen (Futterquellen 
sind dann Straßenränder, Wildfütterungen u.a.). 

RauhfuHbussard (Buleo /agopus): Sehr seltener Wintergast und Durchzügler, spärliche 
und unsichere Beobachtungen. 

Steinadler (Aqlli/a chrvsaelOs): Sehr seltener Gast im Gebiet, wohl gelegentlich über Raum 
SI. Georgen fl iegend (z.B. 1987). 

Fischadler (Pandioll hafiaelus): Sehr se ltener und sporadischer Durchzügler, auch ah-
rung suchend, z. B. M önchweiler Weiher. Beobachtungen 1999: 22.4. in Brigach I Ex. an 
Teich aufbaumend (1P), am 30. 9. bei Peterzeil I weiteres Exemplar (UÖ). Am 10. und 
14.9.00 jeweils I Ex . durchziehend. 
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Thrmfalke (Fafco tinlluncu/us): Spärli cher Brutvogel, auch im Winter einzelne Vögel 
anwe end. istplätze meist ischen und Kästen an Gebäuden (z. B. Trafohaus PeterzeIlI 
Brunnendobel, istka ten an IG Weißer Fabrik) . 1960 Baumbrut Sommerau, 1978 Ur-
sprung PeterzeIl auf Fichte, 1985 Kühlbrunnen auf Fichte. Schlafplatz 1999 ist u.a. der 
Turm der ev. Kirche in SI. Georgen. 

Baumfalke (Fa/co subbureo): Seltener Gastvogel, nur Sommerbeobachtungen. Auf Ge-
markung St. Georgen keine Bruten bekannt. j edoch im Raum Kön igsfeld (Gaienbühl), 
Unterkirnach (Langmoos). Siehe auch EßENHöH et aL ( 1998). In .1999 und 2000 waren die 
Brutrev iere Königsfeld und Unterkirnach besetzt (HK). 

Wander falke (Fafco peregrillus): Spärlich in der Gemarkung, meist Jagdflug-Beobach-
tungen. ur I Übernachtungspl atz. Regelmäßig Bruten im Raum HornberglTennenbronnl 
Schramberg/Vill ingen. 

Haselhuhn (Bonasa bonasia): Verschwunden auf der Gemarkung. In den 80er Jahren noch 
sporad isches Vorkommen im Raum SI. Georgen ( 1981 2 Exemplare im nördlichen Scheu-
erlewaId. Langenschiltach). ächste sehr geschwächte Population bei Triberg-Grem-
melsbach-Niederwasser. 1980 Althornberg noch I GespelTe mit 9 Pu l li und Henne (M . 
Muschall ). [n den I 950er und I 960er Jahren noch rund um SI. Georgen belegt, so Kienmoos, 
Röhlinwald, L angenschiltach-Schachenbronn, Hochwald-Weißloch-Scheuerlewald. 

Birkhuhn (Lyrurus telrix): Bei Schramberg am Paradiesberg 1984 Rupfung eine ausge-
setzten oder entflohenen Vogels, wohl von Gehege E. Wagner, Sulgen. 

A uerhuhn (Telrao urogallus): Derzeit sehr seltene Vogelart, letzte Brutnachweise 1994 
und 1995 Hochwald (KU). ahezu verschwunden in den Wäldern um St. Georgen. In den 
50er Jahren mind. 8 Balzplätze auf der Gemarkung mit mind. 15 Hähnen. auch oft Beob-
achtung von teils mehreren Vögeln auf freien Feldflächen wie Stoppeläckern (Abb. 3). 
Überliefert sind auch Beobachtungen von nahrungssuchenden Hähnen und Hennen auf 
fri schgepflügten Äckern und bei leichter Schneelage auf Stoppeläckern , über Anzahlen 
von 10-20 Vögeln wurde berichtet. Bi s 200 I noch sporadisch Einzelvögel. In der zweiten 
Hälfte der 90er Jahre intensive Bemühungen um Schaffung zusagender Lebensräume 
(Habitatgestaltung) in den früher besetzten Waldgebieten, z. B. Dezember 1999 im Harzloch. 

Rebhuhn (Perdix perdi.r:): Brutvogel bi etwa 1975, danach keine achweise mehr. Bis 
etwa 1975 regelmäßig einige Ketten im Gemeindegebiet, zuletzt 1979 I Trupp in Langen-
schiItach. Danach Rückgang und ab Mine 80er Jahre wohl erloschen. 

Wachtel (Colurnix cOIL/mix): Sehr se ltener Durchzügler. Wenige achweise, meist durch-
ziehende Vögel. Tm Sommer 1989 und 1993 im Stockwald monatelang an bestimmter 
Stelle Rufe (Allmendsbüh l). 1972 bei Bühl-Vogelloch St. Georgen zur Brutzeit Rufe (BS), 
auch am 3.6.2000 nachts Rufe im Weidenbächle-Galetsch (JP). Weitere Ruf-Feststellun-
gen in Stockburg im FND 1994 (HK). Brutverdacht. 

Fasan (Phasanius cho/chicus): In den 70er-Jahren in Langenschi l tach erfolg lose Ausset-
zungen durch Jäger. 

Wasserralle (Rallus aqualic/ls): Im Sept. und Okt. 2000 über 4 Wochen im F D Stock-
burg mind. I Ex . zu hören. 

T üpfelsumpfhuhn (PorzanCl Sehr seltener Gast. Auf dem Durchzug, bis in Juni , 
z.B . 8.6.86 K IW-Aue morgens I Ex. gut gesehen und Rufe gehört. Auch Sept.- und Nov.-
Beobachtungen, z.B. Langenschi Itach-Föhrenbächle. 
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Wachtelkönig (Crex crex): Sehr se ltener Durehzügler. 4.6.78 w. Brunnholz. 1985/86 in 
Sommerau in Wiesen rufend (H. Haas). 1990 L ange Gasse, Brigach, Rufe. Seit 199 1 keine 
Beobachtungen mehr. Bereits 1897 nennt L . FISCHER ("Katalog der Vögel Badens") den 
Wachtelkönig als Brutvoge l bei St. Georgen und Peterze ll -Königsfeld, April-Oktober. 

Teichhuhn (Gallillll/a chloroplIs): Unregelmäßiger. seltener Durchzügler und rastender 
Vogel. Sporadisch überwinternd, so lange Gewä ser eisfrei . Sowohl auf größeren Teichen 
als auch auf der Brigach. 1m altem Schwimmbad Königsfeld regelmäßige Vorkommen. 

Bläßhuhn (FII/ica C1 lra) : icht allj tihrlich Brutvogel. Auf KIW, auch auf anderen großen 
Weihern , z. B. Schönwald Stausee, j edoch starke Abnahme seit etwa Ende 80er Jahre. 

och 198 1 im Dez. auf dem KIW ca. 40 x. im Einlaufbereich, bei 50-80cm Schnee 
ringsum. Bei Ruine Waldau 1984 auf Teich I Paar mit mind. 4 juv. Auch auf Königsfelder 
altem Schwimmbad regelmäßig Vorkommen, noch 1999 bestätigt. 

Kranich (Grus g rus) : Sehr seltener Durchzügler. Auch gelegentlich rastend (Königsfeld-
M artinsweiler 1974. 1975, 198 1. 1987) und 1998 überStockwaId 14 Ex. (GJ ). Beobach-
tung durchziehender Vögel jeweils im Herbst. 

Kiebitz (VClnellus vallellus): Seltener, nicht alljährlicher Brutvogel in Feuchtwiesen und 
Riedern (auch ganz selten auf Äckern, z. B. bei PeterzeII). Noch in 935 m bei Schön-
waId ehemals Bruten ( 197 1). Seit 1997 keine Beobachtungen mehr im Ge amtgebiet. A ls 
Durchzügler meist truppweise, bis zu 70 Ex. Von 16 Erstbeobachtungen im Frühjahr lie-
gen 10 im M ärz (frühe t 2.3.) und 6 im April (spätest 27. 4.). Bekannte und ehemalige 
Brutplätze: Schönwald Schwarzenbach 935m, Buchenberg-Brogen 890m. KIW-Aue 8 15m, 
Peterzeil .. Auf den Äckern" 800m, Hardt .,U lrichsmoos" 790m, Stockburg Brigachaue 
770m. Königs feld .,GaienbÜhl" 750m. 

Zwergschnepfe (LYlIlllocryptes 111 illilllIIS): Spärlicher Wintergast, oft übersehen. In Tal-
auen wie KIW-Aue regelmäßig Winternachweise. Durchzügler und kurzzeiti g rastende 
Vögel. Auch bei Schönwald Feststell ungen (bi s 935 m NN), Beobachtungen in den M ona-
ten Oktober-März ( I mal April) und Okt. -Dez.; die meisten Beobachtungen liegen im 
Frühjahr im Februar und im Herbst im M onat ovember. 

Bek assine (Ga llillago gallillago): Alljährlich in Riedern und Talauen rastend und teils 
über M onate. solange ahrung zugänglich. im Gebiet bleibend. Für die KIW-Aue liegen 
die M onatssummen der Vögel über die Jahre von 198 1- 1998 im April mit 20 Exemplaren 
und im ovember mit 36 Ex. am höchsten. Beobachtungen zur Brutze it mit Rufen (M ek-
kern und ,.tücke'·) und Balzflügen an folgenden Orten: Moor .,Feldern", Schonach 1960 
(L. Fessel) und 1977, Schwarzenbach und Weißenbach, Schönwald 197 1, 1972 und 1977, 
1987 und 1988 im FND Stockburg in j ährlich gemähten Feuchtwiesen. 1982 im FND 
Föhrenbächle, 1990 im F D K IW-Aue (Abb.4). 

Waldschnepfe (Scolopax rtIstico/lI): Verbreiteter Brutvoge l in geringer Dichte. Regelmä-
ßig Durchzügler und bei Schneearmut auch Überwinterer. Keine grav ierende Abnahme zu 
bemerken. Es sind bisher 8 direkte Brutnachwe ise bekannt. Im Frühjahr liegen die meisten 
Erstbeobachtungen aus 27 Jahren in der 3. März-Dekade (9 mal). 

C roßbrachvogel (Numenius arqllata): Sehr seltener Durchzügler, gelegentlich rastend, 
sowohl im Frühjahr (März-M ai) als auch im 2. Halbjahr (August-November) festgestellt. 
Auch in Beuteresten eine ' Wanderfa lken nachgewiesen im Raum Hornberg. Nächtliche 
Rufe durchziehender Vögel; 1978, 1980 und 1997 rastende Vögel. 



Du n ke I w asse rl ä ufe r 
(Tringa elytropus): Sehr 
seltener Durchzügler. Ein-
zelbeobachtung am 25.8.90 
im Stockwald rastend am 
Teich unter Al lmendsbühl 
(GJ). 

Waldwasserläufer (Tringa 
oc/v 'opus): Sehr seltener 
Durchzügler, gelegentlich ra-
stend. In 8 Jahren (1973-
1999) nur II Beobachtun-
gen: I mal April , I mal Juni , 
4 mal Juli , 4 mal August, I 
mal Oktober. 

Bruchwasserläufer (Tril1ga 
g /areo /a ): Sehr seltener 
Durchzügler in den Monaten 
Juni bis Apri l ; nur I Mai-Be-
obachtung ( 1992). Auch an 
kleinen Teichen. 

Flussuferläufer (Ac /iris hy-
po/eucos): Seltener unregel-
mäßiger Durchzügler, meist 
im Spätsommer (Ju li-Sep-
tember) , bis zu 12 Ex . Nur 2 
M ai-Beobachtungen. Sehr 
starker Rückgang. 

Lachmöwe (Larus ridibul1-
dus) : Se ltener Durchzügler, 

163 

Abb. 4: A uedes Klosterweihers m it Seggenbulten und Schlenken. 
Im Hintergrund St. Georgen (Foto: H . SCHONHARDT) 

auch rastend, z.B. KIW. M eist 2-5 Exemplare, jedoch z.B. 11/81 über Sommerau 50-70 
Exemplare, 11171 am KIW ca. 100 Ex. Die meisten Beobachtungen liegen im November. 

Sturmmöwe (Larus canus): Sehr selten als Durchzügler und Überflieger, meist KIW. In 3 
Jahren 4 Oktober-Dezember-Beobachtungen in max. 3 Exemplaren. 

Straßentaube (Co /umba li via domest. ): Jahresvogel und Brutvogel, in St. Georgen im 
Innenstadtgebiet. Gebäudekomplex Heinemann - Zentrum M arktplatz. 

Hohltaube (Co /umba oenas): Sehr seltener Durchzügler, aber auch Brutverdacht. 1960 
bei Schon ach mehrfach (L. Fessel). ur I Beobachnlllg im Raum St. Georgen bei Sommerau 
am 28.6.73 (FZ), sonst bei Braunhörnle 1973 (H K), bei Fohrenbühl -Moosenmättle (FZ/ 
HK). 1m Gemeindegebiet ei ne unsichere Feststellung am 13. 10.96. Soll auch 11. Förster 
Eckerle 1987/88 bei " Pri sen" (Tri berg) in einem Holzbetonkasten gebrütet haben. 

Ringeltaube (Co /limba palllmblls) : Brutvogel und Durchzügler. Verbreitet in Wäldern 
brütend, in Feldgehölzen, Parken und Friedhöfen keine Bruthinweise. Der Herbstdurch-
zug findet von Ende September bis Mitte Oktober überwiegend in den Vormittagsstunden 
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statt. Die Truppgrößen vari ieren von 5- 15 bis zu ca. 300 Vögel. i . d. Regel 30-60 Vögel. 
M aximale Stunden-Summe am 14. 10.99 ca. 1300 Vögel. 

Türkentaube (Slreplopelia decaocto): Verbreiteter Brutvogel in Siedlungen, auch imländ-
lichen Raum regelmäßig bei Hau gruppen. Teilweise Jahresvogelmit Überwinterung, so-
lange Nahrung zugänglich isl. Oft an Winterfütterungen zu beobachten, z.B. Nov. 1999 in 

-H-Str. 14 Exemplare versammell. Bruten bereits im Januar bezeugt ( 1999), jedoch all-
gemein geringer Erfolg, da Krähen und Elstern Eier/J unge fressen. Noch in den 60er Jah-
rcn se lten im Gebiet SI. Georgen. crstel' estfund j edoch schon 1962 auf dem Roßberg im 
Stadtgebiet (vgl. KAISER 1959). 

Turteltaube (Slreptopelia fI.I rlur): chI' se ltener Gast. Durchzügler. Beobachtungen nur 
aus 2 Jahren: M ai 1960 bei Schonach (L. essei), Juni bis SCpl. 1974 6 inzel-Beob., 
dabei auch I Paar balzend bei Kapelle Friedhof Seebauernhöhe SI. Georgen (HK). 

Kuckuck (Cllcu llls caJlorlls ): Seltener Brut voge l und Durchzügler. E i-Ablagen nur in ei-
nem Falle bekannt. 198 1 Glashalde Buchenberg-Königs feld I Jungkuckuck von M önchs-
grasmücke gefüttert (Hafner, Hardt). Die meisten Beobachtungen liegcn im Mai und Juni , 
Eiablagen wären also möglich. 3 August-/Scpl.-Beobachwngen sind wohl von Durchzüg-
lern. Fund von 2 Rupfungen: 1979 am W-Hang Brunnholz und 1998 im Lohrwald bei 
Peterze il. Bei Schonach im Jahr 2000 Jungkuckuck mit Zaunkönig als Wirt (Foto Schwer, 
Schonach). 

Schleiereule (T.\'lo alba): Sehr seltener Gast im Raum SI. Georgcn. Soll in den 50er Jahren 
bis zum Abriß im Turm der Kath . Kirche in SI. Georgen regelmäßig gesehen worden sein. 
197 1 Ilog I Ex. in Ventilator in Langens ·hiltach. 197 1/72 regelmäßig im Gebiet Buchen-
berg/Martinweiler (H . Lehmann). och 1982 angeblich I Ex. in altem Bauernhaus bei 
Königsfeld, altes Schwimmbad (H. Lehmann). Soll auch im Gebiet Weiler/Königs feld all -
jährlich im Schützenhaus brüten (W. Jäckle 1997). Keine daucrhafte Bes iedlung bekannt. 

Uhu (BI/ba bubo): Seltene Beobachtungen, oft zweifelhafl. Sicher im Gebiet Schramberg-
Bernecktal sei t Beginn der 90er Jahre (Hinweise von Jägern/Förstern ). Hinweise auf Vor-
kommen bei St.Georgen sind der Fund eines Flaumes bei Peterze il Mühlbachhöhe (S. 
Parschau 14. 11.85), I Totfund bei Vöhrenbach ,.Waldrast" im Frühjahr 1993 (Förster Rom-
bach), 6/1994 I Totfund bei Hammereisenbach ( SauteI"). 1994- 1996 mehrfach an Luder-
platz Ramstei nlTennenbronn (W. Hickle, B. Jäger) und Langenschi ltach 1994 (H. Haa , 
Sommerau). 

Sperlingskauz (C laucidiulII passerillllll1): Brutvogelund Jahresvogel. Seit etwa 1987 im 
Gebiet SI. Georgen (erstmal ig Kienmoos). Feststellungen evtl. schon Anfang der 70er Jah-
re (Jäger Hauser. Albertsgrund 197 1). 1993 erste Brutnachweisc Forbenhalde und Glaser-
forst Herzogenweiler. Erste Brut im Gemcindegebiet 1994 im Kienmoos. Ab da regelmä-
ßig Bruten in den W äldern der Gemeinde. M ax imum 1997 mit 6 Bruten. Insgesamt von 
1994- 1999 in SI. Georgen 16 Bruten , 3 mal Brutverdacht, 13 mal in anderen Revieren 
Ru fe. Brulplätze waren Buntspechthöh len, überwiegend in Fichtc, auch in Kiefer und Tan-
nc. A ls Beuledepot und RupfplälZC wurdcn auch große Nistkästcn und Buntspechthöhlen 
genutzl. 

Waldkauz (Sn'ix all/co) : Spärlicher Brutvogel und Jahrcsvogcl in allcn Höhenlagen in 
geringer Dichte. Bestand nicht mcrkbar veränderl. Bruten in großen Baumhöhlen (aus-
ge faulte Löcher. Schwarzspechthöhlen), Nistkästen, Gebäude (Kaminc, Dachstühle, Kirch-
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türme u.a.). Jährlich in der Gemeinde wohl 5-7 Reviere besetzt. [n den Waldgebieten au-
ßerhalb der Gemeinde weitere Vorkommen. 

Waldohreule (Asio otus) : Spärlicher Brutvogel und Jahresvogel, be i schneere ichen Win-
tern in tiefere Lagen ausweichend. Bruten in li chten Waldteilen, gerne an Rändern , in Baum-
gruppen der Feldflur und ähnli chen Habittaten. Im Gemeindegebietj ährli ch 6-10 Reviere 
geschätzt. Bestand vermutlich abnehmend , merkbar geringere Anzahlen beobachtet. Die 
Art war Nutznießer der großen Kahlhiebe nach dem 2. Weltkrieg. 

Rauhfußkauz (Aegolius fi lll ereus) : Spärli cher Brutvogel und Jahresvogel. Stark schwan-
kende, vom Nahrungsangebot (Kleinsäuge r) sowie von Spechthöhlen (Schwarzspecht) und 
Nistkäs ten abhängige Bestände. Der Rauhfu ßkauz ist winterhart und beginnt früh im Jahr 
sein Rev ier durch Gesang zu markieren. Seit Ende der 50er Jahre in den Wäldern St. 
Georgens nachgewie en. In den 90er Jahren waren durchschnittli ch 8 Reviere (5-12) in-
nerhalb de Gemeindegebietes besetzt (s . K. HERDICK 1993). Für unser Gebiet sind Zu-
flüge aus der Sch we iz festgeste llt worden. Ringfunde von hi er erbrüteten Käuzen im 
Nordschwarzwald und Belgien. 

Ziegenmelker (Caprimulgus europaeus): Brutverdacht in früheren Jahrzehnten (vor 1960), 
Sommervogel. In den 60er Jahren wohl noch im Gebiet Kienmoos-Engele bei Peterze II , 
der einzige Hinweis innerhalb des Gemeindegebietes. Benachbart noch Anfang der 70er 
Jahre Beobachtungen: 197 1 Rotmoos Unterkirnach. 1979 Buchenberg West (KU). 1982 
Purbenhöhe nw Tennenbronn (FZ, W. Jäckle). Ab 1983 ke ine Hinweise mehr. Bestand 
wohl erloschen. 

Mauersegler (Apus apus): Verbreiteter Brutvogel, Sommervogel. Nimmt auch Starenkä-
sten als Brutplatz an, sonst meist unter Dächern, Ziegeln und ähnlichen Orten. In den 
Te ilo rten auch als Brutvoge l nachgewie en. 

Eisvogel (Alcedo althis) : Seltener Jahresvogel, ahrung ga t. Ke ine Hinweise auf Brut, 
trotz einiger Festste llungen aus April/Mai. Die meisten Beobachtungen liegen in den M o-
naten September und Oktober im Bereich der Brigach . Die Vögel fli egen aber auch ki lo-
mete rweit über Land , um weite re Habitate aufzusuchen (z. B. Langenschiltach oder 
Nussbach). Mit dem Zufrieren der Wasserfl ächen ve rschwindet der Ei svogel. 

Wiedehopf (Upupa epops): Sehr seltene r Durchzügler. Über 15 Beobachtungen, meist 
aus Apr il , Mai und August. Brutve rdac ht: soll 1971 am Brogen gebrütet haben (H. 
Lehmann), Beobachtung auch in de n 90e r Jahre n mehrfach beim Grundbauer in 
Rohrbach (JP) . 

Wendehals (lynx torquilla) : Sehr seltener Sommervoge l und Durchzügler. Beobachtun-
gen Ende April bis September, ke ine Brutnachweise, obwohl mindestens 8 Feststellungen 
im April-Juni . 

Grauspecht (PiCltS canus): Sehr seltener Jahresvogel und ehemalig seltener Brutvogel. 
Ab Mitte der 70er bi s in di e 80er Jahre Abnahme bi s zum Verschwinden. Seit Juli 1958 im 
Hochwald-Kühlbrunnen nachgewiesen; sichere Bruten im Gemeindegebiet woh l nur 1959 
und 1960 in Tanne im Hochwald . In den 60er Jahren jeweils 2-4 Reviere. 1985 achweis 
einer Brut auf der Hornberger Höhe in e inem Totholzstamffi . 

Grünspecht (Picus viridis) : Seltener Jahresvoge l, ob regelmäßig Bruten? Sichere ach-
weise gelangen 1960 in Langenschiltach (Jungvöge l), 1962 im Vogelloch (Eier). Einige 
Beobachtungen im Mai/Juni deuten auf weitere Bruten hin . Mehrfach fliegende, nahrungs-
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Abb. 5: Rauh fußkauz in der Höh le e ines 
(FOIO: H. S CHO, IIARDT) 

suchende, rufende Vögel. A n-
/Abflug an Höhlen und ähnli -
che Fest teilungen. 

Schwarzspecht (D ryocopus 
lIla rlius): Verbreiteter Brut-
vogel und l ahresvogel in den 
Wäldern SI. Georgens und 
Umgebung. Wichtiger H öh-
lenbauer für achfolgenutzer 
w ie z.B . Rauh fußkauz. A uf-
zeichnungen seit 1959 deuten 
auf andauernde Besiedlung 
der Waldgebiete, auch auf 
Bruten. Er te bestätigte Bru-
ten 1964. Einschließlich der 
die Gemeindewaldungen um-
schließenden Wälder sind von 
196 1 bis 2000 (mit Lücken) 
ca. 160 Schwarzspechtbruten 
dokumentiert. Al s H öhlen-
bHume wurden Kiefer (63 
mal ), Tanne (46 mal ), Buche 
(39 mal) und Fichte ( I mal) 
notiert. Alle größeren Wald-
gebiete w ie Kienmoos. Röh-
lin wald usw. sind meist mit 
mindestens I Paar besetzt 
(Abb.6). 

Buntspecht (D endrocopos lIIajor ): Regelmäßiger Brutvoge l. häufigste pechtal1. Der Be-
. tand in den Waldgebieten der Gemeinde w ird grob auf 30 Reviere/Paare geschätzt. Die 

utzung der verschiedenen Baumanen durch den Buntspecht war bei 57 notielten Bruten 
von 198 1 bis 2000: Fichte (39). Tanne ( 10), Kiefer (5) und Birke, Buche, U lme je I mal. 
Von diesen waren II Totholzbäumc. Die Brut- und Schlafhöhlen werden von zahlreichen 
anderen T ierarten genutzt und sind darum von großer Bedeutung. 

Mittelspecht (D elldrocopos medius): Überwinterung eines Vogels in Königsfeld 1997/ 
1998/1 999/2000 j eweils von ov. bis M ärz. erneut Okt. -l an. 0 I : äehtigung und Rufe 
(HP). Weitere Beobachtung auch ov. 99-Febr. 2000 dort (HP). Im Nov./Dez. 2000 näch-
ti gendes Exemplar bei Feldners Mühle im Brigachtal bei Villingen (HK). 

Kleinspecht (D endrocopos l1Iinor ): Sehr seltener Durchzügler bzw. Wintergast in Sied-
lungen. Von 1979- 1999 im Gemeindegebiet nur 10 Beobachtungen, alle von A ugust bi s 
M ärz. Keine Bruten bekannt. Wohl Brutvogel in den Mischwäldern und Haubergen von 
Tribcrg/Gremmelsbach/ Hornberg. Ob im Bernecktal Vorkommen? 

Dreizehenspecht (Picoides Ir idaclyllls): Schr seltener Gast? Beobachtung am 3 1.5.99 im 
Brunnholz, I nahrungssuchendes Ex., weibchenfarbig. A uch Beobachtungen in der Umge-
bung, z. B. bei Bubenbach, Hammereisenbach, Villingen, Wolterdingen (HK). 
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Heidelerche (Lullula arborea): Spärlicher Brutvogel bis nac h 1970, starke Abnahme. In 
den 60er Jahren wohl alle offenen lichten Höhen mit Weidfeldern , Kahlschlägen. he ide-
ähnli chen Arealen und Säumen von der Heidelerche besetzt, darunter auch di e großen 
Kahlschläge der achkriegszeit (Franzosenhiebe) . Anfa ng der 60er Jahre noch ca. 15 Re-
viere auf Gemeindegebiet, teil s mit Brutnachweisen. Ab den 70er Jahren sind di e Vorkom-
men größtente il s erloschen, am längsten war das Gebiet Langenschiltach w. Holops be-
setzt. Letzte Beobachtungen mit Brutverdacht 1982 in Gremmel bach/Gefell (FZ). Da-
nac h nur noch Zug-Feststellungen. [m Frühjahr lag das Max imum der durchziehenden 
Heide lerchen um Mitte März, Erstbeobachtungen schon Ende Februar, letz te Durchzügler 
Mitte April : die Truppstärke lag be i durchschni ttli ch be i 1-3 Vögeln (max. 25), Tages-
summen max imal ca. 50 Tiere. Die herbstli chen Truppstärken betrugen bi zu 50 Vögeln . 
Beobachtungen im Herbst 2000 ergaben vom 3.-22. 10. wenigstens 134 durchziehende und 
ras tende Tiere, am 16. 10. ca. 60 Ex. in 3 Stunden. Geeignete exponierte Ste ll en für Zug-
beobachtungen sind z. B. Brogen, Sommerau üdl. der B 33 und Brigach ob " Engel". 

Feldlerche (A lauda C/lvensis) : Regelmäß iger und verbre iteter Brutvogel. Mit zunehmen-
der [ntensivienmg der Landbewirtschaftung merkli che Abnahme. Zählung/Schätzung 1996 
ergab im Gemeindegebiet n. der B 33 ca. 30, s. ca. 60 Reviere. 1998 15-20 bzw. ca. 30 
(ni cht voll ständig ermittelt) und 2000 (gle iche Flächen) n. B 33 ca. 15-20, s. B 33 ca. 20-
25 Reviere. Bereits ab Mitte Februar beginnt der Rückzug der Feldlerchen aus den Winter-
quarti eren und dauert bi s zum Wechsel März/April. Der Beginn des Herbstzuges liegt 
Anfang Okt. , das Max imum Ende Okt. ; noch Mitte ovember sind durchziehende und 
ras tende Vögel zu bemerken. 2000 lag di e durchschnittli che Truppgröße bei 10 bis 30 
Vögeln . Ausnahmen erreichen über 50 bis 100 Ex. , häufig sind jedoch nur wenige Vögel 
vergesell scha ftet. 

Uferschwalbe (Riparia riparia): Sehr seltener Durchzügler. ur I Beobachtung: Am 
13.5.62 fl ogen 2 Ex. am KIW zusammen mit Rauch- und Mehlschwa lben. 

Rauchschwalbe (Hirundo rustica) : Verbreiteter Brutvogel im ländli chen Gebiet, jedoch 
seit Mitte der 70er Jahre geringere Zahlen ermitte lt. Innerhalb Gemeinde bis in die oberen 
Lagen Besiedlung ( 1000 m N). Im Spätsommer ist das Klosterweiher-Ried zeitweise 
Nächtigungsp latz für Rauch- und Mehlschwalben. Die Ankunft im Frühjahr erstreckt sich 
von Ende März bi Ende April. 

Mehlschwalbe (Delichon urbica) : Verbre iteter Brutvogel und Sommervogel, sowohl im 
städti schen als auch im ländli chen Siedlungs raum. z.B . Gehöfte wie G. Bauer u.a. Künst-
li che ester, besonder in Sied lungen, che inen nur in geringem Maße genutzt zu werden. 
Der Be 'land ist etwa g le ichgeb li eben. Auch di e oberen Höhenlagen be i 1000 m NN ind 
noch besiede lt. Die Ankunftsdaten im Frühj ahr schwanken stark von Ende März bis Ende 
April (Anf. Mai). 

Brachpieper (A nthus campestris): Sehr seltener Durchzügler. ur e ine Beobac htung am 
17.9. 196 1 bei Schönwa ld im Schwarzenbachtal: I Ex überfli egend (HK). 

Baumpieper (A nt/ws trivialis): Spärli cher Brutvogel, Sommervogel und Durchzügler. Be-
wohner li chter Waldteile, bre iter Schne isen und Blößen. Auch im Freil and bei Baumgrup-
pen . Die Art hatte von den großen Kahlschlägen und Auffo rstungs fl ächen in den 50er und 
60er Jahren profiti ert. Bis Ende der 90er Jahre ist der Bestand bis auf wenige Paare zu-
rückgegangen. Rückkehr aus dem Winterquarti er: April! Anf. Mai. 

Wiesenpieper (A nt/ws pratellsis): Seltener Brutvogel, Sommervogel und Durchzügle r. 
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Bewohner der Riedwiesen und Talauen. Wegen Habitatverlusten drasti scher Rückgang 
des Vorkommens bis Ende der 90er Jahre, wo nur noch 2-3 Reviere innerhalb der Gemein-
de in Riedwiesen und Bachauen (F 0 ) besetzt waren. 0 011 Zug- und Winlerbeobachtungen. 
auch Schlafgesellschaften bis zu 30 Vögeln. 

ßergpieper = Wasserpieper (A nlhlls .I'pinoletla ): Seltener Wintergast und Durchzügler in 
offenen Feuchlgebieten und Überschwemmungsfl ächen. 1960 in Schonach-Obertal im M ai 
festgestellt (L. Fessel), Brüten möglich. Im Schwarzenbach-Fuchsbach (Schön wald) 1976-
1985 im Dezember bis Februar. Auch die weiteren Beobachtungen liegen in den Winter-
monaten, meist Einzelvögel an offenen Teichufern. Grabenrändern , kleinen Schwemm-
nLichen usw. Besucht wurden u.a. W ässerwiesen zur ahrungs uche, also im Winter durch 
Grabenstau überriese lte Wiesenabschnitte (heute wei tgehend verschwunden). Ende 0-

vember 2000 bis Mitte Januar 200 I im F 0 Stockburg-Lochwäldle zeitweise 60-70 Vö-
gel im Glanzgras-M ädesüß-Ried nächtigend. 

Schafstelze (Moracilla flava): Sehr spärli cher Durchzügler, gerne auf Weiden bei Vieh 
rastend . In 16 Jahren mit Beobachtungsdaten (bis incl. 2000) nur im April und Mai sowie 
August bis Oktober auf dem Durchzug festgestellt (40 Beobachtungen). Etwa drei Viertel 
aller Beobachtungen lagen im September. 

Bergstelze (Motacilla cinerea): Verbreiteter, spärlicher Brutvogelund Jahresvogel, der in 
strengen Wintern ausweicht. Überw iegend an Bach- und Teichufern , Bruten an Bauwer-
ken. unter Uferfelsen. in Ni schen u.ä. Bestand nicht merkbar verändert. 

Bachstelze (M olacilla alba): Verbreiteter Brutvogelund Sommervogel. Breites Brut-On-
Spek trum. so an Häusern , Wohnblocks. Gebäuden an Bächen und Ufern u.a. Die Früh-
j ahrs-Ankunftsdaten von 23 Jahren (bi s incl. 1999) liegen durchweg Anfang M ärz. frühe-
stes Datum: 24. Februar. 

Seidenschwanz (Bombycilla ga rrulu.I' ): Sehr seltener unregelmäßiger Wintergast und 
Durchzügler. meist in kleinen Gruppen in Beerensträuchern Nahrung suchend, auch in 
Ob, tgärten und an ähn lichen Onen. Im Februar/März 1995 bei hoher Schneelage ca. 20 
Exemplare ca. 10 Tage lang in Galetsch, St. Georgen. auch an Fuuerplatz (J P). 

Wasseramsel (eil/cllIs cinclus): Brutvogelund Jahresvogel in regelmäßiger Verbreitung 
an Bächen. Keine Abnahme zu bemerken. Eine Untersuchung 1978 ergab für die Brigach 
(von der Quelle beginnend) vom Schweizerhof (Obertal) über St. Georgen - PeterzeIl -
Groppenal bi s Unterkirnach Bh f. 7 ester. Durch die Anbringung von istkäslen/-hil fen 
unter Brücken und Durchlässen kann die Popul ati on gefördert und der Verlust von 
Ni , tmöglichkeiten unter alten Sandstein-Bogenbrücken oder mit Steinblöcken gesetzten 
Brückenlagern ausgeglichen werden. uch während des Winters in allen Monaten und 
stärksten Schnee- und Eislagen Ge 'ang zu vernehmen. 

Zaunkönig (Troglodytes troglodytes) : Brutvogel und Jahre vogel, verbreitet, ohne bekannte 
Änderungen des Bestandes. owohl in gebüschreichen Feuchlgebieten als auch in Gärten 
und Friedhöfen, in Laub- und Mischwäldern mit Unterwuch. und in reinen adelwäldern 
verbreitet. Auch in strengen Wintern im Revier, manchmal bei hohen Schneelagen und 
Frost singend. 

H eckenbraunelle (Prul/ella l1Iodlllaris): Brutvogel in geringer Dichte, Sommervogel und 
Versuche, zu überwintern . Weicht strengen Wintern mit hohen Schneelagen aus. Keine 
merkliche Abnahme. 
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Rotkehlchen (Erithacus rubecula) : Brutvogel, Bestand wohl seit den 60er Jahren gleich-
geblieben. Sommervogel, ei nzelne Überwinterungen. Sowohl in Gärten , Parks u.ä. als auch 
in Wäldern anzutreffen, regelmäßig Bruten. In Siedlungen weit in den Winte r hinein fest-
zustellen , wohl nur be i Futtermangel ausweichend . 

Nachtigall (Luscinia megarhynchos): Sehr seltener Durchzügler, 1996 im Mai in St. 
Georgen, Voge lloch-Galetsch, I Ex. nur an einem Tag, singend. (JP). 

Blaukehlchen (Luscinia svecica): Sehr se ltener (sporadi scher) Durchzügler. Bei ViII in-
gen im Juni 1959 I si ngendes Ex . Bei St. Georgen 2 März-Beobac htungen: 23.3.96 bei 
Peterze Il und 28 .3.00 in der Sommerau, jewei ls I Vogel ras tend. 

Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros): Regelmäß iger Brutvogel, Sommervogel und 
Durchzügler. Etwas abnehmende Brutpaarzahlen. Bruten in Siedlungen an Gebäuden, auch 
an einzel nen Gehöften (Felsbrüter). Erstankunft Mitte-Ende März, frühestes Datum 8. 
März. Herbstwegzug bei mi ldem Wetter te il weise erst im November. 

Gartenrotschwanz (Phoellicurus phoenicurus): Regelmäßiger Brutvogel und Sommer-
voge l. Abnehmende Zahlen seit etwa Anfang der 80er Jahre, dramati sch ab etwa 1995. 
Erstankunftsdaten ( 1959-2000 mit Lücken): Mehrzahl Anfang Mai, frühestes Datum 28.3. 

och bi s Anfa ng der 90er Jahre rege lmäßig im Stadtgebiet-Rupertsberg-Seebauemhöhe 
singend , danach Abnahme. 1m Jahr 2000 in Gesamt-Gemeindegebiet noch 9 Stellen mit 
singenden Exemplaren. 

Braunkehlchen (Saxicola rubetra): Seltener Brutvogel, Sommervogel und Durchzügler. 
In Nasswiesen, Riedern und Hochstaudenfluren der Talauen früher regelmäß ig verbreitet, 
auch an angrenzenden Hängen und Rücken, wenn genügend Sitzwarten und Nahrung ver-
fügbar. Auf der Gemarkung in den 60er Jahren etwa 50 Reviere besetzt. Noch nach 1970 
starker Besatz ( 1975: 5 1 Reviere), davon im Stockwald 8 Reviere (GJ ). Bis zum Ende der 
90er Jahre an vielen Plätzen verschwunden, Bestand 2000 noch 9 Paare(vor der Mai -
Mahd!) im gesamten Gebiet. Erstbeobachtungen über 33 Jahre im Frühjahr: frühestens 
am 16. April , in der Mehrzahl Ende April-Anfang Mai. 

Schwarzkehlchen (Saxico/a lorquala): Sehr se ltener Durchzügler. Erstfeststellung 14. 6. 
1976 am Kesselberg im Weidfe ld I M. Von 13.-26.6. 1988 I Sänger im F D Föhrenbächlel 
Langenschiltach, jedoch kein Brutnachweis. Am 14.5. 1990 I singendes M. in Stockburg, 
am 20.4. 1996 im KIW-Ried I M. Kei ne weiteren Beobachtungen. 

Steinschmätzer (Oenanlhe oenanlhe): Sehr seltener Durchzügler, ehemals Brutvogel am 
Rohrhardsberg.5 Frühjahrs- und 12 Herbstbeobachlungen in der Gemeinde. Weitere Beo-
bachtungen am Rohrhard berg, Kostgfäll , Birkenbühl (Gremmelsbach). Auf dem Brogen 
vom 5.-24. 9. 2000 6 Ex. ras tend , überwiegend auf "braunem" Acker (frisch gepflügt) 
Nahrung suchend. Wohl 3 M. ,3 W. im Ruhekleid. 

Ringdrossel (Turdus lOrqualUs): Sehr seltener Durchzügler und Brutvogel in höheren 
Waldgebieten wie z. B. Stöcklewald-Escheck, Breghäusle. Eine Brut in Rohrbach (HK). 
[m Gemeindegebiet Brutverdacht nur im Raum Hirzwald . 

Amsel (Turdus lI1eru/a): Häufiger Brutvogel und oft Jahresvogel in Siedlungen, ländlichen 
Gebieten und in Wäldern , in strengen Wintern teilwei se ausweichend. 

Wacholderdrossel (Turdus pi/arus): Häufiger Brutvogel und Jahresvogel in stark wech-
se lnder Anzahl , im Stadtgebie.t ab den 70er Jah ren vermehrt auftretend . Große herbstli che 
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Abb. 2: .Junge Sperber im Nest (Foto: H . SCIIONIIARDT) 

Abb. 3: A uerhahn im Geu'eiderelcl (Foto: H . SCIIO IIARDT) 
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Abb. 6: Besteigungeiner Schwarz-
spechthöhle (Foto: H. SCHONHARur) 

Abb. 7: Lebensrawn des Sumpfrohrsängers in der Brigachaue (Foto: H. SCHO HARDT) 



172 

Trupps, die in Beeren- und Ob ' tgchölze einfallen, Weichen nur in strengen Wintern bei 
ahrungsknappheil au . . 

Singdrossel (Tl/re/lls phi/on/elos): Brutvogel, Sommervogel und Durchzügler. regelmäßig 
auch in Randbereichen von Siedlungen, relati v häufig. Er tbeobachtungen im Frühjahr 
Frühest ns am 18.2., die meisten jcdoch im ersten M ärz-Drittel. 

Rotd rossel (Turdus iliacl/s): Spärlicher Durchzügler, meist im Oktober und November 
sowie März und April. Vor al lcm an den Rufen festzustellen (auch nachts). Oft in gemisch-
ten Trupps mit anderen Drosseln . 

M isteldrossel (TlIre/lIs l'iscil 'oru.l'): Brutvogel. Durchzügler und Sommervogel mit 
Überwinterungsver uchen. Als Brlll vogel regelmäßig in den größeren Waldgebieten, j e-
doch in geringer Dichte. Im Frühjahr und Herbst oft mit anderen Drosseln auf Äckern zur 

ahrungssuche vergesellschafte\. Bestand nicht merkbar verändert. 

Feldschwirl (Locuslella naevi): Sehr seltener Gast und Brutvogel, Sommervogel. 198 1 
erste Brut in Hochstaudenflur des FND Föhrenbächle. I n den Folgejahren mehrfach, je-
doch nicht alljährl ich im M ai-Juli in Feuchtwiesen gehört. Weitere Gebiete mit Sommer-
beobachtungen im Stockwald 199 1, F D Klosterweiher-Aue 1995 und FND Stockburg/ 
Lochwäldle 1992 und 1998. 

Sumpfrohrsänger (Acrocephaills paillslris): Brutvogel in spärlicher D ichte in Talauen, 
Sommervogel, Durchzügler. Erste achweise 1960. Wohl regelmäßig brütend in Brennes-
sel-Mädesüß-Glanzgras-Röhrichten. ZHhlung von 1987 ergab: KIW-Aue 3-4 singende Ex. 
(obere Höhengrenze bei ca. 8 15 m ), oberes und unteres Brudermoos 3 singende Ex., 
Hauswie. en I singende Ex. und Viehmoos bei Kläranlage 4 singende Ex. ach 1990 z. B. 
in den K IW-Auen noch regelmHßig 3-4 Paare (Abb. 7). 

Teichrohrsänger (Acrocephalus .l'cirpacells): Sehr seltener Durchzügler, sicher oft über-
sehen. Erste Nachweise: 26.5. 1986 bei Friedhof St. Georgen im Gebü.'ch I Ex. singend 
(HK). Weitere Feststell ung eines singcnden Ex. am 19.5. 1990 im F D Föhrenbächle in 
Langenschi ltach . 

Gelbspötter (H ippolais iClerina): Sehr sel ten nachgewiesener ommervogel. Nur sehr 
wenige Beobachtungen. alle aus Mai -August, seit 1959. Keine Brutnachweise. 

Klapper gr asmücke (Syll'ia cllrrL/ca): Seltener Brutvogelund Sommervogel. ur wenige 
Bruten Festgestellt, zuletzt 1982. Starker Rückgang 'eit etwa Milte der 70er Jahre. 
Bruthabi tate sind buschreiche Areale und Säume in offenen Waldteilen, an Holzlagerplätzen 
aber auch in Siedlungen. Erstankunf"tsdaten aus 30 Jahren ( 1959- 1999 mit Lücken) ab 
Ende April, überwiegend Mai . 

Dorngr asmiick e (Syl via cOl/lIlllll/is ): Sehr seltener Brut- und Sommervogel. Bei auffal-
lendem Rückgang seit den 60er Jahren bi s in die 70er Jahre regelmäßig aber spärli ch in 
Strauchgruppen und ent lang der Bahndämme brütend; 1973 nur 3 Brutzeitbeobachtungen 
im Gemeindegebiet, Mitte der 90er Jahre noch 4 Reviere. Ende der 90er Jahre trotz genau-
er Nachsuche nur noch 2 Reviere mit singenden V ögeln. Erstankunftsdaten ( 1958- 1999 
mit Lücken) ab Ende April, überwiegend im M ai, 

Gartengr asmiick e (Syl via borin): Brut- und Sommervogel in mäßiger Dichte, noch bei 
1000 m N vorkommend. Mit Mönchgrasmücke die häufig te Grasmückenart im Gebiet. 
Vorwiegend in Gärten, Parken, Friedhöfen und offenen Waldteilen; auch in Gebüschen 
von Feuchtgebieten in Bachüilcrn . Bru ten u.a. in Hochstauden und Himbeergesträuch. Erst-
feststcllungcn im Frühjahr ( 1959- 1999 mit Lücken) überwiegend Mille Mai . 
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Mönchgrasmücke (Sylvia arricapilla): Brut- und Sommervogel. Mit Gartengrasmücke 
häuFigste Grasmückenart. Bevorzugt Wälder mit lichten Bereichen, auch in Gärten, Par-
ken. FriedhöFen und anderen Habitaten mit Bäumen und Büschen rege lmäßig. Erstbeo-
bachtungen ( 1958-1999 mit Lücken) meist ab Anfang April, nur noch wenige im Mai. 

Berglaubsänger (Phylloseopus bOlle/li): Sehr selten festgestellter Sommergast, evtl ehe-
mals seh r seltener Brutvogel. Jeweils nur wenige Tage singende Vögel zur Brutzeit beob-
achtet. 196 1 im Hangwald mit li chten KieFern oberhalb Krankenhaus St. Georgen. 1962 in 
ähnli cher Waldstruktur im Wiesloch. Außerhalb Gemeindegebiet 1973- 1976 mehrere Be-
obachtungen singender Vögel (FZ, HK), all e in der 2. Junihälfte. 1987 und 1988 im Gut-
achwald (Gremmelsbach) je ein singender Vogel (HK, FZ). 

Waldlaubsänger (Phylloseopus sibilalrix): Spärlicher Brut- und Sommervogel in gerin-
ger Dichte in Laubholzgruppen, z.B . Buchen im adelwa ld. Birken-KieFern-Bruchwald 
u.ä. Im Gemeindegebiet in den 70er und 80er Jahren 20-40 Reviere. Nach 1995 nur noch 
sehr wenige Feststellungen. Früheste Ankunft am 2 1.4., meist jedoch Anfang-Mitte Mai. 

Zilpzalp (Phylloseopus collybita): Brut- und Sommervogel ohne merkliche Abnahme. Be-
wohner lichter Waldsäume, Busch- und Fe ldgehölzgruppen, Säume mit Jungbäumen in 
Wäldern u.ä. Erstankunft ( 1958-1 999 mit Lücken) ab Mitte März bis Anfang April. 

Fitis (Phylloseopus lrochilus): Brut- und Sommervogel, rege lmäßig, keine feststellbare 
Abnahme. In Baum- und Strauchgruppen auch der Talauen, im Wald nur in offenen Gebie-
ten mit vie l Laubholz. Ankunft ( 1958- 1999 mit Lücken) April bis Anfang Mai. 

Wintergoldhähnchen (Regulus regll lus): Verbreiteter Brut- und Jahresvogel des adel-
waldes, in Gärten , Parken und Friedhöfen. Im Winterhalbjahr mit Zuzüglern aus dem or-
den, auch in Trupps mit Meisen, BaumläuFern und Kl eibern im Gebiet unterwegs. 

Sommergoldhähnchen (Regulus ignicapillus): Verbreiteter, regelmäßiger Brut- und Som-
mervoge l der adelwälder; auch Durchzügler. Erstankunft Anfang-Mitte Apri l, frü hestes 
Datum 11.3. 196 1. 

Grauschnäpper (Muscicapa slriata): Seltener, unregelmäßiger Brut- und Sommervogel. 
Je I Brutnachweis 1959, 1960, .1962. 1972 beim K1W St. Georgen eine Familie mit flüggen 
Jungen. 198 1 im Stockwald I Nest (GJ), 1982 I Nest am Winterberg auf Dachbalken (GJ ), 
1983 ein est in abgebrochener Fichte im Stockwald (GJ). Ab da bis Jahr 2000 Bestand in 
sehr geringer Dichte, auch e inzelne Bruten. Wohl oft übersehen. ErstankunJt Mitte-Ende 
Mai , frühestes Datu m 3. Mai. 

Trauerschnäpper (Fidecula hypoleuca): Spärlicher, unrege lmäßiger Durchzügler, kei n 
Brutnachweis. Beobachtungen von Durchzüglern ( 1959-2000) : 3 Jahre im April , 6 Jahre 
im Mai , 2 Jahre im Juni , I Jahr im Juli , 9 Jahre im August und 8 Jahre im September. 
Vielleicht ge legentli ch Brutvers uche, da Revierverhalten festgestellt. 

Schwanzmeise (Aeg ithalos caudalus): Seltener Durchzügler und Gastvogel, Beobachtun-
gen überwiegend aus den Wintermonaten. Nächste Brutvorkommen in den Hang- und Tal-
wa ldungen Tennenbronn/Schramberg und Triberg/Hornberg. Soll auch bei Vöhrenbach-
Langenbach gebrütet haben (Rei tzner, JP). Durchzügler in Trupps von 5- 15 und bis zu 20 
Ex ., überwiegend streifenköpfige Vögel. Nester auf Laubbäumen in flechtenreichen A t-
gabeln , gut getarnt, jedoch oft sehr offen und ungeschützt. 
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Sumpfmeise (Parus pall/slris): Zerstreuter Brutvogel und Jahresvogel. der vor allem in 
Gärten. Parks und an Bach- und Teichufern beobachtet w ird. Bruten u.a. in a tfaulen Erlen 
und Weiden, auch in istkästen. 

Weidenmeise (Parus mon/alll/s): Sehr seltener Durchzügler. Bis 1996 keine Beobach-
tung. Im Herbst 1997 insgesamt 9 Beobachtungen, auch bei Stöcklewald. 1999 Brutzeit-
Beobachtungen im FND Stockburg-L ochwäldle, futtertragende A ltvöge l. In 2000 keine 
Hinweise auf Bruten, j edoch mehrfach Altvöge l in der Brutzeit beobachtet. 

Haubenmeise (Parus cris/a/us): Regelmäßiger, eher spärlicher Brutvogel und Jahresvogel 
in ausgedehnten adelwaldgebieten. In den Wintermonaten auch in Siedlungen, an Futter-
plätzen. 

Tannenmeise (Panis a/er): Verbreiteter Brutvogel und Jahresvogel der Nadelwälder, im 
Winter auch in Siedlungen. an Futlerstellen. 

B1aumei e (Panis caerulells): Verbreiteter, eher spärlicher Brut- und Jahresvogel. M eidet 
ausgedehnte Wälder. In Siedlungen und auch bei Gehöften, in Gärten. Parken, im Winter 
an Fulterstellen. 

Kohlmeise (Panis II/aj o r ): Verbreiteter, häufiger Brut voge l und Jahresvogel. Sowohl in 
ausgedehnten Wäldern als auch in Siedlungen und Waldrandgebieten. 

K leiber (Silla europaea): Verbreiteter Brut- und Jahresvogel, auch in geschlossenen gro-
ßen Wäldern . Im Winter auch in Siedlungen an Futterstellen. 

Waldbaumläufer (Cenhialall/iliaris): Regelmäßiger. pärli ch anzutreffender Brut- und 
Jahresvogel. M eist in Waldgebieten, gelegentlich, besonders in den Wintermonaten. auch 
in Siedlungen. 

Gartenbaumläu fer (Cerlhia brachydac/v la ): Sporadische Nachweise durch Ruf-Erken-
nung, Raum KIW. parkähnliche Gebiete, aber auch z.B. an großen Alt-Ahorn-Bäumen in 
Stockburg und Galetsch, SI. Georgen. Ob Brutvogel ? Beobachtungen auch in Gärten an 
Winterfulterstellen. 

Beutelmeise (Rell/i::. pelldulilll/s): Sehr seltener Durchzügler im Herbst, meist truppwei e. 
ur in den Bäumen und Büschen der Talauen von Brigach in Stockburg und Föhrenbächle 

in Langenschiltach beobachtet. Truppgrößen mei t 5- 10 Vögel. max imal bi s zu 25 Vögel 
gezählt (22. 10. 1995), auch Jungvögel dabei . 

Pirol (Orioll/s oriolus) : Beobachtung eines gelb-schwarzen Vogels in Sommerau 1979/80 
durch H. Haas, nicht nachprüfbar. Am 3.5.98 Sr. Georgen Weidenbächle ein Durchzügler 
rufend, mehrfach gut gehört , nicht gesehen. 

Neuntöter (Lanills co /lurio): Brut- und Sommervogel. ehemals regelmäßiges Vorkom-
men, seit 1980 starker Bestandsrückgang. Seit Beginn der Beobachtungen 1959 als Brut-
voge l bekannt. Die zahlreichen Kahlhiebe und Aufforstungsnächen waren weiträumig be-
siedelt . In guten Jahren im Gemeindegebiet wohl 15-20 Stellen besetzt, z. B. 1977 im Stock-
waid icher 5 Paare (GJ ). Danach Bestandsrückgang, obwohl noch viele Habitate im we-
sentlichen erhalten sind . 1984 nur noch 2 Brutnachweise im Gemeindegebiet. Bei starken 
Schwankungen in den 90er Jahren waren durchschnilllich 5- 10 Reviere besetzt; in 
Stockburg z. B. meist 1-2. sogar bis 4 Paare. A nkunftsdaten im Frühjahr (aus 27 Jahren): 
Ende A pril bi s A nfang Juni . 
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Raubwürger (Lanius excubiror): Sehr selte ner Brut- und Jahresvogel. In der Gemeinde 
verschwunden; le tzte Bruten 1960 bei Langenschiltach (Falkenandresen Höhe) und 1961 
ebendort (ehem. Pflanzschule ob Katzenloch) mit flü ggen Jungvögeln . Später dort ke in 
Brutnachwei mehr. Einzelbeobachtungen noch bis in die 70er Jahre. 1977 hat bei Königs-
feld/M artin weil er I Paar gebrütet, flü gge Jungvögel wurden beobachtet (H. Lehmann , 
unbestäti gt). 

Rotkopfwiirger (Lanius senaror) : ur ein Stopfpräparat eines verung lückten Voge ls aus 
der I . Hälfte der 50er Jahre in Köni gsfe ld/Martinsweil er (H. Lehmann). 

Eichelhäher (Garrulus glandarills): Regelmäß iger Bru t- und Jahresvogel. Zahlre ich an 
Siedlungsrändem , in Gärten u.ä. Orten. Manchmal invasionsartiges Auftreten, so z.B. mit 
über 300 Durchzüglern von 1. -8. 10.1 972 . 

Elster (Pica pica): Häufiger Jahresvogel, Brutbestand weit über früheren Werten. me ist 
truppweises Auftreten, wohl Familienverbände. An Kompost- und Futterp lätzen u.v.a. Or-
ten. Während der Brutzeit in Gärten u.a. Eier- und Jungvogel-Em ährung. Schlafpl atz war 
z.B. ein Jungfichtenforst (HK) in Schön wald 1995/96 mit ca. 100 Ex. Bestand im Gemeinde-
gebiet St. Georgen in 2000 etwa 25 Paare/Reviere. 

Tannenhäher (Nucifraga caryocaracres) : Regelmäß iger verbre ite ter, nicht häufiger Brut-
und Jahresvogel in den Wäldern . im Herbst auffa ll end o ft in Gärten zu beobachten, üsse 
sammelnd. Auch invasionsaniges Auftreten, z. B. 1968 . 

Dohle (Corvlis JII olledula) : Spärlicher Durchzügler, ni cht allj ährlich beobachtet. Meist im 
Monat Oktober mit durchziehenden Saatkrähen vergesell schaftet, einze ln oder in kl einen 
Trupp bis ca . 20 Vögel. Brutzeitbeobachtungen nur sehr sporadi sch, Einzeltiere durch-
fli egend. Nächste Brut-Kolo nie in Villingen mit ca . 50 Paaren in 2000. 

Saatkrä he (Co rvusjrugilegus): Regelmäßiger Durchzügler in Trupps und größeren Ver-
bänden; in kl einen Gruppen überwinternd bzw. Winterga t, solange ahrung verfügbar. 
Durchzugs maxima im Oktober, Tagessummen bis ca. 1500 Vögel (29. 10.99). In der 3 . 
Oktoberdekade 2000 wurden mind. 1800 Ex. gezählt. Beg inn des Durchzuges am 16. 10., 
letzte Beobachtung am 12. 1., Gesamtzahl wä hrend der Saison 2000-3000 Ex . 

Rabenkrähe (Corvus corone corone): Brut- und Jahresvogel.ln Siedlungen Trupps, die 
teil s direkt gefüttert werden. Küche nabfa ll -Ern ährung in Gärten weit verbreitet, besonders 
auch im Winter. Erhebliche Kle invoge lverlu te durch Krähen währe nd der Brutze it. Im 
Winter mehrere Schlafpl ätze im Gebiet mit je 50 bis 100 Ex. In manchen Jahren versam-
melten sich ca. 300 Vögel auf einem chlafplatz bei ußbach. 

Nebelkrä he (Corvus corone cornix): Sehr selten. Grau-schwarze Vögel bei Herbst-Win-
ter-Krähenschwärmen. achweis nur 7. 1.6 1 und 4 .2.62. 

Kolkrabe (Corvus corax): Gastvogel und Jahresvogel, im Gemeindegebiet bi s 2000 ke in 
Brutnachweis, jedoch regelmäßig nahrungssuchende bzw. fli egende Vögel. Evtl. seit An-
fa ng der 70er Jahre Brutvogel im Raum Gremmelsbach/Homberg. Am 28. 6. 1973 dort 
sechs Exemplare, wohl Famili e (FZ); auch in den 80er Jahren beobachtet. Im Raum 
Tennenbronn/Schramberg Brutverdacht in den 80er Jahren. Bruten be i Gremmelsbach nur 
1996 und 1997 nac h Horstverlust auf Tanne, also Baumbruten. Bereits 1998 wieder im 
Fel . Horst neu gebaut. Bei Vöhrenbach Baumbrut- achweise ab 1993 (bis 1995 ?) auf 
Fichte (HK). Schlafplatz zweier Vögel im oberen Nußbac h an Felsen 1999; 2000 dort 
Nächtigung und Nestbau (Spie l nest ?) . 
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Star (SllIrJllIS vu/garis): Häufiger Brut vogel und Sommervoge l. überwiegend in Siedlun-
gen in istkästen und unter Dächern . In randlichen Waldlagen, wenn Buntspechthöhlen 
oder große N istkästen zugänglich. auch brütcnd. 

Haussperling (passer dOlllesliclIs): Brut- und Jahresvogel. Regelmäßig in Siedlungen, 
schwankende Brutzahlen, j edoch über die Jahrc hinweg etwa gleichbleibend. Bruten an 
Gebäudcn. Oft zahlreich an Fullerphitzen, an Gehöften scltener, im Wald fehlend. 

Feldsperling (posser I/ IOI/ /(f l/US): RcgelmM3iger aber spärli cher Brut- und Jahresvogel in 
Feldern und locker baumbeslandenen Siedlungstei len. Brut oft in Nistkästen, mei t aber an 
Gebäudcn. Im Winter auch an FUllcrplätzen. A nsammlungen bis zu ca. 45 Ex. 

Buchfink (Fril/g i//a coe /ebs): Verbre itetcr Brut- und Jahresvogel und Durchzügler. Keine 
Be ·tandsverminderung fes tzustellen. [n vielcn Lebensräumen, sowohl in Riedgebieten mit 
Büschen und Bäumen als auch in Siedlungen und Wäldern . Häufigste Finkenarl. Im Win-
ter zahlreich an Futterstellen, auch Zuzügler aus dem orden dabei. 

Bergfink (Fring i//a lIIol1l((ring i//a): Durchzügler und Wintergast in stark wechselnden 
A nzahlen. In manchen Wintern kaum Bcobachtungen, in anderen regelmäßig Trupps, auch 
bi s ca. 100 Vögel. [n Zugzeiten manchmal v iele hundert bis tausend überfliegend. 

Girlitz (Se r il/lls serinus): Brut- und Sommervogel, spärlich verbreite\. Geschlossene Wald-
gebiete meidend. meist in baumreichen Siedlungsteilen. Friedhöfen u. ähnlichen Habitaten. 
A nkunftsdaten (aus 22 Jahren): im M ärz 3 mal , A pri l 15 mal. M ai 4 mal. 

Zitronengirlitz (Seril/us ci l ril/e//a): Sehr spärli cher Brutvogel in den Hochlagen, Weidfeld-
Gebieten und ähnlichen Strukturen, wo Wald an Grünland grenzt. Im Raum S\. Georgen 
Bruthinweise nur aus 1979 und 1980. z.B. vom Windkapf. och 1985 am Waldrand bei 
Parkplatz Althornberg im M ai mehrere Paare ingend. Balzflüge. Anfang Juni auch bet-
telnde Jungvögel. ach 1987 auffa llcnder Rückgang. 199 1 im M ai bei Fuchsfalle noch 2-
3 Paare singend, Brutverdacht. Fcststellungcn nach 1995 nur noch 'ehr seilen. Im Winter 
bis in Lagen von 650 m N (z. B. Hornberger Höhe zu Langenbach) hinab. Bis 2000 
gesamtes Gebiet geräumt ? 

Grünling (Ca rdlle/is ch/oris): Brut vogel und Jahres ogel. Zahlreich in allen Jahreszeiten. 
ur in gcschlossenen Waldgebieten fehlend. 

Stieglitz (Ca rdue/is cardue/is): Brut- und Sommervogel in geringer Dichte, kaum Winter-
beobachtungen. Bei hohen Schneelagen ausweichend. Regelmäßig Bruten meist in L aub-
bäumen. Im Herbst in Trupps (Familienverbtinden) von bis zu ca. 40Ex. 

Erlenzeisig (Cardlle/is spil/lIs): Brut- und Jahresvogel in wechselnder Dichte. Truppgrößen 
stark schwankend, bis zu 60-80 Vögel, oft nur 5- 10. Gesang, Revierverhalten und Bruten 
unrcge lmäßig. Brutnachweise bcreits 1959, seither nicht allj tihrlich Bruten festgestellt. Auch 
an Fultcrstellen in Siedlungen .. 

Bluthänfling (Cardue/is canl7ahil/a): Spärli cher Brut- und Sommervogel. Verl ässt erst 
mit Einsetzen des Winters das Gebict. erscheint meist schon wicder Ende Febr./Anf. M ärz. 

ur wenige Willlerfe. tstellungen. Brut mcist in sehr dichten Sträuchern und Bäumen wie 
z.B . Thuja oder Wacholder. icht in geschlossenen Waldgebieten. 

Birkenzeisig (Cardue/isj7ollllllea): Unregelmäßiger Wintergast und Durchzügler. Beob-
achtungen aus den M onaLen Februar. Mürz und Oklober/ ovember; nur ausnahmsweise 
und außerhalb der Gemeinde zur Brutze it , so im Juli 1973 al11 Rohrhard berg (FZ). Juni 
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1974 am Blindensee (HK), 8.8. 1982 ob Elzbrücklel Elzquellbach (FZ). Letzte Beobach-
tung am 2 1.11.1999 Sr. Georgen/Seebauernhöhe mind. 9 Vögel in Birken ahru ng su-
chend, ca . 50 Vögel in diesen Tage n auch in Königsfeld (HP). 

Fichtenkreuzschnabel (Loxia curviroslra): Saisona les Auftreten in sehr wechselnden 
Anzahlen . 1m Winter in samenre ifen Nadelbäumen zeitweise lärmende Trupps, Gesang 
und auch Bruten (Jungvögel). Auch in Siedlungen. an HäuseJ11 und Futterstellen. Bei Salz-
aufnahme an Straßenrändern mehlfach Verkehrsopfer. Ein außergewöhnlich starkes M . 
wurde am 25.2. 1978 an der Straße Brogen-Hardt gefunden mit Flügellänge 103 Millime-
ter (Beleg bei Verf., ob Kiefernkreuzschnabe l ?) . 

Gimpel (Pyrrhula pyrrhula): Brut- und Jahresvogel, pärJich aber regelmäßig, sowohl in 
Nadelwäldern als auch in Siedlungen, Friedhöfen und an ähnlichen Olten. Auch an Futter-
plätzen. Im Winter oft Trupps mit bis zu ca. 15 Exemplaren bildend. Zur Brutzeit heimlich, 
meist in ni edrigen Fichten und Tannen brütend (mehrere Brutnachweise). 

Kernbeißer (CoccolhrCl/./SleS coccothraUsles): Seltener Jahresvogel, ob Bruten? ur spär-
liche Fest teilungen, jedoch in allen Monaten. Keine Hinweise auf Bruten. Zugähnli che 
Flüge beobachtet, z.B. am 28.9.1985 , wo vormittag 5 + II + I Ex . sowie ca. 5 mal EinzeI-
vögel nach SW über di e Höhen nw. des Brunnholz über Gremmel bach fl ogen. 

Goldammer (Emberi z.a cil r inella): Verbre iteter Brut- und Jahresvogel, als Überwinterer 
meist truppweise. Auch an Futterp lätzen in Randlage der Siedlungen und an Gehöften . 
Bestand wohl gegenüber den 60er Jahren deutlich verringert. 

Zippammer (Emberi ::.a cia): Ehemaliger sehr seltener Brutvogel und Sommervoge l im 
Raum Triberg - Niederwasser - Hornberg - Kostgfäll bis zum Ende der 70er Jahre (HK, 
FZ). Im Gemeindegebiet keine Feststellungen. 

Ortolan (Emberiza horrulana): Wohl sehr seltener Durchzügler. Eine Einzel-Beobach-
tung in den 60er Jahren auf dem Brogen, di e nicht zweifelsfrei ist. 

Rohrammer (Emberiza schoeniclus): Seltener Bru tvoge l, Sommervogel und Durchzüg-
leI'. Höhengrenze mit 8 15m NN ist das Gebiet des KIWs. in St. Georgen. Bruthabitate sind 
die Riedwiesen dort, das Untere Brudermoos, die Hauswiesen bei PeterzeII , das Viehmoos 
unter der Kl äranl age (vor der Gewerbe-Bebauung), Stockburg-Lochwäldle sowie Föhren-
bächle-Talwiesen. In den 70er Jahren dort noch Be tand von 8- 12 Paaren, Ende der 90er 
Jahre noch 3-5 Paare. Das Föhrenbächle war bereits Anfang der 90er Jahre verwaist. Die 
Erstankunftsdaten sind: I mal im Februar. 7 mal im März, 8 mal im April und 5 mal im 
Mai . Der Zug fü hrt auch über die Höhen, z.B. Sommerau , Brogen, Sieh dich Für (Totfund 
und Beobachtungen). 

Grauammer (Miliaria cala/l.clra ): Sehr se ltener Durchzügler. Keine Beobachtungen bzw. 
Bruten im Gemei ndegebiet St. Georgen . Jedoch 1974 vom 1.-3.6. bei FohrenbühUSommer-
ecke Lauterbach I Ex. singend (HK). 

Abkürzungen 

Ex. = Exemplar, immat. = immatur (nicht vo ll elllwickelt). juv. = juvenil (Jungtier), W. = Weib-
chen. M. = Männchen, Himmelsrichtungen z.B. SW = Südwest, nw. = nordwestlich. FND = Flä-
chenhaftes Naturdenkmal , Naturschutzgebiet. KIW = Klosterweiher mit Aue in St Georgen , Monat! 
Jahr: z.B. April 1999 = 4/99 . 
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Beutelmeise (Remiz pendulinus) -
erste Brutnachweise für die Baar 
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Donaueschingen 
31. März 2002 

Ein wahrer Baumeister unter den Vögeln bereichert seit einigen Jahren unsere heimische 
Vogelweil: die Beutelmeise. Das beulelarti ge est, das diese interessante Singvogelart 
aus faserigem Ptlanzenmaterial an herabhängenden Zweigen baut, erklärt uns den amen. 
In der zweiten Häl fte der I 980er Jahre ste llte Fel ix Zinke wiederholt singende Männchen 
der Beutelmeise während der Brutzeit auf der Riedbaar fe t (GEI'"UNG 199 1 ).lm Jahr 2000 
gelang der erste Brutnachweis. 

Der Lebensraum 

Die Beutelmeise benötigt geeignete Brutbäume mit herabhängenden Zweigen z. B. Baum-
weiden oder Birken, ei n reiches Angebot an Baumaterial für das e t w ie Pappel amen, 
Weidensamen oder Samen des Rohrkolbens und ein reichhaltiges ahrungsangebot in 
Gebüschen und Röhrichten. Dies findet sie vor allem in den Uferbereichen von Flüssen 
und Seen. Die Hauptvorkommen in Baden-Würuemberg liegen wie zu erwarten in den 
Riedgebieten am Bodensee, den Allwässern an Rhein und Donau aber auch in Sekundär-
biotopen wie still gelegten Kiesgruben, deren Ufer sich in Richtung Wald entwickeln, die-
ses Stadium j edoch noch nicht erreicht haben. 

Im östlichen Bereich des Pfohrener Riedsees f inden Beutelmeisen auch bei uns ihnen 
zusagende Lebensbedingungen. Hier konnten 2000 zwei und 200 I drei erfolgreich brüten-
de Paare nachgewiesen werden. Zudem brütete 200 I noch ein Paar in der Restfläche des 
ehemaligen Sumpfohrener Moores. Mit 670 m ist das Vorkommen am Pfohrener Ried-
see wohl das höchstgelegene Brutgebiet in Mitteleuropa (HöLZINGER 1997). 

Nahrung, Fortpflanzung, Zugverhalten 

Die ahrung der Beutelmeise besteht überwiegend aus kleinen Gliederti eren wie Insekten 
und Spinnen sowie deren Larven und E iern . Die Beutetiere werden meist an Blättern , 
Ästen und Halmen abgesammelt. Es kommt aber auch vor, dass Beutelmeisen kleine In-
sekten aus Blüten und Fruchtständen herauspicken. Kleinere Pflanzensamen können die 
tierische Kost ergänzen. Genügend ahrung finden die Beutelmeisen in den günstigen 
Gebieten in Mitteleuropa ab Mitte März, auf der Baal' ab A nfang April. Zu dieser Zeit 
kehren dann auch die Beutelmeisen aus ihren Überwinterungsgebieten im Mittelmeerraum 
in ihre Brutheimat zurück. 

Am Bau des außergewöhnlichen estes beteiligen sich beide Partner. Bei guter Zusam-
menarbeit ist das kleine Kunstwerk nach etwa zwei bis drei Wochen fertig. Es schließt sich 
eine Brutzeit von etwa 14 Tagen an. Danach werden die Jungvögel von beiden Eltern 
gefüttert. Nach ca. 3 Wochen beginnt das se lbständige Leben der jungen Beutelmeisen. 
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Abb. I : Lcbcnsraum dcr Bculclmcisc bcim Pfohremer Ried. ce (FOlO: G EHRING 200 I ) 

Abh. 2: ßCUI.:IIllCi,c hcim N':, lhau (FlllO: bh. 3: F.:rli g.:, C,1 der Bculclmcis.: (Foto: 
GI IIKN ; 200{)) GI I!!! !'<; 07.2(01 ) 
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Um den Winter zu überstehen. müs en unsere mitteleuropäischen Vögel Gebiete mit 
einem genügenden ahrungsangebot aufsuchen. 1m westlichen Mittelmeerraum finden sie 
solche Bedingungen. Dort liegt auch das Hauptüberwinterungsgebiet der mitteleuropäi-
schen Beutelmeisen. 

Bestandsentwicklung 

Das Hauptverbreirungsgebiet der Beutel meise liegt in Osteuropa und ZentraJasien. Sie 
brütet dort in einem riesigen geschlossenen Gebiet, das von unseren östli chen Bundeslän-
dern bis nach Ostchina reicht. A llerdin gs sind wiederholt Ausbreitungstendenzen nach 
Westen dokumentiert. Seit der Mitte de 19. Jahrhunderts breitet sich die Beutelmeise 
über ganz Zentraleuropa aus. Die ersten Nachweise während der Brutzeit für Baden-Würt-
temberg stammen aus den I 930er Jahren. Ab 1960 wurden dann ziemlich regelmäßig Bru-
ten und Brutversuche in verschiedenen Landesteilen festgestellt. Mitte der I 980er Jahre 
erfolgte ein deutlicher Besied lungsschub. der auch die Baar erreichte. 

Jn der Bundesreptiblik Deutschland soll der Brutbestand zur Zeit zwischen 3000 bis 5000 
Paare betragen, wobei etwa 500 Paare in Westdeutschland brüten . Der baden-würnember-
gisehe Brutbestand wird zur Zeit auf ca. 80 Brutpaare geschätzt (HÖLZINGER 1997). 

Ausblick 

BAUER & BERTHOLD (1996) weisen auf eine Stagnation und teilweise Rückgänge bei der 
mitteleuropäischen Beute lmeisenpopulation hin. Für die Baar i t zur Zeit dieser Trend 
nicht fes tstellbar. Zwei erfo lgreiche Bruten 2000 lind vier erfolgreiche Bruten 200 I deuten 
eher auf eine posi ti ve Bestandsentwick lung hin . Die weitere natürliche Entwicklung von 
Uferpartien an den Ried een und an der Donau. hier wurde an einigen Uferabschnirten die 
landwirtschaftliche utzung aufgegeben, werden das Angebot an geeigneten Lebensräu-
men für die Beutelmeise bei uns zudem erhöhen . 

Schrifttum 

BAUER. H.-G .. BERTHOLD. P. (1996): Die Brulvögel Mineleuropas - Be land und 
Gefährdung. - 715 S., Aula-Verlag, Wiesbaden 

GI,HRI G, H. ( 1991): Quanlitative Brlllvogeierfassung im Schwarzwald-Baar-Kreis 1987. 
Schriften der Baar 37: 77 - 112, Donaueschingen 

HÖLZI GER . J. ( 1997): Die Vögel Baden-Wümemberg. Band 3.2: Singvögel. - 939 S .. 
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Anschrift des Verfassers: Dr. Helmut Gehring, Königsberger Str. 30, 78052 Villingen-
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Donaueschingen 
3) . März 2002 

Einige unbekannte Dokumente von der Hand Scheffels 

von Wolfgang Martin 

Anlass zur folgenden Miszelle gab mein Vortrag über "Scheffe l in Donaueschingen" bei 
einem " Kleinen Abend" des Vereins für Geschichte und aturge chichte der Baar am 30. 
Mai 200 I. in dem über die Zeit berichtet wurde, die Scheffel als Bibliothekar des Fürsten 
Karl Egon zu Für tenberg in D onaue. chingen zugebracht hat. 

Als Quelle dafür diente die 2 1. Gabe des Volksbunds für Dichtung, vormals Scheffelbund, 
herausgegeben von Dr. Wilhelm ZE T ER: "Zwischen Pflicht und Neigung" - Briefe ins 
Elternhaus 1857/59 (Karl ruhe 1946). Der Titel dieser Veröffentl ichung drückt den Zwie-
spalt aus, in dem sich Scheffel damals befand. Einerse its halle er dem Großherzog earl 
Alexander von Sachsen-Weimar zugesagt, einen Wartburgroman zu schrei ben und füh lte 
sich die em Wort vel-pnichtet. Andererseits lockte ihn die Aufgabe in Donaueschingen, 
denn sie entsprach in gleicher Weise seinen Neigungen zu Studien altdeutscher Geschichte 
und Literatur. Er sollte dort die Fürstenbergische Bibliothek neu katalogisieren und insbe-
sondere die vom Für tenhaus erworbene Bibliothek des Joseph Freiherrn von Laßberg in 
die vorhandenen Be. tände eingliedern . Die von Scheffel erarbeitete Ordnung der Biblio-
thek hatte Bestand, bis im Jahre 1999 das Fürstenhaus eine Hofbibliothek an ein au ländi -
ches Antiquariat verkaufte und damit auch die Laßbergsche Gelehrtenbibliothek aus ih-

rem historischen Zusammenhang geri ssen und wel tweit zerstreut wurde. Scheffe ls Tätig-
keit in Donaueschingen dauerte vom Dezember 1857 bis zum Apri I 1859. Damit war die 
bibliothekari sche Organisation zwar noch nicht abge 'chlo. sen. aber Scheffel blieb auch 
se inem Amtsnachfolger Dr. Karl August Barack in diesem An liegen hilfreich verbunden. 

Gewissermaßen als Illustration zu den Zi taten aus Scheffels Briefen an seine Eltern nach 
Karl sruhe, in denen er seine Eindrücke von den Donaueschinger Verhältnissen schildert, 
zeigte ich ei n Aquarell und einige Schriftstücke von Scheffels Hand, die sich in meinem 
Bes itz befinden. Das Aquarell ist signiert und datiert von 1864 (Abb. I ). In diese Jahr fallt 
die Verehelichung Scheffels mit Karoline von M alsen. Scheffel verl egte seinen jungen 
Haus. tand nach Seon am Halwyler See. und dieser ist auch das M oti v des Bildes. Die 
Umstände. die Scheffel zur Malerei führten. sind ausführlich dargestellt in der Ersten Gabe 
des Deutschen Scheffelbunde an sei ne Mitglieder, " Scheffel, der Zeichner und Maler" 
von l ose f August BERINGER, erschienen 1925 im Verl ag von Annin Gräft' in Karlsruhe. 

Des weiteren wurde vorgelegt ein Brief Scheffels vom 2 1. April 1874 an seinen 1867 
geborenen Sohn Viktor (Abb. 2). Die Ellern lebten schon se it der Geburt des Sohnes ge-
trennt. Scheffel hatte 1872 auf der M ettnau in Radolfzell am Bodensee ein Grundstück 
erworben. auf dem er sich ein bequemes Landhaus erri chten ließ. Dort erwartete er seinen 
Sohn zu einem österli chen Ferienaufenthalt - so ist e au dem Tex t zu er chließen. 

Ein zweites Autograph ist ein neunstrophiges Gedicht .,Dampfschifrgedanken" mit Datum 
(korri giert) 8. Juli 1856 (Abb. 3). Bi ographisch ist die es Datum nach vorli egenden Unter-
lagen nicht zu deuten. Da das Gedicht unsigniert ist, ist die Autorschart zwar nicht gesi-
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chert, j edoch ist das Schriftbild und die Diktion der Verse so typisch für Scheffel , sowie im 
Konvolut der Archivalien so eindeutig zugeordnet, dass es sich zweifelsfrei um eine 
Gelegenheitsd ichtung von Scheffel handelt. Dies beweisen auch die mit Bleistift eingetra-
genen Korrekturen. In einer Gesamtausgabe Scheffelscher Werke, zum Beispiel in M eyers 
Klassiker-Au gaben, herausgegeben von Friedrich PA ZER im Bibliographi chen Institut 
Leipzig und Wien 19 17, fehlt dieses Gedicht, so dass die Prä entation den Rang einer 
Erstveröffentl ichung beanspruchen kann. 

Es bleibt noch zu erklären, wie diese Originale, dazu noch einige kleine Objekte - eine 
beschriftete Visitenkarte, eine signierte Photographie und ein L acksiegel von Dr. Joseph 
Victor von Scheffel - in pri vaten Bes itz kamen. Dazu führen einige Spuren . M ein Vater 
Paul Martin gründete 1920 in Singen die " Scheffelgemeinde auf dem Hohentwiel" als 
Ortsgruppe des Deutschen Scheffel bundes. Insbesondere über die damals veranstalteten 
Hohentwiel-Festspiele ist in der Veröffentlichung "Hohentwiel, Bi lder aus der Geschichte 
des Berges" herausgegeben von der Stadt Singen durch Herbert B ERNER im Verlag Thorbecke 
1957 nachzulesen. Auch die Einrichtung eines Museum in der " Seehalde" auf der Mettnau, 
dem ehemaligen' Scheffelschen Besi tztum, geht auf die Anregung meines Vaters zurück, 
was in einem Aufsatz in der " Badischen Heimat" (33. Jahrgang, Heft 3, 1953) ausführli ch 
beschrieben w ird. Von den vielerlei Aktivitäten meines Vaters zeugen mir die Briefe, die 
einen ganzen Ordner füll en, und das Gästebuch aus jener Zeit, in dem zahlreiche amen 
erscheinen, die mit dem deutschen und östelTeichischen Scheffel bund in Verbindung zu 
bringen sind. VellTIutlich stammen die beschriebenen Erinnerungs tücke aus die em Per-
sonenkreis. leh nenne Frau Leonie von Scheffel, die Schwiegel10chter von Joseph Viktor 
v. Scheffe l und deren Schwiegersohn, Eck Freiherr v. Reischach-Scheffel, sodann Dr. Tho-
mas Cathiau in Lahr, den Obmann des J 889 gegründeten D eutschen und Österreich ischen 
Scheffelbundes und A nton Breitner aus Mattsee bei Salzburg, den Gründer des Österrei-
chischen Scheffelbundes. 

Abschließend so llen die drei hier vorgestellten Objekte kurz bewertet werden. 

Das Gedicht ist, w ie aus den Korrek turen zu sehen, eine unfertige Gelegenheitsarbeit. D em 
Dichter flossen seine Gedanken unmittelbar in Verse, und die macht ja auch den besonde-
ren Reiz der Scheffelsehen Lyrik aus. Dass die " Dampfschi ffgedanken" im veröffentlich-
ten Gesamtwerk des Dichters keinen Platz fanden, i t wohl verständlich. 

Der Brief des Vaters an se inen Sohn ze igt eine sehr persönliche Seite des Dichters auf. Die 
besorgte und auf das kindliche Gemüt eingehende Ausdruckswei e i t von anrührender 
Herzlichkeit. Dies w ird noch deutlicher, wenn man die Lebensumstände kennt in denen 
sich Scheffel zu der Zeit befand. 

Das Aquarell von 1864 beweist, dass Scheffel seine Doppelbegabung auch im päteren 
Leben genützt hat. Er hatte auf seinen Wanderungen immer Papier und B leistift dabei. sei 
es um Verse zu notieren oder um Naturmotive zu ski zzieren. D azu sei aus der oben schon 
genannten Schrift " Scheffel. der Zeichner und M aler" zitiert: 

Scheffels gestallende Kräfle haben sich {l1II reinSlen und slärksten, {Im unmillelbarSlen 
ulld eigenartigslen ill seinen Dichtungen ausgesprochen. Aber wir wollen mit Freude, 
SIOI::. und Dank erkennen, dass diese herrlich geslül::.1 und gelragen worden sind von sei-
nen bildnerischen Fähigkeilen, die den dichierischen Äußerungen die klare Form, das 
!ilrahlende Lichlund die geheimnisvollen Tiefen gaben. 

A nschri ft des Verfassers: Wolfgang M art in, Seb.-Kneipp-Straße 110. 78048 VS-Villingen 

Eingang des M anuskripts: 29 .9.200 I 
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DOll3ueschingell 
3 1. März 2002 

"ich lese nicht allein für mich, sondern auch für meine Freunde"l) 

Notizen zur Laß berg-Ausstellung der Badischen Landesbibliothek 

von Babette Stadie 

Die Badische Bibliotheksgesellschaft lud Mitte Februar 200 I zu einer besonderen Ausstellung 
mit euerwerbungen des Landes Baden-Württemberg in die Badische Landesbibliothek in Karls-
ruhe ein, und zwar zu: "Joseph FreiheiT von Laßberg (1770- 1855) und seine Bibliothek". 

Der Katalog zur Ausstellung von der Leiterin der Hand chriftenabteilung, Dr. Ute OBHOF 
und Mitarbeitern verfaßt. ist lohnende Lektüre2) . Den Einband ziert ein Teilgrundriß der 
M eersburg mit eingezeichneter Bibliothek (Abb. I ), viele Abbildungen neuerworbener Bü-
cher, von Frontispizen, handschriftlichen Einträgen, Durchreibungen und Bucheinbänden 
erfreuen de Lesers Auge. A uf insgesamt 253 Seiten w ird er informiert über die Geschich-
te der Laßbergsehen Bibliothek, deren Erwerb durch das Fürstenhaus zu Fürstenberg für 
die Donaueschinger Hofbibliothek, und die noch nicht abgeschlos ene Verkaufsgeschichte. 
Weiterhin sieht er Laßbergs Leben Revue passieren, seine histori schen und landesgeschicht-
lichen Arbei ten. Anhand von Buchbeispielen werden einzelne Themen und das Ambiente 
der Meersburg mit Familie von Laßberg, Be uchern , Gästen, Dichtern und Schriftstellern 
für den Leser lebendig, Register zu Per onen sowie Institutionen und den genannten 
Donaueschinger Handschri ften erl eichtern die Nutzung der Tex te, Das B uch schließt mit 
ei nem 105 Seiten um fassenden alphabeti :chen Verzeichn is von Werken, die sei t Herbst 
1999 auf Auktionen au FürsLIich Fürstenbergischem Besi tz Für die Badische Landesbiblio-
thek erworben werden konnten; d. h. es sind ebenso Werke anderer Provenienzen als aus 
der Laßbergschen Bibliothek aufgeführt. tand des Buchverzeichni sses ist Januar 200 I . 

Am Eröffnungsabend11 fanden sich nicht nur Germanisten, Laßbergforscher und Biblio-
phile im Ausstellung - und Vortragsraum der Landesbibliothek ein. Bibliotheksdirektor 
01'. Ehrle begrüßte die Gäste, Minister von Trotha erinnerte in seinem Grußwort an die 
Geschichte der Buchankäufe und Frau Dr. Obhof führte in die M aterie " L aßberg" ein . [hr 
Vortrag bewies, dass Laßberg auch für Nichtgerman isten spannend sein kann und, dass z. 
B . Kritiker auch damals existiel1en. Selbst se ine Schwägerin Annette von Droste-Hü lshoff 
stand den M eersburger Forscher-Besuchern gelegentl ich skeptisch gegenüber. 

Obhofs Vortrag, der den Zuhörerinnen und Zuhörern L aßberg auch als M ensch näher brachte, 
fand im Wechselgespräch mit der Schauspielerin Simone Stahlecker statt. AI Annette von 
Droste-Hülshoff sprach Stahlecker Passagen aus B liefen der Droste, die sich unerwartet 
drastisch zu Erlebtem geäußert haue. Woh l keiner wird die Briefstellen verge sen, der sie 
in diesem Rahmen und auf diese Art ortragen hörte. 

Au einem Brief an Schlüter sei zitiert: "mein Schwager lebt in Nich ts Anderm, und erst 
jetzt wird mir die seltsame ORTOCRAPH I E seiner Briefe khll; Er hat sich, in der That, mit 
schriftlichen Stvle unsrer heutigen Redeformen theillVeise ell/ wöhnt, - ich glaube, 
un willkiihrlich, - und manlriffi überall m({Spuren des Nibelungen-L i e des, des LOHEN-
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GRiN, des Eggen-Liedes ET CET - hällfig liest Er des Abends eine Stllnde lang vor , von 
Helden lobbebären, Fon Arebeit' lind lI'as dahin gehört, - ich I'ernehll/e mit Rührllng 
wie der LOHENGRiN in seinem Schwanen-Kahne. deli Rheill hilllllllel; abJährt. der Kaiser 
dann .pellet sall/ ein Rilll, Vor Weinen da der LOHENGRiNE abe gink' des Rillers Gemahlin 
o/I/I/Ilächtig wird, lind . die Zähn sie ihr uf/brachen mit einell/ - ja, ja! lassen Sie nur 
rechttieJe dqß ihnen das Alles I'er!oren geht!, abel; Illahrlich, wären Sie hie /; 
keine Silbe sollte Ihnen erlasseIl lVerden, Sie sollten Leid lind Frelld mit mir theilen, wie es 
eine/ll getreuen Freunde dq/i"ir stehe ich ihl/.en _ " 4 1, 

Abb, I : TeilgrllIldri ss der Mecrsbllrg mit Bibli otheksplan - Laßberg K 29 12 



189 

Die Ausstellung im zum " Lieder aa l" umgestalteten Schauraum begrüßte den Besucher 
mit ei ner Videoinstallation zu Laßbergs Wappen. eben - natürlich - den Büchern fanden 
sich Leihgaben de Naturkundemuseums, des Badischen Landesmuseums sowie der Staat-
lichen Kunsthalle. Der oben genannte Katalog diente auch a ls erl äuternder Begleiter zur 
Aus teilung. da ihre Konzeption para ll el zu der des Buches aufgebaut war. 

Abb.2: Handschrift licher Eintrag Laßbergs auf der vorderen Seile 
von Richard Glovers Leonidas 

Der Besucher erlebte verschie-
dene Lebensstationen Laß-
bergs, sei ne berufliche Zeit im 
Forstwesen und als atur-
fo rsche nder in Fürstenber-
g i chen Die n ten. a l Mitbe-
gründer de Donaueschinger 
Geschichtsvereins. bei dem er 
für arurgeschichte und ins-
besondere Forstgeschichte zu-
ständig war. Seine familien-
und wappengeschicht liche n 
Untersuchungen folgten eben-
o wie der " private Laßberg" 

mit seinen sieben Kindern und 
dre i Frauen: Mari a Anna 
(gest. 18 14). die verwitwete 
Fürstin Elisabeth zu Fürste n-
berg (1767-1822) und Anna 
Mari a, d.h. Je nn y ( 1795-
1859). Laßbergs e igenhändi -
ge Einträge in verschiedenen 
Büchern beweisen seine Treue 
über den Tod der Fürstin hin-
aus. So vermerkte e r in de r 
deutschen Übersetzung vo n 
Ri chard Glover Leonida. 5) : 

"Dies iSI das leZle Buch das 
die Fürslin / Elise bis zum Zei-
chell Seile 165 gelesen hal. / 
Sie ging heim d. 21. July 1822 
morgens um halb neun UI1I:" 
(Abb.2). 

Seine Schwägerin AIlI1ette äußerte s ich über Laßberg al Mann gegenüber Schlüter beein-
druckt: "Uebrigens, ohlle Scher;. geredeI, iSI meill Schwager der beste Malln von der 
WeIl, seine Liebe;.u meiner Schwesler ist so groß, und VO /1 solcher Arl, wie kein mellsch-
liches mangelhaftes WeseIl sie fo[! Jdern, aber dennoch das Herz sie geben kann - und 
übrigens iSI er angellehm, geisIreich, sehr gelehrl, kurz, ihmfehll Nichls, sondern Er haI 
nur etwas :;u viel, nämlich ;.u viel Malluskriple und INCUNABELN, Lind zuviel Lusl sie 
"orzulesell [. . .]. " 6) . 

Laßbergs wissenschaft liche Werk. seine Forschungen zum deutschen Hochmittelalter sah 
man in der Ausste llung besonders gewürdigt. Von seinem Onke l mit 16 Jahren in der stau-
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f i chen Kapelle der Burgruine Trifels zum Riller geschlagen, verfolgte er die für ihn damit 
verbundenen Werte ein Leben lang in gewissenhafter Treue. Als " Ietzter Ritter" war er 
Bindeglied zwischen Mittelalter und Zeitgeist des beginnenden 19. Jahrhunderts. Befreun-
detmit den Brüdern Boisseree und Grimm gehörte es für diese Generation ebenso dazu, 
den Kölner Dom zu vollenden, wie auch Bild- und Schriftgut zu retten , zu rezipieren und 
der achwelt verständlich zu übermitteln. "Lassen Sie 1/I1S. jeder an seinem Orfe, sam-
//lein und bell'aren, \Vas wir alls der Flw der Zeilen ::,u reifen vermögen!" war Laßbergs 
Devise71. 

Abb.3 : Fronti spiz des ersten Bandes der Kinder- und Haus-Märchen der Brüder Grimm, 18 19. Den 
Schutzengel zeichnete und stach Ludwig Emil Grimm. 

Neben dem Liedersaal, in dessen viertem Band Laßberg die Fassung der ältesten ibelungen-
handschrift e S) publi zierte. sowie Originalhandschrirten z. B. die ibelungenhandschrifl 
G9). war auch die edierte Fassung des SchwabenspiegelslO) zu sehen, die Laßbergs Sohn 
Friedrich begonnen halle. 

Vor diesem geistigen Hintergrund ist auch Drostes Gedicht über den Köhler Dombau, üb-
ri gens eine Auflragsarbeit für Levin Schücking 11 ). zu verstehen. wie auch die Sammlung 
der Grimmschen Kinder- und Hausmärchen - eine Gemein. chansarbeit der Brüder Grimm, 
zu der auch die Schwestern Droste von Hülshoff beitrllgen111 (Abb. 3). Heute sind diese 
M ärchen für uns kulturelles Allgemeingut, w ie vieles andere, 0 auch der Erzählstoff des 
.Reinecke Fuchs· I.1I . 

Den Schlußpunkt der Ausstellung bildet Laßbergs Bibliothek auf der M eersburg. Über ein 
ganzes Leben hin zusammengetragen. begleitete sie Laßberg von Gut Helmsdorf bei 
Immenstaad nach Eppi shausen im Thllrgau und von dort kamen allein 150 Bücherki sten 
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zur Meersburg an den Bodensee. Mit dem Kauf der hi stori schen Burg erfüllte s ich Laß-
bergs Traum. Zum Umzug äußert er sich: "Man weiß nicht wie viel zeugs man in einem 
hause hat, bis man aus::.ieht. " 14 1. "Jezt gehet es alls Einpaken, das istlllühesam und lang-
weilig; aber das Auspaken und Allfstelfen ist hinwieder lustig, und dann wiff ich auch 
wieder mit erneutem Mut und Lust arbeiten; denn dort wird mir ein Wunsch gewärl. den 
ich bi:fher stets vergeblich närte. ich kann alle meine Bücher und Handschriften etc. in 
einem schönen, helfen, gewölbten (ehemaligen Archiv-) Saale beisammen auf steifen und 
dure!; die Glast Lire eines anstoßenden geräumigen Arbeitszil1lmers alfes übersehen. " 15). 

Auf der Meersburg angelangt. konnte Laßberg 1838/39 darangehen seine Bibliothek zu 
beziehen, die alte Möblierung wich den neuen Büche rkästenl61. Dass Laßberg stolz auf 
seine Bibliothe k war, zeigt uns auch der eingangs erwähnte, ehr akkurat handgezeichnete 
und -kolorierte Teilg rundri ss der Meersburg. Er gibt uns eine genaue Vorstellung der für 
di e Bibliothek genutzten Räume mitsamt der sachsyste mati schen Aufste llung der Buch-
kästen und des Signaturenschemas I bi s L. Die Systematik erstreckt s ich von der Allgemei-
nen Geschi chte bis zu den Reisebe. chreibungen. Der P lan zeigt die weitläufige "Bibliotheca 
Laszberg iana", di e sowohl Hauptraum al auch Dagoberts- und ordwestturm auf einem 
Stockwerk der Meersburg einnahm. Zum besseren Verständni s präsentierte die Ausstel-
lung ein Modell der Meersburg neben der Zeichnung. In Vitrinen wohlverwahrt, sah man 
Buchrüc ken an Buchrücken, eine Reihe von Bänden in grünes Leder gebunden oder ande-
re aus der Klosterprovenienz Hedingen be i Sig maringen mit gekalkten Rücken . Sie alle 
vermitte lten den Eindruck einer Aufstellung im Regal . Verg lich und las man in diesem 
Zusammenhang den Bibliotheksplan aufmerksam, erstanden di e Meersburger Räume vor 
dem inneren Auge und man war versucht , beim Entlanggehen an de n Regalen, das eine 
oder andere Buch herauszugre i fen und in ihm zu lesen. 

So z. B. Be lli s ,Di sserta tio(n)es politi cae ' , 1615 17), die im Dagobert turm bei der Juri spru-
de nz e ingeste llt waren, oder Gregor Re isehs ,M argarita philosophica ' von 1504 die im 
Hauptraum auf der Süd- also Fensterseite bei den Monographien stand lS1, oder bei der 
Altdeutschen Literatur einen Band mit go ldgeprägten Lettern auf dem Buchrücken . Zu 
lesen ist: " Ritter Pontus 1530" und darunter "Hug Schappler 1537"1 91. In e ine m Band zu-
sammengebunden gehören diese auf französischen Quellen beruhenden He ldenromane zur 
gern ge lesenen Literatur des 15 . und 16. Jahrhunderts. Ritter Pontus' wurde von Eleonore 
von Österreich ins Deutsche übertragen und ,Hug Schappler ' von Elisabeth von assau-
Saarbrücken. Die e von Laßberg so geschätzte "Altdeutsche Litteratur" mit XXI. XXII 
bezeichnet , war laut Plan im Hauptraum gegenüber der Eingangstüre links neben den M a-
nuskripten - XIX, XX - zu finden. 

Be im geisti gen Durchstreifen der Räume me inte man ebenso, den gerühmten Blick über 
den Bodensee zu erleben: "Die Aussicht über den herrlichen See [. .. } zu der Kette der 
Schweizeralpen [. .. } ist wunderbar großartig, ::.umal aus einem geräumigen Erker der 
sehr ::.ahlreichen und wertvoffen Bibliothek [. .. }. " 201. 

Die Aus teilung konnte nur einen Te il der bisher neu angekaufte n Bände aus Laßbergs 
Bibliothek zeigen. Da wei tere Auktionen stattfanden und noch stattfinden, wird schon jetzt 
auf Band 2 und spätere Präsentatio nen zu Ankäufen aus Fürstenbergischem Besitz - auch 
die berühmte Nibelungenlied-Handschrift C - hingewiesen. 

Der Kata log ist e rh ältlich an der Garderobe der Landesb ibliothek oder zzgl. Porto und 
Verpackung zu beziehen über das Sekretariat der Badischen Landesbibliothek, Erbprinzenstr. 
15 , 76133 Karl sruhe. 
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Anmerkungen 

I ) OIlIlOF: Laßberg-Katalog. S.89 - Litcraturangabe siehc Anm.2 
2) Oll HOF, Ute: Joseph FreiheiT von Laßbcrg ( 1770- 1855) und seine Bibliothek. Unter Mitarbeit 

von Rai ner Fürst u.a. Karlsruhe: Badische Landesbibliothek. 200 I (Ncuerwerbungen des 
Landes Baden-Würtlemberg in der Badischen Landesbibliothek ; Bd. l : Begleitbuch zur 
[gleichnamigen 1 Ausstellung vom 17. Februar bis 12. April 200 I in der Badischen Landes-
bibliothek.) ISB 3-88705-050-9. Siehe auch - On. Ulrich (Hg.): Joseph Frciherr von Laß-
berg ( 1770-1855).lmaginiene Lebensformen des Mittelalters. Marbacha.N.: DeutscheSchiller-
gesell schaft, 1998 (Sonderheft Symposion Mcersburg akt. 1998; zugl. Marbacher Magazin; 
82). HARRls. Martin: Joscph Maria Christoph Freiherr von Lassberg 1770- 1855. Briefin ventar 
und Prosopographic. Hcidelberg: Winter. 1991. 

3) Eröffnung der A usstellung "Joseph Freihcrr von Laßberg", in: Badische Heimat H.2 Juni 
200 I Jg.81 S. 196- 198. Obhor. Ute: Rede zur Ausstellungseröffnung Joseph von Laßberg 
( 1770- 1855) und seine Bibli othek. Neucrwerbun gen des Landes Baden-Würllemberg in der 
Badi schcn Landcsbibliothek. in : Badischc Heimat H.2 Juni 200 I Jg.8 1 S. 199-206 

4) Droste-Hül shoff, Annelle von: Historisch-krit ische Ausgabe. Hg. Winfricd W OE LER. 14 Bde. 
Tübingcn: iemeyer, 1978- 1986 - hier Bd.VIII.I 1978 S. 185/6 

5) [ Kat.no.9/ Schöne Litteratur XLVI. i. 8936J - Dic Angaben in eckigen Klammern sind : 
[ ummer aBHOl': Laßberg-Katalog / Sachsystcmatik und Signatur der M eersburger Biblio-
thek bestehend aus der Röm ischen Ziffer der Sachsystematik, dem Klcinbuchstaben des 
Regalbrclls und der arabischen Buchnummerl. Hierzu dClai liiert bei OB HOF: Laßberg-Katalog 
S.22-28. 

6) siehe Anm.4 
7) On S. 103 
8) Don. 63. OIlIIOF: Laßberg-Katalog S.8S. Aufbewahrungsorl ist seit Juni 200 I die Badische 

Landcsbibliothek. Karlsruhc. 
9) ibelungen Klagc Don. 64 lOBHOl': Laßberg-Kata log S.89 Abb.: ibelungen Kl age und 

Status militiae Germanorum 1 . .. 1 Uibeck 1760 - Geschichtc Deutsch Ir. c. 134J 
10) IKat.no.8/ Jurisprudcnz XXXVI. h. 521 11 
11 ) 1 Kat.no. 14 / Landkarl. Panorama XXVI. b. 3575 1 
12) [Kat.no.13 / Altdeutsche Litteratur XX 11. e. 301 1-30 131 
13) 10BIIOF: Laßberg-Katalog S.2 1/ Altdcutsche Litteratur XXI. c. 2662] 
14) BADl:R, Kal'I Sliegfriedl Hg.: Joseph von Lassberg. Mill ier und Sammler. Stullgarl: Friedrich 

orwerk. 1955 - hier S.303ff. 
15) OBHOF: Laßberg-Katalog S. 18/ 19 
16) BADI:R S.305 
17) I Kat.no.27 / Jurisprudcnz XXXVII. h. 5529 1 
18) 1 Kat.no.25 / Monographicn XXXI. f. -1441 J 
19) 10BIIOF: Laßberg-Kalalog .2 1 Abb. zwcitcr Bd. von rechts / Al tdeutschc Litteratur XXI. f. 

26661. Zu Schapler Ludwig COR I:UUS. in : A . Kat. Karlsruhe, Badisches Landesmu-
scum - 29.09.200 1-03.02.2002: Spätmittclalter am Obcrrhein - A lllag. Handwerk und Han-
del 1350- 1525. Sluttgart: Thorbeckc. 200 I. Katalogband S. 235 

20) 013110F: Laßberg-Kalalog S.20 

Anschrift dcr Verfasserin: 01'. Babette Stadic. Hübschslr. 30,76 135 Karl sruhe 

Eingang dcs Manuskripts: 29.9.200 I 
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Donaueschingen 
3 I. 2002 

Die Schupp-Altäre von Bräunlingen und Klettgau-Bühl 

von Susanne Huber-Wintermante l 

Die Jahresexkurs ion des Baarvereins fühl1e im Juni 200 I in de n Kl ettgau. Dabei wurde 
auch die PfarTkirche in der kl einen Klettgau-Teilgemeinde Bühl besucht. Dort findet sich 
eine kulturgeschi chtlich interessante Verbindung zur Baar : Der Hochaltar der dortigen PfarT-
kirche stammt nämlich aus der Villinger Bar'ockbildhauerwerkstatt der Familie Schupp 
und ist darüber hinaus gestalte ri sch fast identi sch mit dem ehemaligen Bräunlinger Barock-
alta r. 

Ältester baulicher Bestandtei l der Bühler Kirche ist der spätgoti sche Turm ; die heutige 
Kirche wurde 1707 von Franz Beer und seinem Schwiegersohn Peter Thumb erbaut. Die 
Kirche beherbergt das Grab der He ili gen Notburga, der Patronin des Kl ettgau und war und 
ist bi s heute Wall fahrtsort. Die hi er verehrte He ilige (ni cht identi sch mit otburga von 
Rattenbergrrirol ) ist der Legende nach eine Schotti sche Königstochter, die im 9. Jahrhun-
dert aus den Kriegswirrni ssen in ihrer Heimat bis in den Klettgau getl ohen sein soll. Dort 
habe s ie Neunlinge gebore n und sei missionarisch und carita ti v tätig gewesen. Dargeste llt 
wird ie als königliche Mutter mit ne un Säuglingen. Der rechte Seitenallar ist der Heiligen 
Notburga gewidmet, das A ltarbl att ist e in Werk Franz Kar! Stauders von 1716; di e davor 
stehende Skulptur schuf Johann Josef Auer 171 8. 

Der Hochaltar stammt aus Grießen, dem benachbarten Klettgau-Teilort. Er ist um 1720 
entstanden und 1900 nach Abbruch der Grießener Kirche nac h Bühl gebracht worden. Im 
Hauptte il des Altares von Josef Anton Schupp ist e ine Marie nkrönung dargestell t (A bb. I) 
- und hi er beginnen die Überein timmungen mit dem ehema li gen Bräunlinger Hocha ltar 
(A bb. 2): Das auf ganz bestimmte Art verwendete Akanthuslaub und die stili s ierten Son-
nenblumen sind die Markenzeichen der in der Zeit des Hochbarock tätigen Villinger Bild-
hauer Schupp. deren Hauptwerk in der Triberger Wallfahl1 kirche Maria in der Tanne zu 
bewundern ist. 

Die von der Schupp-Familie betriebene Werkstatt muss recht groß gewesen sein , denn fast 
zeitgleich en tstanden d ie Kirchene inrichrungen in Bräunlingen. Triberg, Kloster Rheinau 
und Grießen - um nur di e näher miteinander in Beziehung stehende n zu nennen. 

In Bräunlingen wurde eine größere Mari enkapelle in der Stadt 1695 e ingeweiht; s ie über-
nahm die Funktion der außerhalb der Stadtmauern gelegenen St. Remig iuskirche als Stadl-
kirche und war mit e ine m aufwendigen Hochaltar und einer Kanzel ausge tattet. an denen 
a ls Hauptmeister Josef Anton Schupp ( 1694- 1729) , daneben wahrscheinlich auch Joha l1l1 
Schupp d. Ä. ( 1633-1 698/99) sowie Johann d. J. ( 1674- 171 3) beschäfti gt waren. Dieses 
Bauwe rk musste 1881 dem eubau der neoromani schen Kirche weichen; von der barok-
ken inneneinrichtung blieb nur die Kanzel erhalten, der Hochaltar kam zunächst nach Kirch-
dOlf, dann nach Obereschach, wo er bi s heute steht. 

Der Bräunlinger Altar ist größer als der in Bühl , doch sti mmt di e Thematik des Hauptteils 
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überein : dargestellt wird beide Male die Krönung der Jungfrau Mafia durch die Heilige 
Dreifaltigkeit - in Bräunlingen kommen im Hauptbild noch die Heiligen Dominiku und 
Katharina von Siena und seitlich fl ankierend die Apostel Petru und Paulus dazu. Ange-
sichts der erwähnten Auftragsfü lle überrascht es nicht, wenn sich auch an unserem Bei-
spiel zeigt, dass das Formenrepertoire der Werkstatt Schupp äußerst begrenzt war und ihre 
Erzeugni s e eine gewi se Stereotypie aufweisen. Die Werke der Schupp-Meister zeichnet 
aber eine gleichbleibend hohe Qualität aus und eben ein so klar erkennbarer Stil - man 
beachte hier nur z.B. die Wiedergabe der Wolken - , dass Zuordnungen nicht schwieri g 
sind. 

A nschrift der Verfasserin : Susanne Huber-Wintermantel, Bräunlinger Str. 6, 78183 Hüfingen 

Eingang des Manuskripts: 15. 10.200 I 

Abb. I: Hocha ltar v. Grießen/Bühl (Foto: B. HAUSER) 

Abb. 2: Hochaltar v. Bräunlingen/Obercschach (Foto: B. HAUSER) 
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Buchbesprechungen 

Geschichtsverein Hoch rhein (Hg.): Land zw ischen Hochrhein und SüdschwarL:wald. Beiträge zur 
Geschichte des L andkreises Waldshul. Jg. 1997 (4. Bancl ), 1999 (6. Bancl), Huber-Druck 
Rickcnbach. 

Der Geschichtsverein Hochrhein bestcht seit 25 Jahren, und er scheint - beurteilt nach den 
letzten Jahrgängen - recht lebendig zu sein, umfassen sie doch über 30 Beiträge, dazu 
kommt der uns fehlende Jahrgang 1998 mit allein 19 bebilderten Aufsätzen. Das Spektrum 
ist so breit wie das Verbreitungsgebiet groß ist, reicht es doch vom KIeltgau über den 
Hotzenwald bis nach St. Bl asien. So lesenwert sie sind, können die Aufsätze hier nicht im 
Einzelnen referiert werden; stattdessen se i wenigstens eine Themenübersicht versucht. So 
sind w ichtige Beiträge zur Badi schen Revolution von 1848/49 zu erwähnen, die sich mit 
den . .Tiengener Ereignissen" (M . DJI::"TENBERGER) und dem Herri schrieder Revolutionär Her-
mann Huber (P. Chr. M ' LLER) beschäfti gen. Ein Beitrag zur Salpetererbewegung auf dem 
Hotzenwald (W. VÖKT) und eine Analyse der Wahlmänner-Wahlen in Waldshut von 18 19-
1903 (F. ARNDT) runden die politisch-histori schen A ufsätze ab. Die Hintergründe des hi -
storischen Geschehens um Wilhelm Tell und dessen überraschende, mit St. Blas ien ver-
bUllClene Genealogie deckt die Arbeit " St. Bla ien und die Entstehung der Eidgenossen-
schafr' (H. BOXLER) auf. Frühe Münzprägungen von Tiengen und der HelTen von Krenkingen 
(H. BOXLER) zwischen dem 12. - 15. Jh werden eben ' 0 vorgestellt, wie die mühsamen 
Versuche dem Gestein w il1schaftli che Gewinne durch das M ahlen von Quarz, Vitriolsiederei 
und Serpentinschleiferei abzutrotzen (F. FALKE STEI ). Orts- und kirchengeschichtliche 
Studien über Dogern (J. GASSMANN), Lienheim (E. E. SIGG), Waldshul (M . DIETE BERGER), 
Todtmoos (L . K " HER), Horheim (H. R PPANER), Bernau-Unterlehen (U. SPIEGELHALTER) 
belegen die Weile des zu betreuenden Raumes. icht unerwähnt seien die Versuche, den 
,.zwing und Bann" von St. Blasien anhand von Grenzsteinen zu rekonstruieren (W . OE z), 
ferner die kurze Episode des Kuraufenthalts von Friedrich Nietzsche 1875 in " Steinabad 
bei Bonndorf" (A . RIESTERER) . Eine Würdigung des L embachers Dav id Rutschmann alias 
David a.S. Cajetano und seine Konstruktionen astronomischer Uhren unternimmt P. EISE BELS 
und K . S TTER erinnert an historische Glocken und ihre Gießer zwischen Waldshut und 
Schluchsee. Knappe Skizzen gelten der Küssaburg und der Wüstung Riffenhausen bei Ober-
lauchringen (A. OI-lL), ausführlichere Schi lderungen jungen Auswanderern aus Rechberg 
von 1873 und ihrer neuen Heimat in Norwa lk/Ohio (W. WEIßE BERGER) sowie dem Tage-
buch des Dogerner Chron isten Leonard Gamp zwi chen 1790- 1822 (P. EISE BELS). 

Wie beim Baat'verein ist der Verkaufspreis der Bände mit dem Mitgliederbeitrag (DM 50,-) 
zum Hochrheinverein abgegolten. Die bisher bekannt gewordenen, offenbar vom Vorsit-
zenden, M anfred Dietenberger, betreuten Bände sind nicht nur der gemeinsamen Grenze 
wegen auch für Mitglieder des Baarvereins interessant. Wir werden sie bei Realisierung 
des Tauschverkehrs beider Vereine künftig verfolgen und besprechen. Zumindest wurden 
erSle Kontakte anl äss lich unserer Exkursion in den Kleltgall geknüpft. (G . Reichelt ). 

PRESS. V.: Adel im A lten Reich. Gesammelte VOl1räge und Aufsätze. Hrsg. v. Franz BRENDLE u. Alllon 
CIi INDLlNG in Verb. mit M anfred RUDI,RSDORF u. Georg SCI-IMIDT (= Frühneuzeit-Forschungen. 

Bd. 4) Tübingen : bib liotheca acadcmica Verlag 1998.459 S .. 22 Abb .. DM 98.-
ach dem unerwartet frühen Tod des Tübinger Frühnellzeit-Hislorikers Volker Pre s 1993 

ent. land schon bald im Kreis seiner Schüler und Kollegen der Plan , eine Auswah l se iner 
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wichtigsten Aufsätze zu publi zieren. Zunächst erschien 1997 "Das Alte Reich" mit Studi-
en, die das He ilige Römische Reich als politi sches System, Durchbruch und Formen der 
Reformation sowie di e soziale Mobilität in der ständischen Ge e il schaft behandelten. 1998 
folgte der hi er anzuzeigende Band , der sechzehn teil un veröffentlichte Aufsätze bequem 
zugänglich macht und in seiner Konzepti on an der Frage orientiert ist, "welche Themen-
felder die ni cht geschriebene Monographie von Press über di e Geschichte des Adels im 
Reich etwa behande lt hätte" (Einle itung der Herausgeber. S. 27) . 

Die schwieri ge Aufgabe, aus dem umfangreichen Werk des Verstorbenen passende Studi-
en auszuwählen, haben die Herausgeber glänzend gemeistelt. So ist ein Buch entstanden, 
das an hand der Geschichte des Adels im Alten Reich g le ichzeitig ti efe Einblicke in die 
deutsche Geschichte zwischen 1500 und 1800 vermittelt. Zu dieser Geschichte gehörten 
für Press di e großen Reichs tände und die mindermächtigen. di e Fürsten und di e Ritter, die 
Sieger ebenso wie die Verlierer einer Entwicklung, die den Adel als Herrschaftsstand kraft 
e igenen Rechts beseitigte und den konso lidierten Flächen- und ationalstaat al s Inhaber 
der politi schen Gewalt etablierte. 

Es ist daher kein Zufall , daß Press dem Südwesten als e iner Zentral landschaft des Alten 
Reiches besondere Beachtung schenkte. Hier fand er das Neben-, Mit- und auch Gegen-
einander großer wie kleiner, weltlicher wie geistlicher Stände, di e sich im Velfassungs-
system des Reiches organi sierten. Er fand im Südwesten auch e ine wichtige Einflußzone 
des habsburgischen Kaisers, der als Re ichsoberhaupt wie a ls Territori alherr agierte und 
den Adel durch vie lfa lti ge Kli entelbeziehungen an sich band . 

Die Adels- wie auch die TelTitori algeschichle wurde bei Press so zu e inem Teil der Reichs-
geschichte und gewann eine eminente strukturgeschichtli che Bedeutung. Das zeigt sich 
nicht nur in den hier gedruckten richtungweisenden Arbeiten über die Reichsritterschaft 
und den Reichsgrafenstand , sondern auch in den biographischen Studien über Eberhard im 
Bart von Württemberg, Herzog Ulrich von Württemberg, Fürst Jo eph Wenze l von Liech-
tenstein , Georg III. Truchseß von Waldburg. Eberhard Friedrich FreiheiT von eipperg, 
Ulrich von Hutten, Franz von Sickingen, Götz von Berlichingen und Albrecht von Rosen-
berg. Dazu treten souveräne Überblicke über die Geschichte der Häuser Hohenlohe und -
in di eser Zeitschrift von besonderem Interes e - Fürstenberg. Dieser auf e inen Vortrag in 
Donaueschingen zurückgehende Beitrag sei als Einstieg in den Band empfohlen. Indem 
Press die fürstenbergische Geschichte seit ungefähr 1500 konsequent aus der re ichs-
politi schen Perspek ti ve betrachtete, gelangen ihm auch ohne eigene Quellen tudien weit-
reichende Erkenntnisse, und zwar ni cht nur für die Geschichte de Schwarzwaldes, Ba-
dens oder Schwabens: "In ihnen [= den Fürstenberg] wird auch sichtbar di e Entwicklung 
des Alten Reichs, Österre ichs und Böhmens" (S. 166). Zwei Versehen fallen demgegen-
über ni cht ins Gewicht : Mari a Franziska von Fürstenberg-Heiligenberg war ni cht di e Mut-
ter des .,Türkenloui s" Ludwig Wilhe lm von Baden-Baden (S. 150); auch läßt sich eine 
schwarzenbergische Heirat des Grafen Ferdinand Friedlich Egon von Fürstenberg-Heiligen-
berg nicht nachweisen (ebd . und Stammtafel S. 141 ). 

Der mit einer aufschlußreichen Biographie und einer konzisen Zusammenfassung der adels-
geschichtli chen Thesen und Themenfelder des Autors von Franz Brendle und Anton 
Schindling eingeleitete, vom bibliotheca academica Verl ag schön gestaltete und mit Abbil-
dungen versehene, mit e inem Register erschlossene Band erinnert nicht nur in würdiger 
Form an den Verstorbenen, sondern stellt auch einen Fundus an Wissen und Anregungen 
bere it, der die Forschung noch lange beschäft igen wird. (Esteban Mauerer) 
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Stadt Villingen-Schwenningen (Hrsg.): Villingcn und Schwenningen. Geschichte und Kultur. = 
Veröffentlichungen des Stadtarchivs lind der Städtischcn Museen, Band 15.- 55 1 S, H. Kull11-
Verlag. Vi 11 i ngen-Schwenn i ngen. 1998. 

Der aus An lass de .,J ubiläums 1000 Jahrc Münz-, M arkt- und Zollrecht Villingen im 
Jahre 1999'· herausgegebene gewichtige Band wurde von Heinrich M aulhardt konzipiert 
und redaktionell betreut. Er umfasst 23 Beitrüge verschiedener Autoren, die als Zusam-
menfassung neuer For chungsergebnisse zur Stadtgeschichte gedacht sind und E inblicke 
in die aus den Bereichen Archiio logie, Muscum, Archiv und Hochschulforschung hervor-
gegangene Grundlagenforschung bieten sollen; es handel t sich also nicht um eine ·ystema-
ti sche Darstellung der Geschichte der Doppelstadt. Umso mehr Frische und Ursprünglich-
keit vermitteln die einze lnen Beiträge. 

Der Freibu rger Histori ker Lothar ZOTZ eröffnet die Reihe der Beiträge mit einer außeror-
dentlich interes. anten Darstellung der Rahmenbedingungen, die am Hofe Kaiser Otto 11 I. 
in Rom schließlich zur entscheidenden Verleihung der Münz, M arkt- und Zollrechte an 
den Grafen Berthold führten und versucht, nicht nur die keine fa lls einfachen genealogi-
schen und Herrschaftsprobleme in der damaligen Baar aufzudröseln ; er interpretiert auch 
die weitreichende - im Anhang übersetzte - Urkunde im Vergleich zu anderen Markt-
gründungen jener Zeit. U lrich KLEI vom Würtlembergischen Münzkabinett folgt mit ei-
ner systemati schen, gut dokumentierten Darstellung der Villinger Münzprägungen des 11 . 
bi 15. Jh .. wobei Fundkarten die überraschend weite Verbreitung Villinger Münzen bis 
nach Schweden und Russ land belegen. Dcr Archäologe Bertram JE ISCH schildert die Stadt-
entwick lung im Mittelalter auf der Grundlagc archäologischer M ethoden und legt für Vil -
lingen dar. dass es dort weder eine Stad tgründung noch einen Stadtgründer gegeben habe, 
vielmehr die Stadt in mehreren Impulsen .,schrittweise" entstanden sei. Werner HUGER führt 
in .. Tausend Jahre: vom Marktort zur Stadt" nochmals die Um ·tände. die das Verleihungs-
diplom zeitigten, vor Augen, um dann die Folgen der verli ehenen Rechte für die trukturel-
le und funkti onelle Entwick lung zu einem frühen zentralcn Ort für die ländliche Umge-
bung der Baar zu verfo lgen. Bertram JE Isnl und Karl W EBER stellen die " Kirchen und 
Klöster im mittelalterlichen Villingen und Schwenningen" unter archäologischen und bauge-
schichtlichen Aspekten dar. Dass dabei. w ie auch in den meisten anderen Beiträgen. 
Schwenningen ein wenig dürftig erscheint.licgt freilich an der unter. chiedlichen Entwick-
lung der Orte im Mittelal ter. Casimir BUMILLER entwirft in " Villingen im Spätmittelalter" 
ein Bild der städti schen Verfassung und Gesell schaft , nicht ohne die Hintergründe dra-
sti sch offen zu legen, die zur endgültigen Zerrü ttung zwischen der Stadt und dem H ause 
Fürstenberg führten; aber auch die äußerst bewegten innerstädti schen Konflikte zwischen 

dei und neu entstehendem Patriziat und der M ythos des Romäus Mans werden unter die 
Lupe genommen. 

Die fol gendcn Beiträge gelten weiteren und zunehmend spezielleren Gesichtspunkten der 
Stadtentwi klung. So untersucht Andreas N TZ die Bedeutung der Villinger Gebrüder Mi-
chaelund Johann Schwert als frühe Unternehmer in der vorindustriellen Zeit. Edith BOEWE-
KOOB verfolgt die Geschichte des Klosters " SI. Clara am Bickentor zu Villingen'·. Anne-
lore WALTZ untersucht die Hexenverfolgung in Villingen. Michael TOCHA richtet den Blick 
auf den Ablauf der Reformation in Villingen und Schwenningen, wobe i die unterschiedli -
che Entwick lung in den heute vereinigten Gcmeinden besonders deutlich hervortritt. Ani ta 
A ER geht dem .. Romäusbild in Villingen", de sen Sagenelementen, ihrer histori schen Ein-
ordnung und den kün tieri schen Interpretationen nach. Michael H ÜTr w idmet sich den 
Villinger Stadtansichten vom 16. bis 18. Jh.; schade. dass er der großen Landtafel der Baar 
von 16 10 oder 161 8 mit einer sehr detai lreichen, leider stark beschädigten Darstellung 
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Villingens keine Beachtung schenkt. Ute STRÖBELE stellt in " nnut, Alter, Krankheit" das 
Villinger Annenwesen im 17. und 18. Jh. dar. Der Weg Villingen "von Vorderö terreich 
nach Baden" wird von Ingeborg KOTTMANN und Ute SCHULZE sehr eindringlich und mit tei ls 
anekdotenarti gen, teils bewegenden Begebenheiten lebendig gemacht und nachgezeich-
net. Ingeborg K OTTMAN schließt mit .,Revolutionären Begebenheiten aus Villingen und 
Schwenn ingen" an, eine gut belegte. wiederum sehr lebendige Schilderung der Ereignisse 
von 1848 und 1849, die man nicht übergehen sollte. M arianne KRI ESCHE untersucht die 
Geschichte des Schulwesens und geht dabei auch angemes en auf die Entwicklung in 
Schwenningen ein. Freilich harren die geradezu hekti schen Veränderungen im 20. Ih. einer 
gründlicheren (womöglich kritischen) Würdigung. Die Geschichte des Gewerkschaftswe ens 
zu verfolgen, untemimmt Annemarie CONRADT-MACH. Dabei werden die Ursachen des un-
terschiedlichen Verhaltens dieser Bewegung in den beiden Gemeinden ebenso deutlich 
wie die w irt chaftliche Anfälligkeit einer einseitigen Industrie truktur in Schwenningen. 
Eine interessante, eingehende und schonungslo e Analy e de Pressewesens am Beispiel 
Schwenningens legt Michael ZIMMERMA N unter dem beziehungsvollen Titel .,(Nicht) im-
mer unter Druck" vor. Sie ist sowohl als Beitrag zur Zeitungs- als auch zur Zeitgeschichte 
zu werten. Letztere wird ebenfalls von A. CONRADT-MAcH und I. KOTTMANN aufs Kom 
genommen: " Einstimmung des Volkes auf den Krieg 1933-1945". Folgerichtig schließen 
Ekkehard H AUSEN und Hartmut DA NECK mit " Widerstand und Verweigerung in Schwen-
ningen und Villingen" an - drei spät untemommene aber umso notwend igere Versuche 
gegen das Vergessen und Verdrängen! Im gleichen Sinn ist die Untersuchung von Stefan 
Alexander AßFALG über .. Fremdarbeiter in Villingen während des zweiten Weltkriegs" zu 
bewerten. Gerade diese Beiträge zur jüngsten Geschichte ind ein Kernstück des Bande . 

Den letzten Akt, den Weg zur Gemeinsamkeit der beiden Städte, beschreiben Pau l RE BER 
(" Villingen-Schwenningen - eine Vernunftehe?") und der Zeitzeuge und ehemalige Ober-
bürgermei ter Gerhard GEBA ER ("Die histori sche Stunde: I . Januar 1972"). Ersterer macht 
deutlich, dass es keinesfalls eine "Liebesheirat" war; sein Schlusssatz ist vielsagend: " Die 
Vereinigungsgeschichte von Villingen und Schwenningen ist noch nicht beendet und die 
Zukunft ist offen." Der mit großem eigenen Einsatz beteiligt gewesene GEBAUER bewertet 
die Vereinigung und die seitheri ge Entwicklung etwas positi ver : " Wir haben etwas in Be-
wegung gebracht" , um sogleich zu bemängeln, dass die Gelegenheit zu einer Feier des 25. 
Jahrestages der .,Neugründung" nicht zu einer " Standortbestimmung" genutzt wurde. 

In der gebotenen Kürze kann das Buch an dieser Stelle nicht ausführlicher gewürdigt wer-
den. Sein gründli ches Studium sollte fürjeden mündigen (, gebildeten") Bürger der Doppel-
stadt eigentlich unerl äss lich sein und dürfte auch im Bücherschrank eines an unserer 
Regionalgeschichte w irklich interess ierten Lesers nicht fehlen. A lle Beiträge garantieren 
einen erheblichen In formationszuwachs, der erleichtert wird durch viele instruktive Bilder 
und Grafiken sowie in den meisten Fällen durch eine lebendige, leserfreundliche Darstel -
lung. Insgesamt darf man dem Herausgeber dankbar sein und dem mutigen Architekten 
des K onzepts gratuli eren. (G. Reichelt) 

WILMANNS. 0.: Exkursionsfü hrer SchwarLwald - ei ne Ei nführung in Landschaft und Vegetation. 
UTB 2 180 (lSBN 3-8252-2 180-6). 304 S .. 64 Grafiken, 10 1 Farbfotos. 5 Tabellen. E. Ulmer 
Verlag. Slultgal1 200 I. 

Eingeweihte haben schon lange darauf gewartet, dass die Freiburger Geobotanikerin Otti 
Wilmanns ihre eit mehreren Jahrzehnten betriebenen weitgespannten Studien und 
Exkursionserfahrungen im Schwarzwald endlich einem größeren Kreis von Interessenten 
zugänglich macht. Der durch Grafiken und eindrucksvolle Farbfotos unterstützte Band 
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beginnt nach bewährtem Muster mit einem allgemeinen Teil. in welchem auf rund 30 Sei-
ten die naturrHumliche Gliederung, w ichtige K l imadaten und der geologische Bau leicht 
ver Hindlich dargeboten werden. Es fo lgt ein etwa gleich langer Überblick über die Vegeta-
tion, der die wichtigsten Vegetationstypen des Schwarzwaldes kurz und prägnant einschließ-
lich ihrer ökologischen Bedingungen und Gefährdungen vorstellt. Das letzte Drittel des 
allgemeinen Teils w ird dem " Wechse lspiel zwischen atur und Mensch" eingeräumt, ein 
besonders reizvo lles K apitel und ein " muss" für den. der die Zusammenhänge zwischen 
Vegetation und Wirtschaftsgeschichte verstehen möchte. Zugleich wird klar, das sich die 
Autorin auch im speziellen. den Exkursionen gewidmeten Haupteil nicht auf die rein vege-
tationskundlichen Zusammenhänge beschränkt. sondern in ganzheitlicher Betrachtung alle 
landschaftskundlieh wichtigen Aspekte aufscheinen lässt. 

Die 45 Exkursionen werden in 9 Gruppen dargeboten. die sich nicht sk lav isch an die natur-
räumliche Gliederung halten aber doch zusammengehöri ge Landschaftskomplexe bilden, 
innerhalb derer die einzelnen Exkursionen unter ein bestimmtes Thema ge teilt werden. 
Beginnend mit dem oberen Hotzenwa ld ( .. M oore, Weidfelder und naturnahe 
Gebirgswälder"). folgt der Südostrand des Schwarzwaldes (,.Alles Wasser strömt zum 
Hochrhein" ), ferner die " Heimat des Schwarzwa ldmalers Hans Thoma", der " höchste 
Hochschwarzwald" mit den Zeugen der Eiszeit. der Bereich der "europäischen Haupt-
wasserscheide", worunter der größte Teil des der Baar benachbarten Mittelschwarzwaldes 
zu verstehen ist. Die nächste Gruppe gilt den " Rüttibrennern , Flößern und Gerbern" um 
Elz und Kinzig. Es folgt der nördliche Talschwarzwald ( . .im unteren Stockwerk des Gebir-
ges" ), die Region der .,Grinden" und der nördli che Bunt. andstein-Schwarzwald im Ein-
zugsgebiet von Murg, Enz und agold . 

Durchweg führt uns die Autorin nicht auf "ausgetretene" Wanderwege, deren langweilige 
oder sprachlich übertreibende Beschreibungen man in anderen " Wandelführern" nachle-
sen und dann nachtrotten kann, wenn solche Wege auch gelegentlich und streckenweise 
benutzt werden. Vielmehr erschließt uns ütti Wilmanns meist vö llig neue Ein- und Aus-
blicke, die dem auf Wegstrecken und auss ichtsreiche Wanderziele gerichteten " Normal-
wanderer" gewöhnlich verborgen bleiben. Mit großem didakti schen Geschick und einer 
einprägsamen, zugleich präzi , en Sprache versteht , ie es. ein durch inten ive Studien und 
aufmerksames, genaues Hinschauen erworbenes, bewundernswert großes Wissen völ lig 
unaufdringlich weiterzugeben. M ehr noch: sie ermuntert zu eigenem, selbsttätigen Schau-
en - nein , sie verlangt es. Die xkursionen werden durch Übersicht kärtchen unter tützt, 
die allerdings geeignete Topographische Karten (mindestens I: 50.000) nicht entbehrlich 
machen. Demjenigen, der tiefer eindringen will , kommt ein knappes aber gut ausgewähltes 
Literaturverzeichnis entgegen. Deutsche und lateinische amen der erwähnten Pflanzen-
und Tierarten sowie der Pflanzengesellschaften, außerdem ein Register der geographi -
schen amen und ein Sachregister beschließen das durchaus handliche Buch. Die so lide 
Fadenheftung verhindert auch bei häufigem Gebrauch im Gelände die Auflösung in Ein-
zelblätter. Ein wenig schade ist es, dass die schönen und wichtigen Farbabbildungen, zu 
klein, um ihre Wirkung als wichtiges Millel der Dokumentation entfalten zu können. in 
einem einzigen Farbtafelb lock zusammengefasst werden. Das mindert die Leistung der -
dem Baarverein nicht unbekannten - Professorin indessen keineswegs und sol lte einer 
weiten Verbreitung dieses originellen und kreativen Exkursionsführers nicht im Wege ste-
hen! (G.Reichelt ) 
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Vereinschronik 

Das zurückli egende Vereinsj ahr 200 1 war einerseits von w ichtigen Veränderungen geprägt: 
es konnten die Verhandlungen mi t der Verwa ltung des Hauses Fürstenberg wegen des 
Vereinse igentums abgeschlossen sowie eine Satzungsänderung beschlossen werden. 
A ndererseits ist i.iber ein erfolgreiches Veranstaltungsprogramm zu beri chten. Nachträge 
aus dem Jahr 2000 ergeben sich au dem Redaktionsschluss j eweils vor dem Jahresende. 

1. Vorträge und "KJeine Abende" 

13. 12.2000: Kleiner A bend; Herr Dr. F. J. SCHMIH, Donaueschingen, "Französi ch- Gua-
yana - ein si.idamerikani sches L and als Teil Europas". 
17. 1.2001: Kleiner Abend; Herr Bodo SCHWARZ, Donaueschingen, " Vom Rio de la Plata 
zum Pazifik". 
2 1.2.200 I: Vortrag gemeinsam mit der " Gesellschaft der Musikfreunde"; Herr Laszl6 
STRAUß - NEMETH, Freiburg, " Das Leben Johann Wenzel K alliwodas und seine Tätigkeit in 
Donaueschingen". 
30.5 .2001 : Kleiner Abend ; Herr Wolfgang M ARTIN referiert über " Scheffel in Donaue chin-
gen". 
26.9.200 I: Kleiner Abend; Herr Wolfgang HILPERT, Dia-Vortrag "Kl ass isches Griechen-
land" 
24.10.200 I : Dia-Vortrag; Herr Landeskonservator Dr. Jörg M EINEKE, Freiburg, " Interes-
sante Schmenerlinge der Baar und angrenzender Gebiete". 
14. 11.200 I : Vortrag; Herr Landesforstpräs idenr Dr. F. WANGLER, Stuttgart, "Forstpolitik 
nach , Lothar '" (gemeinsam mit dem H egering Donaueschingen). 
2 1. 11 .200 1: K leiner Abend; Mitglieder beri chten über ihre aktuellen Studien. 
12.1 2.2001: Vortrag; Frau Dr. Jutta K lug-Treppe, Freiburg, "Grabhi.igel der Baar". 

2. Exkursionen 

3 1.3.2001: Ganztagsexkursion: zur Laßberg-Ausstellung in der Badischen L andesbib liothek 
Karlsruhe mit Sonderführung durch Frau Dr. U. OBHOF. 
18.5.200 I : Halbtagsexkursion zur Laßberg-Ausstellung in Gottlieben/Schweiz mit Sonder-
führung durch Herrn H . BOTHIEN sowie Vortrag von Prof. Dr. Y. SCHUPP, Freiburg, "M eister 
Sepp von Eppishausen". 
24.6.200 I : Ganztagsexkursion: Jahresexkursion in den Klettgau; fo lgende Stationen: 
Degernau (Dolmen und M enhire der M egalith-Kultur: Prof. Dr. G. REICHELT), K adelburger 
L aufen (W. M ARTIN), Stadtbe ichtigung Tiengen (örtliche Fi.ihrung: H. BENDA), Küssaburg 
(zur Geschichte: M . DIETE TBERGER, Vorsitzender des Hochrhein-Geschichtsvereins, zur Geo-
logie: W. M ARTI ), Bühl mit Kirche der HI. otburga (Frau Susanne HUBER-WINTERMA -
TEL), Schleitheim mi t Römerbad (Julio M agu , örtli che Führung: Dr. H . J. ECKHARDT). 
30.6.200 I: Halbtagsexkursion zu den Wiesen bei Rötenbach (Führung: Herr Peter L UTZ, 
Freiburg). 
14.7.200 I : Halblagsexkursion zum Hohenkarpfen, Führung durch die Au sstellung "Jo-
hann Bapti st See le und seine Zeitgenossen" (Frau Gabriele B RUGGER), Bes ichtigung der 
Renaturierung des Krähenbachs (Herr A lbrecht M ANZ) . 
15.9.2001 : Halbtagsexkursion zu den prä- und f ri.ihhi stolischen Wall anl agen im Raum 
Geisingen mit Dr. Christoph M ORRISSEY, Tübingen. 
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An den Halbtagsexkursionen nahmen durchschnittlich 25-30 Personen teil , die Jahres-
exkursion zählte 75 Teilnehmer. 

3. Mitgliederversammlung 2001 

An der Mitgliederversammlung am 9.3.200 I im Hotel " Grüner Baum" in Donaueschin-
gen-Allmendshofen nahmen 63 Personen teil. Der Vorsitzende der naturgeschichtlichen 
Abteilung, Herr Wol fgang M ARTIN, begrüßte die Teilnehmer, nahm die Totenehrung vor 
und gab einen Rückblick auf die Akti vitäten des Vorj ahres. Dazu zählten nicht nur Vorträ-
ge und Exkursionen. sondern auch sechs, also außergewöhnlich viele Vorstands- und Beirats-
sitzungen. die sich aus dem Rücktritt von Dr. WIJ . .:rs und den schwierigen, noch nicht been-
deten Verhandlungen mit der Verwaltung des Fürstenhauses ergaben (s. Punkt 7. 1). Die 
vom Amtsgericht zum " Notvorstand" bestellte Frau Susanne HUBER-WINTER 'IANTEL gab 
sodann die infolge des Rücktritts von Herrn Dr. Andreas WILTS und des beruflich beding-
ten A usscheidens der Geschäftsführerin , Frau G . v. BRIEL-HoLZHÜTER, erfolgten Verände-
rungen im Vorstand und Beirat bekannt. Frau Margarete KRA K erstattete den Kassenbe-
ri cht (s . Punkt 4). dessen einwandfreie Kassenführung der Prüfer. Herr A . BRUCKMANN, 
bestätigte. 

Die Mitgliederversammlung setzte den im Hinblick auf die Einführung des Euro neu zu 
beschließenden Mitgliederbeitrag ab Januar 2002 auf j ährlich 22 Euro fest. 

ach der auf A ntrag von Herrn W. HILPERT einstimmig erfo lgten Entlastung des Vorstan-
des wurde der von der Satzungskommiss ion vorgeschlagene Satzungsentwurf, der den Mit-
gliedern rechtzeitig zugesandt worden war, beraten. Die Annahme erfolgte einstimmig. 

Durch die nötigen achwahlen ergab sich rur die restli che Amtszeit bis zum M ärz 2002 
folgender Vorstand: 

Vorsitzende der Abteilung Geschichte: Frau usanne H BER-WINTERMANTEL 
Vorsitzender der Abteilung Naturgeschichte: Herr Wolfgang M ARTIN 
Ge chäftsführerin : Frau Hildegret SATTLER 
Rechnerin : Frau M argarete KRANK 
Schriftleiter: Prof. Dr. Günther RElcHELT 
Vorstandsmitglieder als Beisitzer: Dr. Helmut GEHRING. Bernhard HAusER. Anton ia REICH-
MANN, Dr. Joachim STURM . 

eu in den Beirat berufen wurden Dr. Heinrich M A LHARDT, Villingen und Dr. Gerrit M ÜL-
LER, Friedenweiler. Alt landrat Dr. GUTKNECHT und Prof. Klaus SCHNIBBE schieden auf eige-
nen Wunsch als Beiräte aus. 

Schließlich stellte Prof. Dr. G. RElcHELT den neuen Jahresband 44 der Schriften vor, der 
nach der abschließenden Beratung des Jahresprogramm. 200 I ausgegeben wurde. 

4. Zusammengefasster Kassenbericht 2000 

Kassenbestand 31.12.1999 in DEM 
Girokonto 
Sparkonto 
Festgeldkonto 
Barkas. e 

3. 125,23 
220,4 1 

29.670,00 
255 ,00 33 .270,64 
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E inna hmen 2000 
Beiträge 17.812.50 
Schriften 1.949.50 
Spenden 7.750,00 
Exkursionen 1.439,00 
Zins 827,64 29.778,64 = 63.049,28 

Ausgaben 2000 
Schriften (Bd . 43 z.T., Bd. 44 z. T) 24.274,39 
Honorare, Saalmiete etc . 2.429,95 
Bürokosten (Porti , Miete usw.) 3.494,94 
Exkurs ionen 1.460.00 
Beiträge an Vereine (Dach verbände) 220.00 32.022,97 
Kas en-soll -bestand = 3 1.026,3 1 
Kassen-ist-bestand am 31. 12.2000 
Girokonto 268.45 
Sparkonto 1.045.41 
Festgeldkonto 29.670,00 
Barkasse 42,45 = 3 1.026,31 

5. seit dem Jahr 2000 \'erstorbene M itglied er 

Lilo Barth Gertrud Hamburger 
Ernst Hermann 
Eli sabeth Meder 
Max Scheu 

Dr. Werner Krause ( achruf Clm Schlu s) 
Dr. Hans Eberhard Meier 

Joser Albert 
Stadt Furtwangen 
Landrat Kar! Heim 
Dr. Winfri ed Ke ll er 

Zita Winenberg 

6. im J ah r 2001 neu eingetretene M itglieder 

Hermann Barth 
Rudolf Hauger 
Holger Kalweit 
Rudolf Lorbeck 

Dr. Heinrich Maulhardt Kl emens Minzer 
Gerhard Scheu 
Rudol f Strasser 
Walter Wiehl 

Günter Müller 
Mari a Simon 
Anita Wernick 

7. Wichtige Mitteilungen 

I. Am 11.7. 200 I wurde die Vereinbarung mit dem F ürstenha us von den Vorsitzenden 
unterschrieben. Damit kehren ins Eigentum des Vereins zurück : I. Alle vom Verein in die 
FF Bibliothek e ingebrachten Zeitschriften (seit 1870 ca. 20.000-30.000 Exemplare) , 2. 
alle mit Vere insstempel versehenen Bücher, 3. das im FF Archiv be findlic he Vereins-
archi v ( ei t 1805). Auf wei tere vo m Verein e ingebrachte Bücher und Gegenstände in den 
Sammlungen macht der Verein keine Rechte geltend . Die unter 1-3 genannten Gegenstän-
de werden weiterhin kosten frei und zur Benutzung durch die Öffentlichkeit im F.F. Archiv 
bzw. der EE Bibliothek als Dauerlei hgabe aufbewahrt. 

2. Es wi rd nochmals darauf hingewiesen, das M itgliedsbei träge und S penden steuer -
lich abzugsfähig si nd . Der entsprechende Freistellungsbescheid des Finanzamts Donau-
eschingen g ing dem Verein mit Schreiben vom 2 1. 7.2000 (Steuer-N r. 0407910137) zu. 
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3. Vorstand und Beirat haben sich entsprechend der neuen Satzung eine Geschäftsordnung 
gegeben. eben einer Regelung und Verteilung der Aufgaben der Vorstand - und Beirats-
mitglieder ist darin festgehalten. dass Ehrenmitgliedern die Rechte von tändigen Beirats-
mitgliedern ohne weitere Pflichten zustehen. 

4. Künftig so ll das Jahresprogramm der Veranstaltungen den Mitgliedern bereits mit der 
Einladung zur Jahresversammlung zugestellt werden. Damit werden Portokosten gespart 
und in der Versammlung bleibt mehr Zeit für Vortrag und Geselligkeit. 

5. Beinahe untergegangen wäre, dass der Vorsitzende der naturgeschichtlichen Abteilung. 
Herr Wolfgang M ARTI am 30. 12. 2000 die Vollendung seines 70. Lebensj ahres feiern 
konnte. Der Geburtstag fi el nämlich in die Zeit des Umzugs der Vereinsgeschäftsstelle. 
Eine kleine improvisierte Feier konnte dann aber doch und bereits in der neuen Geschäfts-
stelle erfolgen. 

Frau Huber-Winte rmantel gralllli ert Wolfgang Martin ZlI m 70 . Geburtstag inderneuen Geschäftsste lle . 
Im Hinte rgrund Dr. G . Re iche lt (Foto: W. Hilpert) . 

6. Wolfgang M ARTI konnte se inerse its <I m 26. Oktober 200 I als Gratu lant auftreten und 
gemeinsam mit Wolfgang HILPERT und uS<lnne H ßER-WINTERMA TEL die Glückwünsche 
des Vereins an Prof. Dr. Günther REICI-I ELT überbringen. Der erdiente Schriftleiter konnte 
an diesem Tag einen 75 . Geburtstag feiern und die Gratulanten gaben vor allem ihrer 
Hoffnung A usdruck, das ' Professor Reichelt das Herzstück des Vereins. die "Schriften", 
auch noch die nächsten Jahre redaktionell betreuen möge. ie übermittelten den Dank von 
Vorstand und Beirat für die ungeheuere Arbeit , die der Jubilar nach wie vor leistet und 
lobten se in organi satori sches Talent. In den zwei vergangenen schwieri gen Jahren war die 
bewundernswerte Tatkraft GÜlllher Reichelts in allen wesentlichen Punkten mitent chei-
dend für die positi ve Entw icklung unseres "B aarvereins". 

7. ochmal sei die neue und alleinige Postanschrift des Vereins mitgeteilt : Postfach 
1954, 78 159 Donaueschingen. Die Geschäftsstelle (OS, Karl str. 55 , Tel./Fax 0771/ 
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9294205) ist nicht ständig besetzt. Anmeldungen und Auskünfte sind leichter bei Frau 
Huber-Wintermantel (0771/63472) oder beim Schriftleiter (Tel. : 0771/2696, Fax: 0771/ 
4083) möglich. 

Susanne Huber-Wintermantel 

Dr. Werner Krause 

20.3. 19 11 - 5. 10.2000 

Wieder musste der Verein für Geschichte und aturgeschichte der Baar Abschied nehmen 
von einem bedeutenden Wissenschaftler in seinen Reihen. Bis in sein letztes Lebensj ahr 
wissenschaftli ch tätig, starb der fast 90 j ährige Botaniker und Vegetationskundler Dozent 
Dr. Werner Krause, von seiner Frau und Mitarbeiterin Hildegard betreut. am 5. Oktober 
2000 in Aulendorf. 

Dr. habil. Werner Krause vor der Staatlichen Lehr- und Ver-
suchsan talt fü r Viehhalwng und Grünlandwirtschaft in A ulen-
dorf (Foto: Prof. Dr. G. L ANG 1974). 

Viele Stationen durchlief die-
ser hoch geachtete, immer be-
scheidene, nachdenkl iche. 
geistreiche und humorvo lle 
Forscher. In Leipzig 19 11 ge-
boren, wurde eine biologi-
sche Neugier schon als Kind 
durch seinen Vater geweckt. 
Fol geri chtig studi erte er in 
Leipzig Biologie. ach einem 
Studienjahr in Freiburg, wo er 
durch ROßERT LA TERßORN in 
die Hydrobiologie eingefühtt 
wurde, promovierte er 1940 
bei dem Leipziger Ordinarius 
WILHELM RUHLAND mit einer 
noch heute gültigen Di sertati -
on über die Ökologie und Ver-
breitung der winzigen Segge 
Ca rex hUlI1ilis. Dann wurde er 
Soldat, hatte aber bald da 
Glück, als Botaniker der "For-
chung staffel z. b. V " zuge-

teilt zu werden; sie unter tand 
dem Oberkommando der 
Wehrmacht, wurde j edoch 
von dem Pflanzensoziologen 
Professor REl HOLD TüxE 
und dessen " Zentralstelle für 
Vegetationskattierung" in Stol-
zenau/Weser aus w i sen-
schaftlich betreut. Dort begeg-
nete ich als Schülersoldat erst-
mal 1943 dem nteroffi zier 
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Krause. der damals Luftbi Ider vegetationsku nd I ichauswel1ete. Die Forschungsstaffel fühl1e 
ihn vor allem auf den Balkan, wo er auch wert vo lle Anregungen für seine weiteren wissen-
schaftli chen A rbeiten sammeln konme. ach 1945 fand er abermals nterkunft bei der 
noch bestehenden "Zentral teile" in Stolzcnau und leitete dort Kartierungen in Wiesen al 
Grundlage für behördli che M eliorati onsp lanungen. Dabei lernte ich 1948, nunmehr Stu-
dent und in den Semesterferien Hilfskarli erer, sowohl den Wissen chaftler als auch den 
M enschen Werner Krause näher kennen und schätzen. 1949 vorübergehend am Institut für 
Grünlandwirtschaft in Lauda in He 'sen, folgte er bald darauf als Regierungsbotaniker dem 
rühri gen Professor J. G. KNOLL an das 1950 gegründete badi sche " StaaLli che Forschungs-
und Beratungsinstitut für Höhenlandwirtschaft" in Donaueschingen. Hier baute er die bo-
tani sch-ökologische Abteilung auf und holte 1951 auch den Verf. zur Mitarbeit ans Insti -
tut. ußer um fangreichen Vegetationskartierungen auf der Baar und im chwarzwald ent-
standen w ichtige A rbeiten zur Pflanzensoziologie und Ökologie des Grünlandes. An Wo-
chenenden fand Weiller Krause Zeit , seine ästheti schen eigungen mit den w is enschaftli -
chen Interessen zu verbinden und zeichnete unter anderem 100 gleichermaßen künstleri -
sche w ie unübertro ffen exakte Pfl anzenbilder für sein 1955 in Donaueschingen er chiene-
nes Buch .,Wiesenkräuter geben A uskunfr' . Untersuchungen zur Wiesen bewässerung im 
Hotzenwald, zu den Auswirkungen des Elsässer Rhein-Seitenkanals auf die Vegetation der 
Oberrheinebene sowie Luftbildinterpretationen über die Weid felder im Südschwarzwald 
schlossen sich an. Im Laufe der umninglichen Studien an den gefährdeten Gewässern der 
Oberrheinebene wurde Werner Krause auf die bislang wenig beachteten A rmleuchteralgen 
(Characeen) aufmerksam: sie sollten sein späteres Lebenswerk werden. Nach dem 1956 
vom Stullgarter Landwirtschaflsmini sterium verfügten Umzug des Instituts von Donau-
eschingen nach Aulendorf habilitierte er sich 1958 an der Uni versität Hohenheim bei Pro-
fessor HEINRICH W AL:rER und konzentrierte sich neben seinen berufli chen Verpflichtungen 
zunehmend auf die intere sante Familie der Characeen, deren Systematik, Ökologie und 
Verbreitung er ab einer Pensionierung 1976 nahezu ausschließlich verfolgte. Gemeinsam 
mit . einer Frau HILDEGARD KRAUSE bereiste CI' systemati sch viele Länder Europas und bei-
de begannen 1977 in mühevoller Pionierarbeit diese interessanten Pflanzen systematisch 
zu sammeln, zu präparieren und zu beschreiben. Die schließlich sechs Bände umfassenden 
"Exsikkate europäischer Characeen" fanden in vielen botanischen InstilUten Eingang. Zahl -
reiche Fundberichte und taxonomi sche A rbeiten fo lgten. oft gemeinsam mit internationa-
len A utoren. A ls sein Hauptwerk wird viel fach das erst 1997 el" chienene, mit eigenen 
Zeichnungen ver ehene Bestimmungswerk der Charale- ("Süßwas erflora Mitteleuropas" , 
Band 18) angesehen. Doch erst die BetrachlUng de gesamten Schaffens wird seiner Viel-
seitigkeit und w issenschaftli chen Bedeutung vo ll gerecht. 

Werner Krause war NalUrw issenschaftler schlechthin . Aber es ging ihm auch darum , Wis-
sen chaft zu vermillein und verantwortli ch anzuwenden. In einen Vorträgen verstand er 
es. die Zuhörer durch seine durchdachten, präzisen, zugleich anschaulichen, oft originel-
len Aussagen zu überzeugen. Auf einer Tagung der evangelischen Akademie Bad Boll zur 
ökologi chen Situation am Oberrhein - es war die Zeit leiden chaftli cher Di sku ss ionen 
um das geplante A tomkraftwerk Wyhl - trat er 1975 sowohl mit wissenschaft lichen als 
auch bemerkenswerten ethi schen A rgumenten entschieden für die Erhaltung der Auenwald-
vegetati on ein . Immer wieder kam er auch auf die Baar und stellte sich mehrfach mit Gut-
achten zur Vegetation sowie mit Beiträgen für die ,.Schriften der Baar" zur Verfügung. 
A uch diese Beiträge in unseren Vereinsschri rten (Bände 27. 28) verraten durch die Kl ar-
heit der Gedankenführung, die gelungenen Zeichnungen und durch die souveräne Beherr-
schung der Sprache den hohen Rang des vielseitig begabten und gebildeten Gelehrten. Er 
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hat ein reiches Werk hinterlassen. da die Fachwelt noch lange an ihn erinnern wird. Der 
Verfa ser gedenkt darüber hinaus eines beeindruckenden Men ehen, der ihm an einer ent-
scheidenden Stelle des eigenen Weges begegnete und eine wichtige Strecke mit ihm ge-
meinsam hatte. Wir trauern um ihn . si nd aber auch dankbar dafür dass er dem " Baarverein" 
fünf Jahrzehnte lang angehört und unsere Bemühungen mit warmem Interesse und aktiver 
Hilfe verfolgt hat. 

Günther Reichelt 

Ausgewählte Schri ften in zeitl icher 

1940: Untersuchungen über die Ausbrciwngsfähigkei t der niedrigen Segge (Carex humili s) in 
M itleldeutschland. - Planta 3 1: 9 1- 186. 

1950 a: Über Keimung und Jugendwachstum im Hinblick auf die Entwicklung der Pflanzendecke. -
Planta 38: 132- 1-6. 

1950 b: .. berTypen und Zustandsstufen des Grünlandes. - Arch. Wiss. Ges. f. Land- u. Forstwirtseh. 
Freiburg i.Br. 2: 1-29 

195 1: mit J. G. K NOLL: Über die Verteilung der Wiesentypen auf natürliche Wuchsgebiete und 
Geländeformen. - Arch. Wiss. Ges. f. Land- u. Forstwirtsch. Freiburg i. Br., Sonderh. 12.- 14. 
6. ,23 S. 

1952 : Das Mosaik der Pflanzengesellschaften und seine Bedeutung für die Vegetationskunde. -
Planta 4 1: 240-298. 

1953 a: Zur Kenntni der Pflanzenbestände in Feldgrasflächen des Schwarzwalde . - Min. Bad. 
Landesver. Naturkde. u. aturschutz. .F. 6: 22-33. 

1953 b: ber den Einfluss winterlicher Bewässerung auf Bergwiesen des chwarzwaldes . - Zschr. 
Acker- u. Pflanzenbau 97: 185-202. 

1953 c: mit B. SPEIDEL: Zur floristischen. geographischen und ökologischen Variabilität der Glatt-
haferwiesen (Arrhenatheretum elat iori s) im mitlleren und üdlichen Westdeutsch land. - Ber. 
Dtsch. Bol. Ges. 65: 403-4 19. 

1954: Zur öko logischen und landwirtschaftlichen Auswertung von Vegetations karten der 
Allmendflächen im Hochschwarzwald. - Angewandte Pflanzensoziologie 2: 1078- lI 00. 

1955 a: Wiesenkräuter geben Auskunft , Pflanzen als Anzeiger für Klima, Wa serversorgung, Boden 
und Bewirtschaftung. - 2 14 S. = Wanenberghefte 1'.3, A. Kratzer Verlag. Donaueschingen. 

1955 b: Pflanzensoziologische Luftbildauswertung. Angewandte Pflanzensoziologie 10,57 S. 
1956 a: Über die Herkunft der Unkräuter. - atur u. VoLk 86: 109- 119. 
1956 b: Zur Kennlni der Wiesenbewässerung im Schwarzwald. - Veröff. WüJtt.Landesst. f. Nallirschutz 

u. Landschaftspflege. 24: 484-507. 
1957: mit W. LUDWIG: Zur Kenntnis der Flora und Vegetation auf erpentinstandorten des Balkans 

2. Ptlanzengesellschaften und tandorte im Gostovie-Gebiet (Bosn ien). - Flora 145 ( 1/2: 78-
13 1. Jena. 

1958: Ruderalptlanzen. - Handb. d. Pilanzenphysiologie 4: 737-754. 
1959: Über die natürli chen Bed ingungen der Grünlandberieselung in verschiedenen Landschaften 

Südbadens mit Ausblick auf den Wirtschaftserfolg. Zschr.f.Acker- u. Pflanzenbau 107,3: 
245-274. 

1962:1: Die Analysedes Landschaftsbaues in der Lufbildauswertung, erläutert an Beispielen aus dem 
Südschwarzwald. Bel'. z. Dtsch. Lande kde. 29/ 1: 85-98. 

1962 b: Über das Leiswngspolential der Allmendweiden des Hochschwarzwaldes. Ln H. LI ETH (H g.): 
Die Stoffproduktion der Pflanzendecke. S. 67- 116. G. Fi eher Ver!.. Swltgart 

1962c: Z ur KenntnisderFlora und Vegetation aufSerpentinstandorten des Balkans4. Mikropräparate 
von Serpentinböden aus Griechen land.-Z. Pflanzenernährung. Düngung, Bodenkde. 99 (2/ 
3): 97- 107. Weinheim. 

1962 d: mit O. KLEME T: Zur Kenntnis der Flora und Vegetation auf Serpentinstandorten des Balkans 
5. Flechten und Felchtengesellschaften auf ord-Euböa. - ova Hedwigia 4 ( 1/2): 189-262, 
Weinhei m. 
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1963 : Eine Grünland-Vegetationskal1e der südbadisehen Rheinebene und ihre landschaftsökologi che 
ussage. ntersuchung überden Wasserhaushaltder Ebcne und sei ne Empfindlichkeit gegen 

Eingriffe.-Arb. Rhein. Landeskunde 20: 77 S. (Bonn). 
1963 b: mit W. L DWIG U. F. ElDbL: Z ur Kenntnis der Flora und Vegetation au f Serpentinstandorten 

des Balkans 6. Vegctationsstudien in der mgebung von M antoud i (Euböa) . - Botan. Jb. 82: 
337-403. 

1966: Geographische Interpretation einer Grün land-Vegetationskarte der südbadischen Rheinebene. 
- Erclkunde 20: 37-44. 

1968: Die Heckenland chaft der Westbaar. - Schrirten der Baar, 27: 82- 100. 
1969: Zur Characeenvegetation der Oberrheincbene. - Arch. Hydrobiol. , Suppl. 35 : 202-253. 
1970: Lebende Zeugen nacheiszcitlicher der Baar. -Schri f ten der Baar, 28: 232-259. 
197 1: Die makrophyt ische Wasservegetation der südlichen Oberrheinaue-Aschenregion .-Arch. 

Hydrobiol./Suppl. 37: 387-465. 
1975 a: Siedlungen gefährdeter Pflanzen in Baggerseen der Oberrheinebene. - Beitr. z. naturkdl. 

Forschung in Südw.-Dtschl. 34: 187- 199. 
1975 b: Dic Wasservegetati on im Taubcrgießengebie t vor Inbetriebnahme des Rheinseitenkanals mit 

Ausblicken auf die künftige Entwick lung. - In : Landesstelle atursch. u. Land, chaftspflege 
Bad.-Württ. (Hsg.): 7. Taubergießcngebiet: 306-324. 

1978 a: mit G. LA G: Chareteea frag ili s (Fukarek 196 1 n.n .) Krausch 1964. Gesell schaften aus 
rmleuchteral gen. - In : E. OBUWORI'ER (Hsg.): Süddeutsche Pflanzengesellschaften Teil!. S. 

78-88. G. Fischer, Stutlgartl ew York (2. A ufl. ): id . 3. Aufl . 1992: id. 4. Aufl. 1998. 
1978 b: Gezielte Bodenentblößung und A nlage frischer Wasserflächen als Mittel der Bestandser-

neuerung in Naturschutzgebieten. - Beih. Veröff. Naturschutz Landschartspflege Bad. -Würu. 
11 : 247-250. 

1979: Die Rückkehraussterbender Pflanzenuncl Pflanzengesellschaften aufa11lhropogen geschaffenen 
Standorten. - In: s & T uxl,N (Hsg.): Werden und Vergehen von Pflanzengesell -
schaften: Ber. Sympos. Internat. Vereinig. Veget. kde. Rinteln 1978: 3 15-326. Vaduz. 

1979- 1986: mit H. Krause: Exs ikkate Europiiischer Characeen, Bände 1-6 .- Selbstverlag. Aulendorf. 
198 1: .. ber das Verhältnis von Bestundigkeit und Verandelung in der Wasservegetation der Ober-

rheinaue. 
198 1: Über das Verhältnis von Beständigkeit und Veränderung in der Wasservegetation der Ober-

rhei naue. - Ber. Sympos. Internat. Ver. Vegelationskde. 133- 154. 
1981 b: Characeen al. Bioindikatoren für dcn Gewässerzustancl . - Limnologica 13: 399-4 18. 
1984: Rote Listeder Arm leuchteralgen (Charaeeen). - In BLAß et al.(Hsg.): Rote Li steder gefährdelen 

Tiere und Pflanzen in der Bundesrepublik Deutschland. 4. Aufl. S. 184- 187. Kilda Verlag. 
Greven. 

1987 : Ökologische Auswirkungen von Itarmverbundsystemen am Beispiel des Altrheinausbaus. -
atur u. 62: 9. 

1997: handes (Charophyceae) In : Süßwasserll ora von Mineleuropa Band 18. - G. Fischer Verl ag 
Jena. 202 S. 77 Abb. 

" Von den über 100 Publikationen si nu allein über 30 den Characcen Dcutschlands, Polens. Öster-
reichs, der Schweiz, Portugals. Irl anus. Schwedens und M azedoniens gewidmet. Sie können hier 
nicht alle aufgerLihn werden: Nachwe is beim Verfasser auf Anfrage. 
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Paula Schmid-Welzcl, VS-Villingen 
Dr. Franz ch mill. Donaueschingen 
Dr. Ferdinand Schnekenburger, Do naueschingen 
Ingrid Schreck. VS-Villingcn 

Schrenk, Bräunlingen-Mi slc lbrunn 
Dr. Wo lfga ng Schubert. Schönwald 
Bodo Schwarz. Donaueschingcn 
Helcne Schwcicken, Donauesc hingcn 
Margare te Scger. Hüfingen 
Jörg Seidel. Donaueschingen 
Ro ll' Seit le I', VS- Villingen 
Hanno Selzer. Donaucschingen 
Hugo Sicfcrt. ROllweil 
Prof. Dr. A. Siegmund. Hüfingen-Fürstenberg 
Hans Sig le, Hüringen 
Klaus Sigwart. Hüfingc n 
Mari a Simon. Donaueschingen 
Dr. Georg Sonnlag. Engen 
C hri sliane Speeler, Donaueschingen 
Karl -He inz Sladclillann. Döggingen 
Dr. Babellc Sladie. Karls ruhe 
Horst Stärk. Bad Dün'he im 
Günther Stegillann. Donaue. chingen 
Irillgard Sleiert. Dauchingen 
He lga Steiger. Blulllberg 
Liesel Slierle, Donaueschingen 
He lga Stocker, VS -Villingen 
Olga Storck. Donaueschingen 
Rudo l I' Slrasser. Donauesehingen 
Dr. Joachim Siurm. VS- iedereschach 
He inrich Suchanl, Donauschingen 
Arnold Sumser. Bräunlingen 
Hans Swoboda, Do naueschingen 

T 
Chri sta Tri ss le r. Do naueschingen 
Heinz Jürgen Trossin. Brigachla l 

Eva e ke l', Donaueschingen 
Dr. Hans UnseId. Donaueschingen 

V 
Ludwig Vogel. Hüfingen 
Frilz Vögc le, Immendingen 
Dheera Vogl, Freiburg 
Hans-Georg Voss. VS-Villingen 

W 
Dr. Hans-Roben Wagner. Döggingen 
Marie-Lui se Waidlllann , Donaueschingen 



Hedw ig Wai s. Donaueschinge n 
Werner Wassmer. Lö ffingen 
Anton We ber, Endingen 
Eberhard Weber. Bad Dürrheim 
Bruno Wehinger, Bräunlingen 
Hans- Peter Wehinger, Bräunlingen-Döggingen 
Wolfgang Weigand , Donaueschingen 
Gerlrud We igele, Donaueschingen 
Juli a We iss, Bad Dürrheim 
Herben We i 's, Hüfingen 
Bernhard Weisser, Bräunlingen 
Andreas Weisshaar. Hüfingen-Fürstenberg 
Hans Wenzel, VS-Villingen 
Anita Wernick, Donaueschingen 
Rosa Wickel, Donaue chingen 
Karlhe inz Wiehl , VS-Mühlhausen 
Walter Wiehl , Donaueschingen 
Gustav Wiggert. Blumberg-Achdorf 
Edith Willhalm , Trossingen 
Dr. Andreas Wilts. Hüfingen 
Ferdinand Willlennanle l, Bräunlingen 
Margarete Wittich. Donaueschingen 
Josef Woh lfahrt, VS-Schwenningen 
Lothar Wölfle, Tro s ingen 
Theo Wössner. Hüfingen 
Friedri ch Würth , Bräunlingen 

Z 
Martin Zahn , Donaueschingen 
Thomas Zech, Vöhrenbach 
Sonja Zeidler, VS- Villingen 
Wolfgang Zenz, Donaueschingen 
Manfred Zerweck, Donaueschingen 
Eva-Maria Ziehfuss, Donaueschingen 
Dieter Zimmermann. Düsseldorf 
Michae l Zimmermann. VS-Schwenningen 
E nge lbel"l Zipfel, Donaueschingen 
Manfred Zirnig, Donaueschingen 

orbert Zysk, Owingen 

Korporative Mitglieder 

Kur- und Bäder GmbH , Bad Dürrheim 
Erzabtei. Be uron 
Kulllllförderverei n, Bräunlingen 
Stadtverwaltung. Bräunlingen 
Ge meindeverwaltung, Brigachtal 
Stadt verwa ltung. Donaueschingen 

Bote. Donaueschingen 
Südkurier. Redaktion. Donatleschingen 
Katho lisches Pfaml mt, Grüningen 
Stadtverwaltung, Engen 
Erzbi schöfli ches Archiv. Freiburg 
Inst. f. geschieht!. Landesk unde. Uni v., Freiburg 
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Kreisarchi v Bodenseekreis, Friedrichshafen 
Gesell schaft Oberschwaben f. Geschichte und 

Kultur, Friedrichshafen 
Badische Zeitung, Redaktion. Flll1wangen 
Stadtverwaltung, Furtwangen 
Stadtverwaltung. Ge isingen 
Heim Mariaho f, Hüfingen 
Sladtmuseum. Hüfingen 
Stadtverwaltung, Hüfingen 
Geme indeverwaltung, Immendingen 
Badi sches Generall andesarchj v. Karl sruhe 
Badi sche Landesbibliothek. Karisruhe 
Stadtverwaltung. Löffingen 
Bayer. Hauptstaatsarchi v, Bibliothek, Münche n 
Seminar für Schu lpädagogik. Rottweil 
Staatsarchi v, Sigmaringen 
Vere in f. He imatgeschichte Sr. Georgen 
Katholisches Pfan·aml. Titi see- eustadt 
Arbeits-u. Förderlcreis Heimatmuseum, Tro ingen 
Ludwig-Uhland- I.n litut für Volkskunde, Tübil1gen 
lnstitut für geschieht!. Landeskunde. Tübingen 
Heimatvere in , Tuningen 
Kre isarchi v. Tultlingen 
Heimatgilde Frohsinn . Vöhrenbach 
Stadtverwaltung, Vöhrenbach 
Schwenninger Heimatverein , VS-Schwenningen 
Lehrinstitut SI. Ursu la. VS-Villingen 
Schwarzwald-Baar-Kreis. Archiv, VS-Villingen 
Stadtarchiv, VS- Villingen 
Stadtverwaltung, Wolfach 
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Hinweise für unsere Autoren 

Die " Schriften des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar - weniger umständlich al s 
"Schriften der Baal'" zitiert - erscheinen alljährlich im M ärz. Redaktionsschluss ist jewei ls der 
.15. September. Manuskripte müssen maschinenschriftlich und satzfertig vorgelegt werden. Die 
Annahme zum Druck wird - wie üblich - durch die Schriftlc itung aufgrund der Stellungnahme der 
Gutachter bestätigt. Der Autor erhält _,0 Sonderdrucke und den betreffenden Band grati s; weitere 
Excmplare zum Selbstkostenpreis. Ein Honorar ist leider nicht möglich. 

Disketten (3,5") bzw. CDs vom Text (und A bb.) sind zusät zlich dringend erwünscht: 

I. Windows Versionen ab Windows 95. sonst als Tex tdatei (. txt) abspeichern 
2. Auf der Diskctte bitte Verfa und Betriebssystem angeben ! 
3. Tex t al s Fließtext, kein Blocksatz. kein Zci lenstopp, keine Silbentrennung. kein Seitenumbruehl 

4. AbsätLe ohne Zeileneinzug; auch nicht im Literaturverzeichnisl 

5. Keine besonderen Schrifttypen (z. B. kursi v. Kapitälchen usw.) verwenden, sondern im Manu-
skript gesondert mit Stift markieren (----: kursiv; Kapit. usw. ) und am Rand entsprechend an-
merken. 

6. Tabellen bitte nur mit Tabulator, keine Leerzeichen! 

Form des Manuskripts: 

I . ohne Titel (5 . 9.). direkt unter rtikelüberschrift: von Georg Mustermann 
2. Literaturzitate: bei längeren wörtli chen Zitaten kursiv und als Absatz. 
3. Namen zitierter Autoren: in der Regel Kapitälchen: e arl M ,wER, bzw. F. SCIIMIDT & K . SCHULZE; 

bei mehr als zwei Autoren: F. M ULLI:R et al. Zitate mit Datum und Seitenangabe: (M . S HREII3ER 
199 : 15 1) bzw. bei Bezug auf gesamtes Werk nur: F. S HMIDT ( 1998). 

4. Anmerkungen: im Tex t dureh hochgestellte Zahlen ankündigen: I Sie werden im Anschluss an 
den Text fortlaufend aufgeführt. 

5. Tabellen und Abbildungen: nicht in den Text integriel·en. sondern druckferti g gesondert anfü-
gen. Zahl und Art der Abbildungen bitte vorher mit Schriftleitung verabreden! Das Layout erfolgt 
nach der I . Korrektur - oweit möglich - entsprechend den des utors. Änderungen 
behält sich die Schriftleitung vor. 

6. Artnamen: wissenschaftli che amen bei kursiv: Ca/lila pa/l/Slri.\'. E/ep/wsprillligellius. 
Hingegen pfl anzensoziolog ische Gesell sehaftsnamen normal : Galio-Fagetum . 

7. Literaturverzeichnis und Quellen: Am Schluss des Textes alphabeti sch nach folgendem Schema: 
Familicnname. Vomame nur mit Anfangsbuchstaben. Titel des Werkes mit 
Seitenzahl bzw. Zeitschrirt nach Band. Seitcnbeg inn u. -cnde. Erschcinungsort : M EIER, C. ( 1877): 
Über Formen von Leuchtkäfern. - Zeitsehr. f . Entomol. 7: 35- 146, Leipzig. Oder: M ULLER, E., 
SCIIULZE, K . ( 1998): Zur Kleinkunst deutscher Orthographie. - In : SClIMIDT, H. ( I-Irsg.): Von Wort -
geräusch und Sprache, 2. Aun ., Dresden 1998. S. I 35- 1 66.Quellcn (Archi val ien, Karten usw.) 
alphabeti sch als ge ondertes Verzcichnis aufführcn. 

8. Zusammenfassung: sollte. vor allcm bei naturwisscnschaftlichen Arbeiten. nicht fehlen: Umfang 
< I 0- höchstens 20 Zeilen. Sie wird ggf. dem A ufsatz vorangestcllt. 

9. A nschrift. Titel : am Schluss. uch: Datum der des M anuskripts. 

BillC beachten Sie diese Hinweise. Sie crsparcn dadurch dem Verein Satzkosten und helfen auch 
dem (ehrenamtlichen) Schriftleiter sehr. 

Der Schriftleiter: Pro f. Dr. G. Reichelt. chulstr. 5, D 78 166 Donaueschingen. Tel. : 077 1/2696, Fax: 
077 1/4083 
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